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  FLUCHT/007: Wiener Asyl - vermarktet (SB)


  



  17. Tag des Hungerstreiks in der Wiener Votivkirche


  Debatte im Wiener Landtag
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  Ungebrochenener Protest - Hungerstreik soll bis zur Erfüllung der Forderungen fortgesetzt werden

  Foto: © by Refugee Camp Vienna

  



  Nachdem sich in Medien und Öffentlichkeit Österreichs bislang vornehmlich kirchliche Organisationen für die Sache der protestierenden Flüchtlinge, die im November zu Fuß in die Hauptstadt gekommen waren, um an Ort und Stelle auf die inakzeptablen Lebensbedingungen geflohener Menschen in ganz Österreich aufmerksam zu machen und für ein menschenwürdiges Dasein zu streiten, eingesetzt haben, scheint in den letzten Tagen Bewegung in diese Auseinandersetzung gekommen zu sein.


  Am Montag haben sich, wie auf dem Blog des Refugee Camp Vienna [1] unter Berufung auf den "Standard" nachzulesen war, maßgebliche Funktionäre der SPÖ wie auch aus Gewerkschaften positiv zu einer der zentralsten Forderung der Hungerstreikenden gestellt, nämlich der nach einem freien Zugang zum Arbeitsmarkt. So wolle die SPÖ eine Arbeitsgruppe einrichten mit dem Ziel, bessere Arbeitsmöglichkeiten für Asylbewerberinnen und -bewerber einzurichten. Für eine uneingeschränkte Arbeitserlaubnis habe sich demnach die mitgliederstärkste Gewerkschaft innerhalb des Österreichischen Gewerkschaftsbundes (ÖGB), die Interessenvertretung der Privatangestellten (GPA-DJP), ausgesprochen.


  Für allzuviel Optimismus besteht aus Sicht der Protestierenden dennoch kaum ein Anlaß. Unabhängig von der noch offenen Frage, ob ein "verbesserter" Zugang zum Arbeitsmarkt von den neuen Mitstreitern, die keineswegs einen völlig ungehinderten Zugang für die Flüchtlinge verlangen, nur befürwortet wird, um die Arbeitskraft dieser Menschen besser als bisher der Verwertung zuführen zu können, erwies sich die gestrige Debatte im Wiener Landtag für die Hungerstreikenden als eine Enttäuschung. Die politischen Parteien blieben bei ihren bisherigen Positionen zu den Themen Migration und Flüchtlingswesen. Die SPÖ erneuerte ihren Standpunkt, es gäbe keinen Grund, am Asylrecht des Landes etwas zu ändern, weil mit ihm alles in Ordnung sei.


  Einzelne Abgeordnete, so der Menschenrechtssprecher der Grünen, Klaus Werner-Lobo, stellten die sprichwörtlich rühmlichen Ausnahmen dar. Er grüßte im Landtag zunächst auf Englisch die in der Galerie des Sitzungssaals anwesenden Flüchtlinge und sicherte ihnen zu, sie weiterhin zu unterstützen. Ans Plenum gewandt erklärte er, die Besetzung der Votivkirche sei ein historischer Moment, denn erstmals seien Asylsuchende nicht als Bittsteller mit gesenktem Haupt gekommen, sondern wären ein sichtbares Zeichen für die Forderung nach mehr Selbstbestimmung. Werner-Lobo appellierte an Innenministerin Mikl-Leitner, die Forderungen dieser Menschen ernst zu nehmen und ihnen zu ermöglichen, legal in Österreich zu leben und ihren Beitrag zur Gesellschaft zu leisten.


  Die Hungerstreikenden setzen unterdessen ihren Protest fort und haben für Donnerstag um 16 Uhr zu einer Demonstration vor der Votivkirche aufgerufen. Um ihre Anliegen in der Öffentlichkeit noch besser als bisher bekannt zu machen, haben sie Prominente eingeladen, eine Nacht bei ihnen zu verbringen. Den Anfang wird in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag Elias Bierdel vom Österreichischen Studienzentraum für Frieden und Konfliktforschung auf Burg Schlaining machen. Bierdel ist als Unterstützer von Flüchtlingsprotesten bestens bekannt, seit er mit der Cap Anamur im Mittelmeer unterwegs war, um in Seenot geratene Flüchtlinge vor dem Ertrinken zu retten - was ihm und dem Kapitän eine Strafverfolgung seitens der italienischen Behörden wegen Beihilfe zur illegalen Einreise eingebracht hat.


  

  Weitere Informationen siehe in der Wiener Tagespresse und bei http://refugeecampvienna.noblogs.org/


  

  Fußnote:


  [1]Und es bewegt sich doch: Sowohl Gewerkschaft als auch gewichtige SPÖ-Funktionäre wollen AsylwerberInnen Arbeitserlaubnis erteilen

  http://refugeecampvienna.noblogs.org/post/2013/01/07/und-es-bewegt-sich-doch-sowohl-gewerkschaft-als-auch-gewichtige-spo-funktionare-wollen-asylwerbern-arbeitserlaubnis-erteilen/


  8.Januar 2013
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  MEDIEN/168: Social Reading - Lesen im digitalen Zeitalter (APuZ)


  



  APuZ - Aus Politik und Zeitgeschichte

  41-42/2012 - 8. Oktober 2012

  Zukunft des Publizierens


  Social Reading - Lesen im digitalen Zeitalter


  Von Dominique Pleimling


  



  Die Kulturtechnik Lesen verändert sich unter den Bedingungen des Internets. Während Leser, Autoren und Verlage sich immer stärker vernetzen, entstehen für Amazon & Co. ganz neue Möglichkeiten der Überwachung und Datensammlung.


  *


  Das Lesen von Büchern ist eine einsame Beschäftigung. Es erfordert Muße, Ruhe und Zeit, was sich auch an den Metaphern zeigt, die gemeinhin mit Lesen in Verbindung gebracht werden: Ich kann in einem Buch versinken, mich darin vertiefen, in die Geschichte eintauchen. Doch der solitäre Lesevorgang wird zunehmend durch Möglichkeiten der Interaktion und Kommunikation aufgebrochen, wie sie das Internet bereitstellt.


  Zwei Entwicklungen, die nicht nur die Buchbranche, sondern alle Medienunternehmen erfasst haben, kulminieren bei diesem Vorgang des vernetzten Lesens: die Digitalisierung von Medieninhalten, in diesem Fall Bücher, und die Entstehung des social web, das es allen Internet-Nutzerinnen und -Nutzern ermöglicht, content zu schaffen und diesen mit anderen zu teilen, zusammenzuarbeiten und in Netzwerken zu kommunizieren. Digitale Texte können öffentlich gelesen, kommentiert und diskutiert werden; das Lesen von Büchern wird zu einem sozialen Prozess, für den sich mittlerweile der Begriff social reading durchgesetzt hat. Unter social reading wird im Folgenden verstanden: Ein online geführter, intensiver und dauerhafter Austausch über Texte. Diese knappe Definition ermöglicht es, den Begriff von ähnlich gelagerten Phänomenen abzugrenzen, während er für zukünftige technische Innovationen offen bleibt.[1]


  Social reading in seiner heutigen Ausgestaltung hat verschiedene analoge und digitale Verwandte: Die zwei wichtigsten sind book clubs und Online-Communities. Ganz ohne Internet und unter Ausschluss einer breiten Öffentlichkeit wird Literatur in Lesekreisen verhandelt - vor allem in den USA haben diese book clubs eine nicht zu unterschätzende Wirkung für die Rezeption von Texten. Hier trifft sich eine bestimmte Gruppe von Menschen, um über ein Buch, das im besten Fall alle Teilnehmer gelesen haben, zu diskutieren.[2] Diese Gespräche werden in den seltensten Fällen dokumentiert und weiterverbreitet, sie werden - ebenso wenig wie die beiläufigen Gespräche über Bücher beim Abendessen, auf einer Zugfahrt und in unzähligen weiteren Alltagssituationen - nicht Teil eines breiteren Diskurses.


  Im Internet finden Gespräche über Bücher überall dort statt, wo Menschen miteinander in Kontakt treten: in Foren, Blogs, Sozialen Netzwerken und Ähnlichem. Der Austausch ist hier zumeist unstrukturierter als in Lesekreisen und geht selten über ein bloßes Bewerten des Gelesenen hinaus. Er steht aber im Gegensatz zu diesen meistens einer breiteren Gruppe von Menschen offen, die zudem ohne Rücksicht auf Raum (also lokal ungebunden) und Zeit (es gibt keine konkreten Termine und Treffen) kommunizieren können. Auch bleiben die Äußerungen der Beteiligten erhalten, sie werden sozusagen im Netz gespeichert - wobei die mangelnde Struktur diese theoretische Dauerhaftigkeit beziehungsweise Persistenz wieder weitestgehend negiert.


  

  Lesen in der virtuellen Gemeinschaft


  Social reading in der oben genannten Definition findet vielmehr in thematisch fokussierten Foren und Communities statt. Diese eröffnen den Nutzern die Möglichkeit, auch tiefer gehend und über längere Zeit hinweg über einen oder mehrere Texte zu sprechen. Durch die spezifische Foren- beziehungsweise Ordnerstruktur sind diese Einlassungen auch später noch nachzuvollziehen und damit in persistenter Form vorhanden.


  In diesen speziellen Leser-Communities können die Nutzer darüber hinaus ihr individuelles Leseverhalten dokumentieren, ihre Markierungen, Annotationen und Zitate teilen und das Gelesene bewerten. Mit zehn Millionen Mitgliedern und 360 Millionen katalogisierten Büchern ist die amerikanische Seite "goodreads.com" die größte Plattform für social reading. Neben den oben genannten Funktionen wird Goodreads auch intensiv für Gespräche über Bücher genutzt: So finden sich alleine zum siebten Band von "Harry Potter" knapp 350 verschiedene Themen, die von den Leserinnen und Lesern zur Diskussion gestellt werden, und über 2200 topics, in denen auf besagtes Buch Bezug genommen wird. Die Beteiligung liegt zwischen einem und 500 Kommentaren zu dem jeweiligen Punkt, die Bandbreite der Themen umfasst vom Austausch über den Plot, die Verfilmung, die Autorin Joanne K. Rowling, Songs zu Harry Potter bis hin zur sexuellen Orientierung des Zauberers Dumbledore und dem Online-Portal "pottermore.com" jedes vorstellbare Detail.


  Auch die deutsche Community Lovely Books bietet vergleichbare Funktionen an und bringt Buchliebhaber miteinander ins Gespräch. Diese Services sind für den Nutzer zwar kostenlos, aber dahinter stecken natürlich ausgefeilte Geschäftsmodelle: Verlage können Anzeigen schalten, um für ihre Novitäten zu werben, und darüber hinaus auch Aktionen buchen, die zumeist mit dem gemeinsamen Lesen und Diskutieren eines bestimmten Buches verbunden sind. In sogenannten Testleserunden tauschen sich Mitglieder der Community, die ausgewählt beziehungsweise ausgelost wurden und ein Gratisexemplar des Buches durch den Verlag erhalten haben, über das Werk aus und schreiben abschließend eine Rezension. Der Verlag erhofft sich dadurch ein gewisses mediales Grundrauschen, einen buzz, und bestenfalls die virale Verbreitung möglichst positiver Äußerungen über sein Buch. Die simple Kopierbarkeit von Inhalten ermöglicht es den Lesern, ihre Meinungen auf verschiedenen Portalen zu veröffentlichen und auf Amazon, Facebook, Twitter, in ihren Blogs und anderswo zu posten - diese Netzwerkeffekte macht sich der Verlag zunutze, die Community dient hierbei sozusagen als Katalysator.


  Im Idealfall bringt dies für alle Beteiligten Vorteile mit sich, indem der Leser Gleichgesinnte findet und sich mit diesen austauscht, der Verlag einen kommunikativen Raum für das zu bewerbende Buch öffnet und der Betreiber der Community (im Falle von Lovely Books die Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck, zu der unter anderem der Rowohlt und der S. Fischer Verlag gehören) für das Vermitteln der Leser, die Bereitstellung der Plattform und die Moderation der Testleserunden durch einen Community-Manager entlohnt wird.


  Weitere Formen der Monetarisierung sind denkbar: E-Books können mit unterschiedlichen Preismodellen verkauft werden - als ganz normale Textvariante, mit einer eingebauten "Standleitung" zum Autor, der Fragen beantwortet,[3] oder mit exklusiven Leserunden, bei denen der Autor mittels eines Videostreams zu einem bestimmten Termin sozusagen aus dem E-Book heraus mit dem Leser oder einem book club kommuniziert.


  Die beschriebenen Netzwerke übertragen das analoge Phänomen der Lesekreise und book clubs in die digitale Welt mit ihren sämtlichen Möglichkeiten, allen voran die Unabhängigkeit von zeitlichen und räumlichen Begrenzungen. Ein wirklich neuartiges Lesen und Sprechen über das Gelesene stellen sie allerdings nicht dar.


  

  Bücher in Browsern


  Spannender sind innovative Formen des social reading, die den Lesevorgang mit der Diskussion über Literatur verschmelzen. Das Berliner Start-up-Unternehmen Readmill antwortet auf die Frage "Why make a book digital and not make it shareable?" mit einer interaktiven Leseoberfläche als App, die das einfache Markieren von bestimmten Textpassagen erlaubt. Diese Markierungen sind für alle anderen Nutzer der Plattform sichtbar, sie können wahlweise ein- und ausgeblendet und natürlich auch in sozialen Netzwerken wie Facebook oder Twitter geteilt werden. Im Unterschied zu den oben genannten Communities ist hier also ein synchroner Austausch über das Gelesene möglich - direkt nach dem Lesen eines Satzes oder eines bestimmten Abschnitts können Anmerkungen verfasst oder die Notizen anderer Leser kommentiert werden. Theoretisch ermöglicht Readmill also Diskussionen anhand konkreter Textstellen, das gemeinsame diskursive Durchdringen von Literatur auf Wort- und Satzebene. In der Praxis sind diese intensiven Gespräche aber noch die Ausnahme.


  Wie ein Ausschöpfen der aus den technischen Gegebenheiten resultierenden kommunikativen Möglichkeiten aussehen könnte, hat Bob Stein - Gründer des New Yorker Institute for the Future of the Book - anhand von Doris Lessings Buch "The Golden Notebook" demonstriert: Der komplette Text ist im Browser abrufbar und wurde von November 2008 bis Februar 2009 von sieben Journalistinnen, Kritikerinnen und Autorinnen gemeinsam gelesen.[4] Die Anmerkungen der Leserinnen wurden dabei neben den einzelnen Seiten angezeigt und beziehen sich direkt auf diese. Es entspannen sich Diskussionen zum gerade Gelesenen, die bis zu 20 Kommentare pro Seite umfassen und beispielsweise Lessings Darstellung von Männer-Stereotypen thematisieren. Konkrete Textstellen werden diskursiv erfahrbar und die neu entstehenden Texte, sogenannte Paratexte,[5] treten mit dem eigentlichen literarischen Text in eine dauerhafte Verbindung - sie sind auch heute noch online. Für den geneigten Leser verändern sie die Rezeption, regen zum weiteren Nachdenken, zur Zustimmung oder zur Ablehnung an. Sie erweitern, um mit dem Philosophen Paul Ricoeur zu sprechen, die Welt des Textes und die des Lesers gleichermaßen.


  Auch der Autor des diskutierten Werkes kann sich über die Reaktionen auf seinen Text informieren oder sich sogar aktiv an dem Gespräch beteiligen - hier eröffnet social reading eine direkte Verbindung zwischen Verfasser und Leser. All diese neu entstehenden Paratexte bereichern das Buch, sie zeigen vielfältige Interpretationen auf, dokumentieren seine individuell-subjektive Rezeption, geben dem Autor (oder auch dem Lektor) auch nach Erscheinen des Buches eine Stimme.


  Die Frage nach der Qualität dieser Diskussionen und dem Grad der Beteiligung ist müßig, das Internet ist keine eigenständige Sphäre, die anderen Regeln folgt als die "Offline-Welt" (vielmehr verschwimmen die Grenzen zwischen ihnen). Ebenso wie sich im "echten Leben" nur relativ wenige Menschen in Literaturkreisen intensiv mit Büchern auseinandersetzen, wird dies auch im Virtuellen nur eine Minderheit von Lesern tun. Durch die Unabhängigkeit von Zeit und Raum ermöglicht das Internet aber gerade für sie die Möglichkeit, Gleichgesinnte zu finden und mit diesen zu kommunizieren. Da dieser Austausch zumeist öffentlich stattfindet, kann die "schweigende Mehrheit" bei Bedarf und ad hoc Diskussionen zu bestimmten Büchern verfolgen.


  

  Gläserner Leser


  Doch nicht alles ist schön in dieser neuen Bücherwelt. Große Verlage und Buchhändler beobachten die Leser ebenfalls mit Interesse und verstehen social reading auf eine etwas andere Weise. Während man gemütlich mit dem E-Book-Reader ein Buch liest, schauen einem diese Unternehmen über die Schulter - und zeichnen alles auf: "Your E-Book Is Reading You", wie das "Wall Street Journal" treffenderweise schrieb.[6] Die Daten geben ein genaues Abbild des individuellen Leseverhaltens wieder und lassen in der Summe bestimmte Trends und Tendenzen erkennen: Wie lange braucht der durchschnittliche Leser für "Shades of Grey", welche Kapitel überspringt er in "Wer bin ich - und wenn ja, wie viele?", welche Begriffe sucht er besonders häufig im Spanien-Reiseführer?


  Mit diesen und weiteren Informationen entstehen ganze Leserbiografien, Landkarten literarischer Vorlieben und Abneigungen, die alle einem Zweck dienen: der besseren Kenntnis des Kunden, einer genaueren Vorstellung der anvisierten Zielgruppen und damit schlussendlich passgenaueren Angeboten und Werbung, die den Umsatz ankurbeln sollen. Big data ist hier das Schlagwort, der gläserne Leser die Voraussetzung. Die Erkenntnis, dass lange Sachbücher selten zu Ende gelesen werden, hat bereits zu neuen Produkten wie etwa den nook snaps geführt - in Deutschland verlegen unter anderem Suhrkamp (Edition Suhrkamp Digital) oder Campus (Keynote) Mini-E-Books zu verschiedenen aktuellen Themen wie Fukushima, der Occupy-Bewegung oder der Euro-Krise.


  Inwieweit die entstehenden Datenberge aber wirklich die Buchwelt umkrempeln, ist schwer abzusehen. Gerade Amazon, der Buchhandelsgigant, der zunehmend auch als Verlag agiert, könnte über die Häufung bestimmter Suchbegriffe oder markierter Stellen ein verstärktes Interesse an bestimmten Themen registrieren und Bücher dazu lancieren - vor allem im Sachbuch- und Ratgeberbereich liegt dies im Bereich des Vorstellbaren. Dies geht einher mit dem Phänomen der mass customization, die es dem Nutzer ermöglicht, Bücher online zu kreieren und zu bestellen - hierzulande beispielsweise vom Münchner Verlag Gräfe & Unzer oder auch von Dr. Oetker realisiert, die individualisierte Kochbücher drucken.[7]


  Die Möglichkeiten für die Belletristik sind allerdings eingeschränkt: Dass ein literarischer Autor sein Buch überarbeitet, weil im sechsten Kapitel 67,9 Prozent der Leser einige Seiten überspringen, scheint eher unwahrscheinlich. In Bezug auf Klassiker kündigte Jonathan Galassi, Verleger von Farrar, Straus & Giroux, bereits an: "We're not going to shorten 'War and Peace' because someone didn't finish it."[8]


  Spannender als die entstehenden Möglichkeiten für Schriftsteller sind eher die neuen Geschäftsmodelle der Datensammler, die mit dem stark wachsenden Segment der ohne Verlag publizierenden Autoren, self publisher genannt, Geld verdienen wollen. So erfährt der interessierte Autor/Verleger bei Hiptype, dem amerikanischen Anbieter von data-driven publishing, dass der durchschnittliche Bestseller 375 Seiten umfasst, eine weibliche Hauptfigur hat, ein romantisches Sujet behandelt und 3,99 US-Dollar kostet.[9] Für individuelle Datenanalysen berechnet Hiptype ab 20 US-Dollar im Monat.


  Die Leser bekommen einen Ausschnitt der gesammelten Daten zu sehen. Die beliebtesten Markierungen von Nutzern des Amazon-Lesegeräts Kindle werden bei Amazon in anonymisierter Form angezeigt. So kann man besonders wichtige oder eindrückliche (sofern man der Schwarmintelligenz vertraut) Zitate finden und sich diese auch während der Lektüre auf seinem E-Reader anzeigen lassen. Diese Option stellt aber ein bloßes Gimmick dar und dient nicht der Diskussion und des Austauschs wie etwa bei Readmill, vielmehr trägt das "frisch gekaufte Buch (...) schon die Spuren früherer Leser, so wie schlecht behandelte Bände aus der Bibliothek".[10] 19 der 25 häufigsten Markierungen stammen dabei aus der "Tribute von Panem"-Trilogie, während die Bibel das Buch mit den meisten virtuellen Unterstreichungen ist.[11]


  Auch der kanadische Amazon-Konkurrent Kobo bietet ähnliche Möglichkeiten, legt aber einen stärkeren Schwerpunkt auf Vernetzung und Interaktion mit seinen Angeboten Reading Life und Kobo Pulse. Darüber hinaus wird das Lesen durch Spielelemente angereichert (gamification): Für durchlesene Nächte, möglichst viele abgeschlossene Lektüren oder auch das Lesen zur Frühstückszeit wird man mit virtuellen Abzeichen belohnt und kann sich so mit seinen Freunden messen.[12]


  Die Erfahrungen mit sozialen Netzwerken, die immer stärkere Nutzung von Cloud-Diensten (Datenspeicherung im Internet) und die soziale Anreicherung von Google-Suchergebnissen lassen einen Proteststurm gegen die Nutzung der gesammelten Daten durch Buchhändler und Verleger unwahrscheinlich erscheinen. Wenn ohnehin schon private Fotos in Facebook auftauchen, die Sicherung wichtiger Dokumente in Dropbox[13] geschieht, Bankgeschäfte online getätigt werden und cookies persönliche Bewegungsprofile im Internet aufzeichnen, wird die Überwachung des eigenen Leseverhaltens eher keinen allzu großen Unmut hervorrufen.


  Vielmehr rückt vor allem ein anderes Element, das den Konsum von E-Books reguliert, immer mehr in den Mittelpunkt der Kritik: der Kopierschutz. Eigentlich soll das sogenannte Digital Rights Management (DRM) die illegale Verbreitung von virtuellen Gütern mittels Tauschbörsen und ähnlichen Angeboten verhindern - unerwünschte Nebeneffekte sind aber die erschwerte Nutzung durch technisch weniger versierte Nutzer und auch die Einschränkung von Community-basierten Social-reading-Angeboten. Offene Plattformen wie Readmill können nur mit einem E-Book ohne DRM sinnvoll genutzt werden - kopiergeschützte Bücher sind hingegen in ihrem jeweiligen Apple-, Amazon- oder Adobe-Ökosystem gefangen. Hier steht ein Austarierungsprozess zwischen der berechtigten Sorge der Rechteinhaber vor Piraterie und den Interessen der Leser erst am Anfang.[14]


  

  Social Reading in Wissenschaft und Bildung


  Communities wie Lovely Books und Goodreads, Plattformen und dazugehörende Lese-Apps wie Readmill und die eher subkutan verlaufende Protokollierung von Millionen weltweiter Lesevorgänge: Egal wie social reading auch immer ausgestaltet ist, sowohl die freiwillig veröffentlichten als auch die von Unternehmen aufgezeichneten Daten bieten Wissenschaftlern reiches Material. Mit kommunikationssoziologischem Blick kann das Rezeptionsverhalten einer großen Anzahl von Lesern untersucht werden, Literaturwissenschaftlern bieten sich neue Einblicke in Leser-Leser- und Autor-Leser-Interaktionen und - eine langfristige Archivierung und Kompatibilität der Daten vorausgesetzt - auch für Historiker und Kulturwissenschaftler eröffnen sich vielfältige Möglichkeiten.


  Ähnlich den mittelalterlichen Marginalien und den mit Bleistift an den Rand geschriebenen Notizen können in der Rückschau intellektuelle Biografien einzelner Personen oder Personengruppen gezeichnet werden. Insgesamt gesehen erlaubt social reading nie dagewesene Einblicke in Leseprozesse - und das sogar unter Umgehung von bisherigen methodischen Schwierigkeiten. Klassischerweise wird das Leseverhalten mit Fragebögen ermittelt, wobei aber neben den oft kleinen Stichprobengrößen auch das Problem der sozialen Erwünschtheit auftritt, die Antworten also verfälscht werden, um den Befragten in einem möglichst positiven Licht zu zeigen. Vor allem bei den mehr oder weniger kontinuierlich und zumeist unbemerkten Datensammlungen durch Amazon und Co. sind beide Probleme der empirischen Forschung weitestgehend ausgeschlossen. Die Anonymisierung der Daten muss hierbei natürlich unter allen Umständen gewährt sein.


  Auch im Bildungsbereich besitzt social reading großes Potenzial. Schülerinnen und Schüler sowie Studierende können Texte auch jenseits von Klassen- und Seminarräumen diskutieren, wahlweise mit oder ohne Einbindung des Lehrers/Dozenten. Die Möglichkeit, bestimmte Textstellen in den Marginalien zu diskutieren und die Markierungen und Notizen der Lerngruppe anzeigen zu lassen, führt unter Umständen zu fokussierterem Arbeiten.[15] Der interkulturelle Austausch kann durch geeignete Plattformen mit mehrsprachigen Texten von social reading profitieren und neue Einblicke in die unterschiedlichen Rezeptionstraditionen ermöglichen.


  

  Zukunft des Lesens


  Angesichts der zunehmenden Digitalisierung unseres Lebens stellt sich allerdings eine viel globalere Frage: Ist die Zeit des Lesens vorbei, wie etwa Nicholas Carr mutmaßt? Sie wäre dann ein äußerst kurzes Intermezzo in der Geschichte der Menschheit gewesen - von der "Leserevolution" im ausgehenden 18. Jahrhundert, die das individuelle, leise Lesen unterschiedlichster Texte einläutete, bis zum Anfang des 21.Jahrhunderts - und uns stünde die Wiederkehr der Vergangenheit bevor, in der nur eine ausgewählte Minderheit diese Kulturtechnik beherrschte. Die Hochphase der Literatur, der Belletristik, wäre dann - Leser und Autoren stehen schließlich in einer Wechselbeziehung - ebenfalls vorbei: "Bücher und Bücherlesen (steuern) auf ihren kulturellen Lebensabend zu."[16] Auch die Thesen des Hirnforschers Manfred Spitzer gehen in eine ähnliche Richtung und warnen vor der drohenden "digitalen Demenz".[17]


  Interessanterweise legt gerade der Erfolg von social reading eine optimistischere Zukunftsperspektive für das Lesen nahe: Schließlich müssen die Bücher, über die gerade in Chats, Foren, Sozialen Netzwerken oder Plattformen gesprochen wird, auch irgendwann gelesen worden sein (Bücher übrigens, die - wie ein Blick auf die Bestsellerliste verrät - nicht unbedingt immer dünner werden). Im Zeitalter der Digitalisierung wird Lesen wieder sozialer und nähert sich damit der Situation vor der Leserevolution nur insofern an, als dass Texte wieder zunehmend gemeinschaftlich rezipiert werden - damals durch das Vorlesen in Gruppen, heute durch "Bücher mit Internetanschluss". Social reading greift also in die Vergangenheit zurück und verbindet sie mit dem noch recht jungen Phänomen des stillen Lesens. Statt eines Kulturpessimismus - der in ähnlicher Form übrigens auch jene oben erwähnte Leserevolution begleitete und vor den negativen Auswirkungen massenhafter Lektüre warnte - wäre ein offener Umgang mit den neuen Möglichkeiten, aber auch den Herausforderungen für die Kulturtechnik des Lesens gewinnbringender und im Sinne einer wachsenden Kompetenz im Umgang mit digitalen Medien förderlicher.


  Gerade die oben erwähnte gelungene Verbindung von Offline und Online bringt die Potenziale von social reading auf den Punkt. Die individuelle, stille Lektüre von Büchern verbindet sich mit den reichen Interaktionsmöglichkeiten des Internets und schafft so kommunikative Räume für den Text. Diese wirken wiederum zurück auf den Leser, den Autor und vielleicht auch auf die Gespräche in book clubs und Lesekreisen. Um mit der amerikanischen Schriftstellerin Toni Morrison zu sprechen: "Reading is solitary, but that's not its only life. It should have a talking life, a discourse that follows."[18]
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  AUSSTELLUNG/3888: Oldenburg - "George Enescu - Béla Bartók", 13.1.-15.2.2013


  



  Carl von Ossietzky Universität Oldenburg


  Eröffnung der Ausstellung "George Enescu - Béla Bartók"


  Matinee mit Gesprächskonzert mit der Pianistin Luiza Borac


  



  Oldenburg. George Enescu und Béla Bartók: Leben und Werk der beiden großen Komponisten beleuchtet eine Ausstellung, die vom 13. Januar bis zum 15. Februar im Foyer der Universitätsbibliothek (Campus Haarentor) zu sehen ist. Zur Eröffnung spielt die in Rumänien geborene Pianistin Luiza Borac im Bibliothekssaal am 13. Januar, 11.00 Uhr, Werke beider Komponisten. Veranstalter sind das Institut für Musik und die Universitätsbibliothek.


  Die Ausstellung präsentiert Manuskripte, Partituren, Poster, Programme, Pressetexte, Auszüge aus Korrespondenzen und Fotos. Die Exponate verdeutlichen die dauerhafte, bisweilen überraschende künstlerische Beziehung zwischen beiden Komponisten. George Enescu (1881- 1955) und Béla Bartók (1881 - 1945) haben viel gemein. "Beide stammen aus dem europäischen Osten, haben ihre Heimat verlassen und dies als existentiellen Einschnitt empfunden", erläutert Prof. Violeta Dinescu. "Sie gehören zu den schillerndsten musikalischen Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts. Beide waren nicht nur Komponisten, sondern hervorragende praktizierende Musiker. In ihrem Werk haben sie ihre Herkunft bewahrt und doch fremde Tradition aufgegriffen", so die Oldenburger Komponistin und Musikwissenschaftlerin. Die musikalischen Sprachen beider Komponisten stünden für eine Verschmelzung unterschiedlicher Denkweisen. Sie brächten die Musik des Ostens Europas mit abendländischen kompositorischen Konzepten zum Klingen.


  Die Ausstellung verdankt sich einer Zusammenarbeit des George Enescu National Museum in Bukarest (Rumänien) mit dem Bartók Archiv Budapest (Ungarn). Sie wurde für das 20. Internationale George Enescu Festival in Bukarest konzipiert und war 2011 im HWK Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst beim 11. Zwischen Zeiten Symposium zu sehen.


  Die Pianistin Luiza Borac, die bei der Eröffnungsmatinee im Rahmen des 23.Bibliothekskonzerts Werke beider Komponisten interpretiert, hat ihre internationale Karriere eng mit Klavierwerken Enescus verknüpft. Sie gilt mit ihrem poetischen Spiel als Virtuosin von großer Brillanz und ist vielfach mit bedeutenden Preisen ausgezeichnet worden.


  Die Ausstellung ist zu den Öffnungszeiten der Universitätsbibliothek zu sehen sowie am Sonnabend und Sonntag von 10.00 bis 18.00 Uhr. Der Eintritt zum Konzert und der Ausstellung ist frei.


  Infos: http://www.luizaborac.com/images/

  http://www.musikuni-oldenburg.de


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 006/13, 3. Januar 2013

  Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

  Presse & Kommunikation

  Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

  26111Oldenburg

  Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

  E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

  Internet: www.uni-oldenburg.de
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  AUSSTELLUNG/3887: Münster - "Seht, welch kostbares Erbe!", 10.1. bis 16.2.2013


  



  Denkmal-Ausstellung in Dominikanerkirche


  Deutsche Stiftung Denkmalschutz präsentiert vielfältige Fördertätigkeit


  Münsters Denkmalpflege steuert lokale Beispiele bei


  



  (SMS) Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz zeigt in der Dominikanerkirche in der Salzstraße die Ausstellung "Seht, welch kostbares Erbe! Bedrohte Denkmale in Deutschland". Münsters städtische Denkmalpflege ergänzt die Ausstellung vom 10. Januar bis zum 16. Februar durch eigene - münstersche - Inhalte und Fachvorträge im Rahmenprogramm.


  Am Mittwoch, 9. Januar, beginnt um 18 Uhr in der Dominikanerkirche die Eröffnung von "Seht, welch kostbares Erbe!" mit Oberbürgermeister Markus Lewe, Landeskonservator Dr. Markus Harzenetter, Ortskuratorin Sigrid Karliczek und der Vorstandsvorsitzenden der Deutschen Stiftung Denkmalschutz, Dr. Rosemarie Wilcken.


  Die Ausstellung gibt Einblicke in die vielfältige Fördertätigkeit der Deutschen Stiftung Denkmalschutz. Fototafeln und Erläuterungen stellen Baudenkmale aus ganz Deutschland vor, die beispielhaft für die Tätigkeit der privaten Stiftung stehen: Kirchen und Klöster, Burgen und Schlösser, Bürgerhäuser und technische Denkmale. Auch die Denkmalpflege in Münster wurde mit Mitteln der Stiftung unterstützt, so bei der Restaurierung der Kapelle Haus Lütkenbeck, dem Leprosium Kinderhaus oder der Lambertikirche. Sondertafeln erklären die Arbeit der Deutschen Stiftung Denkmalschutz. Auf einer Landkarte werden die Projekte markiert, Informationspulte mit Fotos und Texten präsentieren über 4000 geförderte Baudenkmale.


  Münsters Denkmalpfleger gehen an lokalen Beispielen den vielseitigen Aspekten ihres Faches nach: Mit den Bauforschern erzählen Denkmäler manch unbekannte Geschichte. Warum sind Bürobauten der Nachkriegsmoderne Denkmäler? Auch hierzu gibt die Ausstellung Auskünfte. Dass Baudenkmäler nichts Statisches, Unveränderliches sind, erläutert die Ausstellungstafel "Neues Leben in alten Mauern". Unter der Überschrift "Mit System, Sorgfalt und Methode" geht es auf Zeitreise in die weiter zurück liegende Vergangenheit: Hier wird die Arbeit der Archäologen erläutert, die in Münster bei jedem modernen Bauvorhaben bereit stehen, Informationen aus der Vergangenheit zu sichern.


  Ausstellung: "Seht, welch kostbares Erbe! Bedrohte Denkmale in Deutschland", Dominikanerkirche, Salzstraße. 10. Januar bis 16. Februar, dienstags bis samstags 12 bis 17 Uhr, Eintritt frei.


  Rahmenprogramm in der Dominikanerkirche:


  - Benefizkonzert zugunsten von Denkmälern im Münsterland, 2. Februar, 20Uhr

  - Vortrag "Wohnen in Kasernen", 17. Januar, 17.30 Uhr

  - Vortrag "Neues aus der Stadtarchäologie", 24. Januar, 17.30 Uhr

  - Vortrag "Weiterbauen 1945", 31. Januar, 17.30 Uhr

  - Vortrag "Neue Nutzungen für alte Kirchen", 7. Februar, 17.30 Uhr


  Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz ist eine private Stiftung, die Spendengelder sammelt, um sie Denkmaleigentümern für eine denkmalgerechte Instandsetzung ihres Bauwerks zur Verfügung zu stellen. So wurden seit 1985 allein in Nordrhein-Westfalen über 300 Objekte unterstützt. In Münster etwa die Lambertikirche, die Kapelle von Haus Lütkenbeck und das Leprosorium Kinderhaus.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 7. Januar 2013

  Stadt Münster

  Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

  Telefon: 0251 / 492 1300 - 02

  Fax: 0251 / 492 7712

  Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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  TREFF/391: Saarbrücken - Übersetzergespräche. Wie kommt der Sinn ins Buch? 11.1.2013


  



  Universität des Saarlandes


  Übersetzergespräche: Wie kommt der Sinn ins Buch?


  



  Am Freitag, 11. Januar, diskutieren Wissenschaftler, Autoren, Übersetzer und Leser über das Thema "Wie kommt der Sinn ins Buch?". Die Veranstaltung der Reihe "Übersetzergespräche" findet von 9.00 bis 20.00 Uhr im Literaturarchiv Saar-Lor-Lux-Elsass in Dudweiler statt. Alle Interessierten sind eingeladen.


  Welche Aussage ein Roman oder ein Gedicht hat, ist eine Frage, die nicht nur von Literaturwissenschaftlern kontrovers diskutiert wird, sondern auch von Lesern. Gibt es eine Bedeutung, die der Dichtung bereits vom Autor eingeschrieben ist? Oder entsteht die Bedeutung erst im Prozess der Lektüre? Auch für literarische Übersetzer sind diese Fragen zentral: Denn bevor ein Text von einer Sprache in eine andere übertragen werden kann, muss darüber nachgedacht werden, welche möglichen Bedeutungsebenen einem Text eingeschrieben sind.


  Über diese Fragen diskutieren am 11. Januar Wissenschaftler der Universität des Saarlandes mit Übersetzern anhand ausgewählter Romane. Besprochen werden Georg Büchners Roman "Lenz", Patrice Nganangs "Hundezeiten" und Henrik Ibsens "Nora". Kurze Vorträge behandeln außerdem die Sinngebung im interkulturellen Vergleich sowie Bedeutung und Sinn in der Bibelübersetzung. Ab 18.00 Uhr beschließt ein Abendgespräch die Veranstaltung. Dabei stellen sich Georg Bense, Heidrun Gerzymisch, Christiane Nord, Sikander Singh und Radegundis Stolze die Frage "Ist Sinn übertragbar?".


  Die Übersetzergespräche werden ausgerichtet vom Advanced Translation Research Center (ATRC) und dem Literaturarchiv Saar-Lor-Lux-Elsass der Universität des Saarlandes.


  Veranstaltungsort:

  Literaturarchiv Saar-Lor-Lux-Elsass, Campus Dudweiler

  Beethovenstraße Zeile 6

  66125Saarbrücken-Dudweiler


  Kontakt:

  www.uni-saarland.de/atrc

  http://literaturarchiv.uni-saarland.de


  Weitere Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter: http://idw-online.de/de/institution8


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität des Saarlandes, Gerhild Sieber, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  VORTRAG/7271: Mülheim an der Ruhr und Bottrop - Studium Generale 2013


  



  Hochschule Ruhr West


  Wie heißt eigentlich die größte Zahl?


  Studium Generale 2013 mit sechs interessanten Vorträgen


  



  Seit mehr als zwei Jahren gehört das Studium Generale an der Hochschule Ruhr West zum festen Veranstaltungskalender und zieht regelmäßig zwischen 50 und 100 Zuhörer an. Auch 2013 wird wieder ein abwechslungsreiches Programm geboten, das sowohl die allgemeine Öffentlichkeit als auch Studierende und Beschäftigte der HRW interessieren soll. Im Januar 2013 lädt die HRW zum 17. Mal jeweils mittwochs (anstelle dienstags) zu anspruchsvollen und aktuellen wissenschaftlichen Themen ein


  In einer zunehmend komplexen Arbeitswelt spielt neben Fachwissen und sozialer Kompetenz eine gute Allgemeinbildung eine wichtige Rolle. In diesem Sinne bietet die Hochschule Ruhr West seit November 2010 das Studium Generale in Mülheim an der Ruhr, seit 2012 auch in Bottrop, an.


  Die nächste Veranstaltung der Studium Generale Reihe findet am Mittwoch, 16. Januar 2013, 18 Uhr, am Campus Mülheim an der Ruhr statt. Prof. Dr. Andreas Sauer, Institutsleiter Naturwissenschaften, hält einen interessanten Vortrag zum Thema: "Wie heißt eigentlich die größte Zahl?" Jeder Erwachsene weiß, dass es beliebig große Zahlen gibt. Kinder sind da oft anderer Meinung. Aber welche großen Zahlen sind für unser Leben wirklich wichtig? Bei welchen Vorgängen entstehen große Zahlen? Der Vortrag gibt mittels Gedanken-Experimenten einige Antworten auf diese Fragen und stellt Bezüge zu Größen her, die sich unserer Vorstellungskraft entziehen, wie zum Beispiel die Anzahl der Atome im Universum. Dabei ergeben sich sofort Erkenntnisse und Fragen von philosophischer Tiefe.


  Veranstaltungsort ist die Hochschule Ruhr West, Campus Mülheim an der Ruhr, Mellinghofer Straße 55, Gebäude 26, Raum E.02. Um Anmeldungen bittet die Hochschule per E-Mail an presse@hs-ruhrwest.de oder über die Internetseite: www.hochschule-ruhr-west.de/studium-generale.


  Abwechslungsreiche Vorträge von Januar bis Dezember 2013


  Die Studium Generale Reihe besteht 2013 aus insgesamt sechs Veranstaltungen. Im Januar sucht Prof. Dr. Andreas Sauer (Institut Naturwissenschaften) die größte Zahl im Universum, Prof. Dr. Christian Müller (Wirtschaftsinstitut) hilft im März den Gedanken an das eigene Unternehmertum und die Selbstständigkeit zu stärken. Und in der Informatik ist "Alles unter Kontrolle" mithilfe von Fahrerassistenzsystemen. Prof. Dr. Stefan Geisler stellt im Mai die Fragen: "Wo sind die Grenzen im vernetzten Auto? Wann können aus Nutzen Gefahren werden?" Auch das gesellschaftlich wichtige Thema Energie fließt in die Vorträge mit ein. Nämlich über die Aspekte der Elektromobilität und über die Energiewende als Klima- und Ressourcenschutz. Prof. Fritz Vahrenholt von RWE wird im Juli über die gesellschaftliche Herausforderung sprechen, bei der die Wettbewerbsfähigkeit der Industrie ebenfalls eine Rolle spielt. Wie man Spielzeug selber herstellen kann und damit die Gefahr von krankheitserregenden Rückständen verringert, erläutert Informatik-Professor Michael Schäfer im Oktober. Und last but not least - am Ende des Jahres, im Dezember, erfahren die Zuhörer von Prof. Klaus Thelen, welche technischen Aufgaben noch gelöst werden müssen und ob der Traum, in der Zukunft abgasfrei mobil zu sein, in den nächsten Jahren in Erfüllung gehen kann.


  Genaue Termine und Veranstaltungsorte finden sich auf der Website:

  www.hochschule- ruhr-west.de/studium-generale.


  Über das Studium Generale


  Das Studium Generale verbindet die Institute der Hochschule Ruhr West mit interessierten Bürgerinnen und Bürgern, Schülern und Schülerinnen ebenso wie Unternehmen, Medienvertreterinnen und -vertretern sowie Vertretern der Verwaltung. Es möchte als Forum nicht nur weiterbilden, sondern auch eine Plattform bieten, um neue Kontakte zu knüpfen und bereits bestehende Beziehungen zu pflegen. Die HRW umfasst derzeit sieben Institute und damit Disziplinen wie Mathematik, Ingenieurwissenschaften, Informatik, Naturwissenschaften und Wirtschaft. Diese Vielfalt spiegelt sich auch im wechselnden Angebot der sechs Veranstaltungen des Studium Generale wider.


  Über die Hochschule Ruhr West


  Die Hochschule Ruhr West (HRW) ist eine staatliche Hochschule mit Standorten in den Ruhrgebietsstädten Mülheim an der Ruhr und Bottrop. Die Schwerpunkte liegen in den Bereichen Informatik, Ingenieurwissenschaften, Mathematik, Naturwissenschaften und Wirtschaft. Im Studienangebot sind derzeit die Bachelorstudiengänge Angewandte Informatik, Bauingenieurwesen, Elektrotechnik, Maschinenbau, BWL-Industrielles Dienstleistungsmanagement, BWL-Internationales Handelsmanagement & Logistik, Energie- und Wassermanagement, Energieinformatik, Internationale Wirtschaft-Emerging Markets, Mechatronik, Mensch-Technik-Interaktion, Wirtschaftsingenieurwesen-Energiesysteme, Wirtschaftsingenieurwesen-Maschinenbau sowie Wirtschaftsinformatik. Die HRW bietet die meisten ihrer Bachelorstudiengänge auch als duale Variante an. Außerdem im Studienangebot: die Masterstudiengänge Modellierung technischer Systeme und Betriebswirtschaftslehre.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution1459


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hochschule Ruhr West, Heike Lücking, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  VORTRAG/7270: Oldenburg - Michael Daxner spricht über Hochschulpolitik, 15.1.2013


  



  Carl von Ossietzky Universität Oldenburg


  Michael Daxner spricht über Hochschulpolitik


  



  Oldenburg. "Globale Hochschulpolitik - falsche Fragen auf lokaler Ebene führen zu falschen Antworten in der Politik" - so lautet der Titel eines öffentlichen Vortrags, den Prof. Dr. Michael Daxner am Dienstag, 15. Januar, 16.00 Uhr, an der Universität Oldenburg (Gebäude A14, Senatssitzungssaal, Campus Haarentor) hält. Veranstalter ist die Hochschulgruppe Universität im Umbruch (UiU).


  Der Sozialwissenschaftler Daxner war von 1986 bis 1998 Präsident der Universität Oldenburg. In dieser Zeit machte er sich als Reformer weit über die Region hinaus einen Namen. So beriet er die Niedersächsische Wissenschaftsministerin Helga Schuchardt in Fragen der sozialen Absicherung von Studierenden. Im Kosovo war Daxner für die Vereinten Nationen beim Neuaufbau des Hochschulbereichs aktiv, und in Afghanistan beriet er das afghanische Wissenschaftsministerium sowie die afghanische Rektorenkonferenz. In seinem Vortrag geht es um globale Entwicklungen und ihre Konsequenzen für die Hochschulpolitik vor Ort. Dabei wird Daxner Begriffe wie soziales und kulturelles Kapital thematisieren und erläutern, was sie für die Lebensperspektive der Studierenden bedeuten. Daxner wendet sich gegen eine schlichte Reanimation der Humboldtschen Ideale und stellt heraus, was aus seiner Sicht ein gutes Studium heute ausmache und wie Forschung in den Hochschulen gefördert werden könne.


  Der Eintritt zu der Veranstaltung ist frei.


  Infos: http://www.uni-oldenburg.de


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 008/13, 4. Januar 2013

  Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

  Presse & Kommunikation

  Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

  26111Oldenburg

  Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

  E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

  Internet: www.uni-oldenburg.de
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  BUCHBESPRECHUNG/036: "Drei Generationen" - herausgegeben von Arnd Kolb und Guenay Ulutuncok (NRhZ)


  



  NRhZ-Online - Neue Rheinische Zeitung

  Online-Flyer Nr. 387 vom 02.01.2013


  Migranten! Migranten?

  

  "Drei Generationen" - herausgegeben von Arnd Kolb und Guenay Ulutuncok


  Buchtipp von Harry Popow


  



  "Stille Nacht..." und "Leise rieselt der Schnee..." In den vergangenen Tagen - da wir zur Weihnachtszeit des Jahres 2012 wieder vor Besinnlichkeit strotzten und der Bundespräsident Salbungsvolles von Frieden auf Erden, von Solidarität und Nächstenliebe schwafelte und nicht vergaß, die zunehmende Gewalt zu bemängeln, ohne auch nur mit einer Silbe die Wurzeln allen Übels zu erwähnen - kam ein Buch über türkische Migranten auf den Markt: "Drei Generationen"


  Migranten? Sind sie nicht einfach Menschen wie wir, Mitbürger? Sie sind keine Bürger zweiter Stufe. Sie arbeiten und leben mit uns, teilen dieselben kleinen und großen Nöte, teilen Glück und Unglück, Freude und Trauer. Und das in einem Land, das sie einst als billige Arbeitskräfte hereingeholt, ausgebeutet und immer schief angesehen hat: Kanaken! Gastarbeiter! Krummsäbel! Kümmeltürken! Eine fremde Masse, keine Individuen!


  Dieses in erster Auflage erschienene Werk mit 108 Seiten und anspruchsvollen Porträts von türkischen Männern und Frauen, von Enkeln und Schülern in zweiter und dritter Generation - dieses Buch platzt in die deutsche Bücherwelt ein wie ein Aufschrei menschlicher Seelen nach Gleichberechtigung, nach würdevoller Behandlung, nach Achtung der Menschenwürde, nach Gleichstellung in allen Lebensfragen.


  Bereits das Titelbild auf dem großformatigen Buch, das wie eine Modezeitschrift aussieht, spricht Bände. Ein selbstbewußter älterer Mann vor seinem Auto, die Arme verschränkt, ein gewinnendes Lächeln auf den Lippen, die Augen verschmitzt blickend. Ein Bürger, mit dem es ein Leichtes wäre, ins Gespräch zu kommen. Was hat er hinter sich, warum kam er nach Deutschland, wie schwer fiel es ihm, sich einzuleben?


  Bleiben wir bei den Fotos. Da schauen dich als Leser u.a. aus 38 ganzseitigen sowie aus 48 kleinformatigen Porträts sympathische Arbeiter, Rentner, Schüler, Wissenschaftler, Manager oder Gastronomen an. In lässiger Haltung, keine Pose eines Models. In ihrer Arbeitswelt, bei ihnen privat zu Hause oder auch in Kaffeehäusern, während ihrer Freizeit. Sie scheinen dich anzusprechen, mit einem Lächeln, das von Herzen kommt, auch mit einem stillen Vorwurf, nicht in jedem Fall als gleichberechtigte Bürger anerkannt zu sein. Auf Seite 100/101 ein Schwarz/Weiß-Foto. Eine Mauer. Ein Baum. Ein Buddelkasten, darauf ein Kind. Auf der Mauer der Spruch, in großen Buchstaben in Deutsch und Türkisch: "Leben einzeln und frei wie - ein Baum und brüderlich wie ein Wald ist unsere Sehnsucht." Es steht geschrieben (S. 25), der Fotograf habe in diesem Band wie mit einem Zauberstab das Kollektiv aufgelöst und durch Menschen ersetzt.


  Und wenn du als Leser dann noch die gekonnt geschriebenen künstlerischen und journalistischen Beiträge und Gedichte liest, dann fängst du an, dich zu schämen, ein Deutscher zu sein. Dann läßt du deine dem Zeitgeist entsprechende Arroganz gegenüber Ausländern, deine angeblich wohlbehütete Selbstzufriedenheit sausen, dann hörst du endlich mal hin, was die Migranten, unsere Mitbürger, bewegt, wie sie beim Wirtschaftswunder halfen, Deutschland wohlhabend zu machen, dann denkst du mal darüber nach, wie sie mit der hereinbrechenden Wirtschafts- und Finanzkrise mir nichts, dir nichts als überflüssig und schädlich für das Wohlergehen der Deutschen betrachtet wurden. Und die Migranten? Sie hatten große Hoffnungen, nicht nur Arbeit zu bekommen, sondern auch ein menschenwürdiges Leben führen zu können. Und wußten oder ahnten nicht, dass allein der Markt - genauso wie in der Türkei - den Rhythmus des Arbeitens, Lebens und das sich "Ewig beugen müssen" bestimmt, ja diktiert.


  So nimmt es nicht wunder, dass die Textbeiträge in diesem so eindrucksvollen Buch den Finger auf jene Wunden legen, die die Migranten quälen, ihnen die Zukunftsaussichten vermiesen, den Hass zwischen ihnen und den Bürgern weiter fördern. Acht Autoren widmen sich den Themen, wer die Migranten sind, sie skizzieren an Beispielen den Weg dreier Generationen, blicken zurück, wie und warum die Einwanderung 1961 (Anwerbeabkommen mit Italien, Spanien, Griechenland und schließlich auch mit der Türkei) begann, wie die Herangerufenen von den Deutschen empfangen wurden, wie die Bilanz nach 50 Jahren aussieht. Dazwischen wunderbar geistvolle Gedichte, verfasst von dem Türken Yüksel Pazarkaya. Ein Aha gilt dem "Scharfrichter unter den deutschen Kabarettisten" Wilfrid Schmickler mit seinem Gedicht "Wir sind Wir". Ebenso scharfsichtig und klug insgesamt die Textbeiträge. So zum Beispiel der folgende Schrei in einem Gedicht (S. 37):


  (...)

  "die uns bestellten zur arbeit -

  wusstet ihr nicht

  dass nur tiere oder menschen

  arbeitskraft haben

  die ihr uns nicht für menschen haltet

  haltet uns doch zumindest für tiere

  die ihr so sehr liebt mit euren sanften herzen

  und euren tierschutzvereinen"


  Aras Ören drückt seinen damaligen Schmerz noch deutlicher aus: "Unsere Träume hatten Risse, aber wir schwiegen. Unsere verwundeten Herzen bluteten, aber wir schwiegen. (...) Was wir nicht wussten war, daß wir ... in diesem hochentwickelten Industrieland Klassenmenschen sein würden, ganz unten." (S. 73)


  Ören nimmt jene Forderungen aufs Korn, die da lauten, wer hier lebe, solle sich integrieren. Das klinge wie eine Drohung, wie eine "Mundhalteparole". Das sei eine Forderung nach Passivität, die die Migranten minderwertig mache. Wörtlich schreibt er: "In einer Zeit, in der die Globalisierung unaufhörlich voran galoppiert, in der sich die Orte auf unserem Planeten immer mehr ähneln ... , in der Konsum, Ideologien und Kulturen immer mehr gleichgeschaltet sind, ist eine solche eindimensionale Darstellung nicht zeitgemäß." Deutschland müsse solch schiefe Bilder abschaffen, so der Autor.


  Deniz Baspinar erinnert in seinen Zeilen an das geplante aber fehlgeschlagene Rotationsprinzip, "denn die Wirtschaft wollte ihre einmal eingearbeiteten Arbeitskräfte nicht wieder hergeben." So kam es, dass zwischen Ende der 1950er Jahre und 1973, dem Jahr des Anwerbestopps, aus allen Anwerberländern insgesamt 14 Millionen Menschen kamen, von denen 11 Millionen bis 1973 wieder in ihre Heimat zurückkehrten. Schlimm, dass nach dem Attentat auf zwei Hochhäuser in New York die Migranten in Deutschland nicht mehr als Kanaken, sondern als muslimische Kanaken betitelt wurden. (S. 43)


  Die Autorin räumt ein, die Migranten entsprächen schon lange nicht mehr dem Klischeebild der Öffentlichkeit. Es habe längst eine soziale Differenzierung eingesetzt. Menschen mit Migrationswurzeln gäbe es im Bundestag, im Landtag, in Parteien, in den Medien, als Führungskräfte in der Wirtschaft, in der Kultur und im Fußball. Viel verändert habe sich in Deutschland, nicht aber die Integrationsdebatte in der Politik und in den Medien. Wörtlich: "Und es ist eine Schande, immer wenn es um knapper werdende Kassen geht, machen sich Demagogen daran, für die Volksseele, die um Sicherheit und Einkommen fürchtet, einen Buhmann zu finden." (S.75)


  Jürgen Bevers verweist in seinem Text auf die Verschärfung von Arbeitslosigkeit und Armut und auf die starke Zunahme von Asylbewerbern in den 90er Jahren. Da wurde das Thema Ausländerpolitik zum Reizthema, neu angeheizt durch die polemischen Thesen des Thilo Sarrazin. "Seine Muslim-Schelte spaltete die Nation." (S.83)


  Dieses Buch ist nicht für die Unterhaltung bestimmt - es fordert den Leser heraus, es reißt ihn dort aus der Ruhe, wo Nachdenklichkeit mitunter ins Hintertreffen geraten ist, es nimmt ihn mit auf eine Reise, seine Mitbürger besser verstehen und achten zu lernen. Meines Erachtens ein Buch auch - und ganz besonders - für den Schulunterricht, ja, als kleines Theaterstück denkbar... Dem Buch beigefügt sind die Kurzviten und Porträts der acht Autoren.


  Aus dem Gedicht "geliebte fremde" (S.89):


  "...doch der mensch möge nicht sein in der fremde

  ohne hoffnung ohne ausweg ohne einen halt"

  (PK)


  

  "Drei Generationen": Herausgeber: Arnd Kolb und Guenay Ulutuncok,

  Redaktion: Nadja Gawrisewicz, Copyright, alle Fotos (ohne Vermerk) Guenay Ulutuncok,

  Mediaproduktion-Köln, DOMiD, Druck: book factory-Berlin,

  1.Auflage Dezember 2012, ISBN 978-3-9811827-0-5


  Mehr über den Rezensenten: http://cleo-schreiber.blogspot.com


  *


  Quelle:

  NRhZ-Online - Neue Rheinische Zeitung

  URL: http://www.nrhz.de/flyer/beitrag.php?id=18605

  Postanschrift: Neue Rheinische Zeitung, Peter Kleinert u.a.

  Palmstraße 19, 50672 Köln

  Telefon: 0090 252 712 9906

  E-Mail: kleinert@nrhz.de

  Internet: www.nrhz.de
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  AKTION/1333: Urgent Action - Saudi-Arabien, drohendes Apostasieverfahren


  



  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-003/2013, AI-Index: MDE 23/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - mr


  Saudi-Arabien

  Drohendes Apostasieverfahren


  



  Herr RAIF BADAWI


  Ein 25-jähriger Mann steht in Saudi-Arabien aufgrund seiner Website wegen "Apostasie" vor Gericht. Darauf steht die Todesstrafe. Amnesty International betrachtet ihn als gewaltlosen politischen Gefangenen. Der Gründer der Website "Saudi-arabische Liberale" für eine politische und soziale Debatte, Raif Badawi, ist seit dem 17. Juni 2012in Briman in Jeddah inhaftiert. Ihm wird zur Last gelegt "eine Website eingerichtet zu haben, die die allgemeine Sicherheit untergräbt" und religiöse Persönlichkeiten des Islam lächerlich gemacht zu haben. Das Verfahren gegen Raif Badawi begann im Juni 2012 vor dem Bezirksgericht von Jeddah und strotzte vor Unregelmäßigkeiten. Nach Angaben seines Anwalts wurde der ursprüngliche Richter durch einen Richter ersetzt, der sich zuvor dafür eingesetzt hatte, dass Raif Badawi wegen "Apostasie" verurteilt wird. Sein Anwalt zieht die Unparteilichkeit des Richters in diesem Fall in Zweifel.


  Die Anklagen gegen Raif Badawi beziehen sich auf einen Reihe von ihm verfasster Artikel, darunter auch einen zum Valentinstag. In Saudi-Arabien ist die Feier des Valentinstages verboten. Er wurde beschuldigt, die saudische Kommission zur Förderung der Tugend und Verhinderung des Lasters, die auch als Religionspolizei bekannt ist, am Ende seines Artikels lächerlich gemacht zu haben: "Ich gratuliere uns zum Unterricht in Tugend durch die Kommission zur Förderung der Tugend und zu ihrem Eifer dafür, sicherzustellen, dass alle Mitglieder der saudischen Öffentlichkeit zu den Menschen im Paradies gehören". Die Anklagen gegen Raif Badawi erwähnen auch, dass er es versäumt habe, Artikel anderer VerfasserInnen von der Website zu entfernen, darunter einer, in dem der Autor andeutet, dass die Universität al-Imam Mohamed ibn Saud zu einer "Höhle für Terroristen" geworden sei.


  Am 17. Dezember übergab das Bezirksgericht in Jeddah den Fall an das Allgemeine Gericht in Jeddah mit der Empfehlung, Raif Badawi wegen "Apostasie" den Prozess zu machen. Am 22. Dezember 2012 ließ das Allgemeine Gericht Raif Badawi Dokumente unterzeichnen, die die Fortführung seines Verfahrens wegen "Apostasie" ermöglichen. Raif Badawi wurde am 28. Dezember zur Behandlung in ein Krankenhaus gebracht, nachdem bei ihm Diabetes festgestellt worden war.


  

  HINTERGRUNDINFORMATIONEN


  Die saudischen Behörden haben in jüngster Zeit eine Reihe von MenschenrechtsverteidigerInnen und KritikerInnen per Gerichtsverfahren oder durch andere Willkürmaßnahmen wie Reiseverbote zur Zielscheibe gemacht. Die Gerichtverfahren entsprechen in Saudi-Arabien bei weiten nicht den internationalen Standards für faire Gerichtsverfahren. Den Angeklagten wird nur selten die Vertretung durch einen Rechtsbeistand gestattet und sie werden in vielen Fällen nicht über den Verlauf der Gerichtsverfahren gegen sie in Kenntnis gesetzt. Zudem können sie allein aufgrund von unter Zwang oder Täuschung erpressten "Geständnissen" verurteilt werden. In Saudi-Arabien wird die Todesstrafe für eine Vielzahl von Vergehen, darunter auch "Apostasie" (Abfall vom Glauben) verhängt. Die Kriminalisierung der "Apostasie" ist mit der in Artikel 18 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte verbrieften Gedanken-, Gewissens- und Religionsfreiheit unvereinbar. Amnesty International sind in Saudi-Arabien Fälle bekannt, bei denen Menschen, deren Kommentare als gegen den Islam gerichtet eingestuft wurden, zum Teil als Abtrünnige betrachtet und deswegen zum Tode verurteilt wurden. Allein in den vergangenen zwei Jahren sind mehrere Menschen, die auf Twitter oder anderen sozialen Medien Kommentare veröffentlicht haben, festgenommen und der "Apostasie" beschuldigt worden. Einer von ihnen ist Hamza Kashgari, der Saudi-Arabien am 6. Februar 2012 verließ, nachdem er Morddrohungen erhalten hatte, die auf der Anschuldigung einiger Geistlicher gründeten, er habe sich der "Apostasie" schuldig gemacht. Die Geistlichen hatten Hamza Kashgari beschuldigt, über Twitter Bemerkungen veröffentlicht zu haben, die ihrer Ansicht nach den Propheten Mohammed beleidigten.


  Einen Tag nachdem Hamza Kashgari das Land verlassen hatte, wies König Abdullah bin Abdul Aziz Al Saud das Innenministerium an, ihn festzunehmen und ihn für seine Aussagen zur Verantwortung zu ziehen. Die malaysischen Behörden, die Hamza Kashgari keiner als Straftat anerkannten Handlung angeklagt hatten, nahmen ihn am 9. Februar auf dem Weg zum Flughafen fest, von wo aus er nach Neuseeland fliegen wollte. Entgegen der Forderungen nationaler und internationaler Organisationen, Hamza Kashgari nicht unter Zwang nach Saudi-Arabien zurückzuführen, lieferten ihn die malaysischen Behörden an Saudi-Arabien aus. Seither befindet er sich in Haft. Amnesty International hat das scharfe saudische Vorgehen gegen die freie Meinungsäußerung und Proteste im Namen der Sicherheit in einem Bericht dargelegt: Saudi Arabia: Repression in the name of security, 1.Dezember 2011,

  http://www.amnesty.org/en/library/info/MDE23/016/2011/en


  Für weitere Informationen siehe auch die englische Pressemitteilung Saudi Arabia ramps up clampdown on human rights activists vom 18. Juni 2012,

  http://www.amnesty.org/en/news/saudi-arabia-ramps-clampdown-human-rights-activists-2012-06-18,

  und die Pressemitteilung zu Raif Badawi, Saudi Arabia uses capital offence of 'apostasy' to stifle debate, vom 24.Dezember 2012,

  http://www.amnesty.org/en/news/saudi-arabia-uses-capital-offence-apostasy-stifle-debate-2012-12-24


  

  SCHREIBEN SIE BITTE


  FAXE ODER LUFTPOSTBRIEFE MIT FOLGENDEN FORDERUNGEN


  
    	Ich fordere Sie auf, Raif Badawi unverzüglich und bedingungslos freizulassen, da er ein gewaltloser politischer Gefangener ist, der sich nur aufgrund der friedlichen Wahrnehmung seines Rechtes auf freie Meinungsäußerung in Haft befindet.


    	Ich bitte Sie zudem nachdrücklich, alle Anklagen gegen ihn fallenzulassen und nicht länger Menschen der "Apostasie" zu beschuldigen und sie dafür zu verurteilen, denn dies verstößt gegen die Rechte auf Meinungs- und Religionsfreiheit.

  


  

  APPELLE AN


  KÖNIG

  His Majesty

  King Abdullah Bin Abdul Aziz Al Saud

  The Custodian of the two Holy Mosques

  Office of His Majesty the King

  Royal Court, Riyadh, SAUDI-ARABIEN

  (Anrede: Your Majesty / Majestät)

  Fax: (00966) 1 403 3125 (über Innenministerium)


  INNENMINISTER

  His Royal Highness

  Prince Mohammed bin Naif bin Abdul Aziz Al Saud

  Ministry of the Interior, P.O. Box 2933, Airport Road

  Riyadh 11134, SAUDI-ARABIEN

  (Anrede: Your Royal Highness / Königliche Hoheit)

  Fax: (00 966) 1 403 3125


  

  KOPIEN AN


  JUSTIZMINISTER

  Shaykh Dr Mohammed bin Abdul Kareem Al-Issa

  Ministry of Justice

  University Street, Riyadh 11137

  SAUDI-ARABIEN

  (Anrede: Your Excellency / Exzellenz)

  Fax: (00 966) 1 401 1741 oder 1 402 0311


  BOTSCHAFT DES KÖNIGREICHS SAUDI-ARABIEN

  S.E. Herrn

  Prof. Dr. med Ossama Abdulmajed Ali Shobokshi

  Tiergartenstr. 33-34

  10785Berlin

  Fax: 030-8892 5179 oder 030-8892 5176

  E-Mail: deemb@mofa.gov.sa


  

  Bitte schreiben Sie Ihre Appelle möglichst sofort. Schreiben Sie in gutem Arabisch, Englisch oder auf Deutsch. Da Informationen in Urgent Actions schnell an Aktualität verlieren können, bitten wir Sie, nach dem 18. Februar 2013 keine Appelle mehr zu verschicken.


  

  PLEASE WRITE IMMEDIATELY


  
    	Calling on the authorities to release Raif Badawi immediately and unconditionally as he is a prisoner of conscience detained solely for the peaceful exercise of his right to freedom of expression.


    	Urging the authorities to drop all charges against him and desist from charging and convicting people for "apostasy", as it violates the rights to freedom of expression and freedom of religion.

  


  *


  Quelle:

  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-003/2013, AI-Index: MDE 23/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - mr

  Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

  Kampagnen und Kommunikation

  Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

  Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

  E-Mail: ua-de@amnesty.de; info@amnesty.de

  Internet: www.amnesty.de/ua; www.amnesty.de


  



  veröffentlicht im Schattenblick zum 9. Januar 2013


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  AKTION/1332: Urgent Action - Iran, Gewerkschafter im Hungerstreik


  



  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-002/2013, AI-Index: MDE 13/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - we


  Iran

  Gewerkschafter im Hungerstreik


  



  Herr REZA SHAHABI (auch REZA SHAHABI ZAKARIA)


  Der iranische Gewerkschafter Reza Shahabi ist am 17. Dezember 2012 in den Hungerstreik getreten. Der gewaltlose politische Gefangene protestiert dagegen, dass die Behörden seinen Antrag auf Haftunterbrechung zur medizinischen Behandlung wiederholt abgelehnt haben. Er verweigert sowohl die Einnahme von Medikamenten als auch die Nahrungsaufnahme. Sein Gesundheitszustand ist kritisch. Er benötigt fachärztliche Behandlung außerhalb des Gefängnisses. Reza Shahabi (auch bekannt als Reza Shahabi Zakaria) ist Schatzmeister der Gewerkschaft der Busgesellschaft im Großraum Teheran (Sherkat-e Vahed). Er wurde wegen seiner friedlichen Aktivitäten als Gewerkschafter zu sechs Jahren Haft verurteilt, die er in Abteilung 350 des Evin-Gefängnisses in Teheran ableistet. Seit dem 17. Dezember 2012 befindet er sich im Hungerstreik. Am 15. Dezember war er für medizinische Untersuchungen einschließlich eines MRTs in ein Krankenhaus gebracht worden. Noch bevor die Untersuchungen durchgeführt wurden, so Reza Shahabi, habe ihn der Wachmann, der ihn zu der Untersuchung begleiten sollte, jedoch zurück ins Gefängnis gebracht. Er soll dem Gewerkschafter mit Schlägen gedroht haben, sollte er sich widersetzen. Aus Protest gegen das Vorgehen der Behörden verweigert Reza Shahabi seit diesem Tag die Einnahme seiner Medikamente und ist zwei Tage später in den Hungerstreik getreten. Seiner Familie sagte er, dass er seinen Hungerstreik erst dann beenden werde, wenn man ihm eine Haftunterbrechung zur medizinischen Behandlung gewähre.


  Reza Shahabi wurde am 23. Mai 2012 im Krankenhaus Imam Khomeini in Teheran einer Operation an der Wirbelsäule unterzogen. Obwohl der behandelnde Arzt empfohlen hatte, dass er sich für mindestens drei Monate schonen solle, wurde er schon kurz nach dem Eingriff wieder ins Evin-Gefängnis gebracht. Seitdem wurde ihm keine weitere medizinische Behandlung außerhalb des Gefängnisses gewährt. Laut eines seiner Familienangehörigen leidet Reza Shahabi an Blutdruckschwankungen, wiederkehrendem Nasenbluten und Taubheitsgefühlen in seinen rechten Fingern und Zehen. Seine Familie fürchtet, dass er ohne die erforderliche fachärztliche Behandlung eine Lähmung davontragen könnte.


  Mehr Informationen zu dem Fall von Reza Shahabi finden Sie in UA-137/2010

  (http://www.amnesty.de/urgent-action/ua-130-2010/gewerkschafter-inhaftiert?).


  

  HINTERGRUNDINFORMATIONEN


  Die Abteilung 15 des Revolutionsgerichts in Teheran hat Reza Shahabi im April 2012 zu fünf Jahren Haft wegen "Versammlung und Verschwörung gegen die Staatssicherheit" und zu einem Jahr wegen "Verbreiten von Propaganda gegen das System" verurteilt. Zudem muss er ein Bußgeld von 70 Millionen Rial (ca. 4.340 Euro) zahlen und darf sich fünf Jahre lang nicht als Gewerkschafter engagieren. Im Juli 2012 bestätigte Abteilung 36 des Berufungsgerichts in Teheran sein Urteil. Die Gewerkschaft der MitarbeiterInnen des Buslinienverkehrs im Großraum Teheran (Sherkat-e Vahed) wurde nach der islamischen Revolution 1979 verboten. 2004 nahmen ArbeiterInnen die gewerkschaftlichen Aktivitäten wieder auf, obwohl man sie nicht offiziell anerkannte. Am 22. Dezember 2005 verhaftete die Polizei zwölf führende GewerkschafterInnen in ihren Privatwohnungen. Vier von ihnen ließ sie kurz darauf wieder frei. Weitere GewerkschafterInnen wurden am 25. Dezember 2005 festgenommen, nachdem sie in einen Streik getreten waren, um die Freilassung ihrer KollegInnen zu fordern. Hunderte weitere Personen wurden während eines erneuten Streiks im Januar 2006 festgenommen (siehe auch UA-008/2006 und UA-026/2006).


  Die Festnahme von Reza Shahabi erfolgte im Juni 2010. Nach mehreren Wochen Haft ohne Kontakt zur Außenwelt konnte sich Reza Shahabi schließlich mit seiner Familie in Verbindung setzen und sie darüber informieren, dass er im Evin-Gefängnis in Teheran festgehalten wird. Im September 2010, nachdem die Behörden mitgeteilt hatten, Reza Shahabi könne gegen Kaution freikommen, zahlte seine Familie die geforderte Summe von 600 Millionen Rial (umgerechnet rund 37.000 Euro). Daraufhin verlangten die Behörden jedoch abermals umgerechnet 77.000 Euro. Aus Protest gegen die Fortdauer seiner Haft trat Reza Shahabi am 4. Dezember 2010 in den Hungerstreik. Sieben Tage später musste er wegen seines angegriffenen Gesundheitszustands in ein Krankenhaus eingeliefert werden. Am 19. Dezember 2010 beendete Reza Shahabi schließlich seinen Hungerstreik wegen seines anhaltend schlechten Gesundheitszustandes. Am 22. November 2011 trat Reza Shahabi erneut in den Hungerstreik und beendete diesen erst nach 30 Tagen, aufgrund eines Krankenhausaufenthalts und auf Bitte seiner UnterstützerInnen und GewerkschaftskollegInnen.


  

  SCHREIBEN SIE BITTE


  E-MAILS, LUFTPOSTBRIEFE ODER TWITTERNACHRICHTEN MIT FOLGENDEN FORDERUNGEN


  
    	Ich fordere Sie auf, Reza Shahabi unverzüglich und bedingungslos freizulassen, da es sich bei ihm um einen gewaltlosen politischen Gefangenen handelt, der sich allein aufgrund seiner friedlichen Gewerkschaftsaktivitäten in Haft befindet.


    	Stellen Sie bitte sicher, dass Reza Shahabi uneingeschränkten Zugang zu der fachärztlichen Behandlung außerhalb des Gefängnisses erhält, die sein Gesundheitszustand erfordert.

  


  

  APPELLE AN


  RELIGIONSFÜHRER

  Ayatollah Sayed 'Ali Khamenei

  The Office of the Supreme Leader

  Islamic Republic Street - End of Shahid

  Keshvar Doust Street

  Tehran, IRAN

  (korrekte Anrede: Your Excellency / Exzellenz)

  E-Mail: info_leader@leader.ir

  Twitter: "#Iran leader @khamenei_ir: Release Reza Shahabi"


  OBERSTE JUSTIZAUTORITÄT

  Ayatollah Sadegh Larijani

  [c/o] Public Relations Office, Number 4

  2Azizi Street intersection

  Tehran, IRAN

  (Anrede: Your Excellency / Exzellenz)

  E-Mail: info@dadiran.ir

  (Betreff: FAO Ayatollah Sadegh Larijani)


  

  KOPIEN AN


  LEITER DER STAATLICHEN MENSCHENRECHTSBEHÖRDE

  Mohammad Javad Larijani

  High Council for Human Rights

  [c/o] Office of the Head of the Judiciary

  Pasteur St., Vali Asr Ave

  South of Serah-e Jomhouri

  Tehran, IRAN

  (Anrede: Dear Sir / Sehr geehrter Herr Larijani)

  E-Mail: info@humanrights-iran.ir

  (Betreff: FAO Mohammad Javad Larijani)


  BOTSCHAFT DER ISLAMISCHEN REPUBLIK IRAN

  S.E. Herrn Alireza Sheikh Attar

  Podbielskiallee 65-67, 14195 Berlin

  Fax: 030-8435 3535

  E-Mail: iran.botschaft@t-online.de oder

  info@iranbotschaft.de


  

  Bitte schreiben Sie Ihre Appelle möglichst sofort. Schreiben Sie in gutem Persisch, Arabisch, Englisch oder auf Deutsch. Da Informationen in Urgent Actions schnell an Aktualität verlieren können, bitten wir Sie, nach dem 18. Februar 2013 keine Appelle mehr zu verschicken.


  

  PLEASE WRITE IMMEDIATELY


  
    	Calling on the authorities to release Reza Shahabi immediately and unconditionally, as he is a prisoner of conscience held solely for his peaceful trade union activities.


    	Urging them to ensure that Reza Shahabi is given full access to the specialized medical treatment required for his condition outside prison.

  


  

  HINTERGRUNDINFORMATIONEN - FORTSETZUNG


  Weitere GewerkschafterInnen sind in der Vergangenheit festgenommen oder schikaniert worden, darunter Mitglieder der Gewerkschaft der Haft Tapeh Sugar Cane Company (HTSCC), die ebenfalls nicht von den Behörden anerkannt wird. Ali Nejati, ehemaliger Vorsitzender der Gewerkschaft HTSCC, wurde am 12. November 2011 festgenommen und in das Gefängnis in Dezful gebracht. Nach Ableisten einer einjährigen Haftstrafe wegen seiner friedlichen gewerkschaftlichen Aktivitäten wurde er am 24. September 2012 freigelassen. Am 20. Oktober 2012 musste er vor Abteilung Eins der Staatsanwaltschaft in Shoush in der westlichen Provinz Chuzestan zum Verhör erscheinen. Scheinbar weil er in der iranischen Provinz Kurdestan eine Rede gehalten und ein "provokatives" Volkslied gesunden hatte. Am 31. Dezember 2012 musste er abermals wegen desselben Falls vor Abteilung Vier der Staatsanwaltschaft in Sanandaj erscheinen. Die Frau von Ali Nejati, Shahnaz Nejati, die ebenfalls Mitglied des Vorstandes der HTSCC ist, wurde am 27. November 2011 von Angehörigen des Geheimministeriums in der Provinz Chuzestan festgenommen. 24 Stunden später ließ man sie wieder frei. Am 28. Oktober 2012 sprach Abteilung 102 des allgemeinen Gerichts sie von den Anklagen wegen "Verbreitung von Propaganda gegen das System", "Verbreitung von Lügen" und "Unruhestiftung in der Öffentlichkeit" frei. Im November 2012 erhielt Shahnaz Nejati eine Vorladung, in der sie aufgefordert wurde, am 15. Dezember 2012 vor Abteilung Zwei des Revolutionsgerichts in Dezful zu erscheinen. Amnesty International vorliegenden Informationen zufolge ist sie darüber in Kenntnis gesetzt worden, dass man sie wegen "Propaganda gegen das System" anklagt.


  Rasoul Bodaghi, Mitglied der Lehrergewerkschaft Teachers' Trade Association, die dem Verband Education International angeschlossen ist, wurde im September 2009 festgenommen. Man verurteilte den Mann zu sechs Jahren Haft wegen der "Verbreitung von Propaganda gegen das System" und der "Versammlung Verschwörung gegen die Staatssicherheit". Im Januar 2011 bestätigte ein Berufungsgericht sein Urteil und untersagte ihm zudem für fünf Jahre sich zivilgesellschaftlich zu engagieren. Berichten zufolge wurde er im Mai 2010 brutal von zwei PolizeibeamtInnen geschlagen.


  *


  Quelle:

  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-002/2013, AI-Index: MDE 13/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - we

  Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

  Kampagnen und Kommunikation

  Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

  Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

  E-Mail: ua-de@amnesty.de; info@amnesty.de

  Internet: www.amnesty.de/ua; www.amnesty.de
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  AKTION/1331: Urgent Action - Katar, drohende Abschiebung und Folter eines Ex-Diplomaten


  



  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-001/2013, AI-Index: MDE 22/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - cw


  Katar

  Drohende Abschiebung und Folter eines Ex-Diplomaten


  



  Herr MISHAL BIN ZAAR HAMAD AL-MUTAIRY


  Die katarischen Behörden bereiten zurzeit die Abschiebung eines früheren Diplomaten nach Saudi Arabien vor. Dort bestünde für ihn große Gefahr, für seine Kritik an der saudi-arabischen Regierung inhaftiert und möglicherweise Opfer von Folter oder anderer Misshandlung zu werden.


  Der 50-jährige ehemalige saudi-arabische Diplomat Mishal bin Zaar Hamad al-Mutairy war 2003 von seiner Position in der saudi-arabischen Botschaft in der niederländischen Stadt Den Haag entfernt worden, nachdem er sich bei den Behörden darüber beschwert hatte, dass die Botschaft an der Finanzierung des Terrorismus beteiligt sei. Daraufhin machte er diese Anschuldigungen öffentlich. Im September 2004 gewährten ihm die Niederlande politisches Asyl.


  Mishal al-Mutairy berichtete Amnesty International, dass er 2006 von Männern in Zivil, von denen er vermutet, dass es sich um saudi-arabische Agenten handelte, mit vorgehaltener Waffe in einem Auto in die belgische Hauptstadt Brüssel gebracht worden war. Dort befahl man ihm, in die saudi-arabische Hauptstadt Riad zu fliegen. Er sagte: "Ich hatte keine Wahl, ich musste gehen, denn sie hatten meinen Sohn." Er wurde bei seiner Ankunft festgenommen und sechs Monate lang im Gefängnis des Büros für Ermittlungen in Riad festgehalten. Er soll etwa eine Woche lang ohne Kontakt zur Außenwelt festgehalten worden sein. Währenddessen soll er gefoltert und in anderer Weise misshandelt worden sein. Unter anderem wurde er geschlagen und gezwungen, stundenlang zu stehen. Man ließ ihn dann ohne Anklage frei, er durfte Saudi Arabien allerdings nicht verlassen. Sein Sohn wurde ebenfalls nach Saudi Arabien gebracht, aber nicht inhaftiert.


  Mishal al-Mutairy gelang am 11. August 2011 die Flucht in das benachbarte Katar. Am 1. September 2012 nahmen ihn die katarischen Behörden fest, offenbar mit der Absicht, ihn nach Saudi Arabien abzuschieben. Infolge des Drucks von Menschenrechtsorganisationen ließ man ihn jedoch etwa eine Woche später wieder frei.


  Am 2. Januar 2013 teilte ihm ein hochrangiges Mitglied der katarischen Polizei mit, dass das Innenministerium schriftlich erklärt habe, er solle binnen 48 Stunden aus Katar ausreisen. Als er antwortete, er könne Katar unmöglich verlassen, forderte man ihn auf, sich den Behörden zu stellen, die sich nun um seine Abschiebung nach Saudi Arabien kümmern würden.


  

  HINTERGRUNDINFORMATIONEN


  In Saudi Arabien wird Kritik am Staat grundsätzlich nicht toleriert. Diejenigen, die Kritik an der Regierung, deren Politik oder Handlungen üben, werden oft ohne Anklage und ohne Kontakt zur Außenwelt in Haft gehalten, manchmal auch in Einzelhaft. Man verwehrt ihnen den Zugang zu einem Rechtsbeistand und den Gerichten, um die Rechtmäßigkeit ihrer Inhaftierung anzufechten. Oft werden Folter und andere Misshandlungen angewendet, um die Gefangenen zu "Geständnissen" zu zwingen, sie zu bestrafen, wenn sie sich weigern, zu "bereuen", oder sie zur Selbstverpflichtung zu nötigen, keine Kritik an der Regierung zu üben.


  Wenn Anklage erhoben wird, handelt es sich manchmal um Vergehen mit vagem Sicherheitsbezug, wie z. B. "Ungehorsam gegenüber der Obrigkeit". Das Gerichtsverfahren entspricht bei Weitem nicht den internationalen Standards für einen fairen Gerichtsprozess: Dem Angeklagten wird grundsätzlich ein Rechtsbeistand verwehrt. In vielen Fällen erhält die Familie keine Informationen über den Verlauf des Gerichtsverfahrens. Die Verhandlungen finden oft hinter verschlossenen Türen statt. Weitere Informationen zum Thema Verletzung der Meinungsfreiheit im Namen der Sicherheit finden Sie in dem englischsprachigen Amnesty-Bericht vom 1. Dezember 2011 Saudi Arabia: Repression in the name of security,

  http://www.amnesty.org/en/library/info/MDE23/016/2011/en.


  

  SCHREIBEN SIE BITTE


  FAXE, E-MAILS ODER LUFTPOSTBRIEFE MIT FOLGENDEN FORDERUNGEN


  
    	Ich bitte Sie, Mishal bin Zaar Hamad al-Mutairy nicht nach Saudi Arabien abzuschieben. Dort besteht für ihn die große Gefahr, aufgrund seiner Kritik an der saudi-arabischen Regierung inhaftiert und möglicherweise Opfer von Folter oder anderer Misshandlung zu werden.


    	Sorgen Sie bitte umgehend dafür, dass Mishal bin Zaar Hamad al-Mutairy die Möglichkeit erhält, Asyl zu beantragen.

  


  

  APPELLE AN


  INNENMINISTER

  Sheikh Abdullah bin Khalid Al Thani

  Ministry of the Interior

  PO Box 920

  Doha

  KATAR

  (Anrede: Your Excellency / Exzellenz)

  Fax: (00 974) 4444 4945

  E-Mail: info@moi.gov.qa


  EMIR VON KATAR

  Sheikh Hamad bin Khalifa Al Thani

  PO Box 923

  Doha

  KATAR

  (Anrede: Your Highness / Eure Hoheit)

  Fax: (00 974) 4436 1212


  

  KOPIEN AN


  PREMIERMINISTER UND AUSSENMINISTER

  Sheikh Hamad bin Jassem Al Thani

  Ministry of Foreign Affairs

  PO Box 250

  Doha

  KATAR

  Fax(00 974) 44 429 454 / 44 383 745


  BOTSCHAFT DES STAATES KATAR

  S.E. Herr Abdulrahman Mohammed S. Al-Khulaifi

  Hagenstr. 56

  14193Berlin

  Fax: 030-8620 6150

  E-Mail: Berlin@mofa.gov.qa


  

  Bitte schreiben Sie Ihre Appelle möglichst sofort. Schreiben Sie in gutem Arabisch, Englisch, Französisch oder auf Deutsch. Da Informationen in Urgent Actions schnell an Aktualität verlieren können, bitten wir Sie, nach dem 15. Februar 2013 keine Appelle mehr zu verschicken.


  

  PLEASE WRITE IMMEDIATELY


  
    	Urging the Qatari authorities to stop the forcible return of Mishal bin Zaar Hamad al-Mutairy to Saudi Arabia, where he would be at grave risk of detention and possibly torture or other ill-treatment in relation to his criticism of the Saudi Arabian authorities.


    	Calling on the authorities to provide Mishal bin Zaar Hamad al-Mutairy with the opportunity to seek asylum without delay.

  


  *


  Quelle:

  ai - URGENT ACTION

  UA-Nr: UA-001/2013, AI-Index: MDE 22/001/2013, Datum: 4. Januar 2013 - cw

  Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

  Kampagnen und Kommunikation

  Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

  Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

  E-Mail: ua-de@amnesty.de; info@amnesty.de

  Internet: www.amnesty.de/ua; www.amnesty.de


  



  veröffentlicht im Schattenblick zum 9. Januar 2013


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  ASIEN/484: China kündigt Abschaffung von Arbeitslagern an


  



  Presseerklärung vom 8. Januar 2013


  China kündigt Abschaffung von Arbeitslagern an


  Skepsis gegenüber Reformwillen Pekings ist angebracht


  



  Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) hat auf die Ankündigung Chinas, noch in diesem Jahr die Arbeits- und Umerziehungslager abzuschaffen, mit großer Skepsis reagiert. "Chinas Staatsführung ist Weltmeister in der Ankündigungspolitik, doch leider nicht bei der Umsetzung einer konsequenten Menschenrechtspolitik", erklärte der GfbV-Asienreferent Ulrich Delius am Dienstag in Göttingen. "So wird in Polizeistationen weiter hemmungslos gefoltert, missliebige Petitionäre werden in Geheimgefängnissen weggesperrt und Falun-Gong-Anhänger sterben aufgrund von Gewalt im Gewahrsam der Sicherheitskräfte, obwohl offiziell schon mehrfach ein Ende dieser Menschenrechtsverletzungen angekündigt wurde. Chinas Verordnungen sind leider das Papier nicht wert, auf dem sie gedruckt werden, solange lokale Behörden sie ignorieren und die Bürger ihren Schutz nicht einklagen können."


  Der Vorsitzende des "Komitees der Kommunistischen Partei für Politische und Rechtliche Fragen", Meng Jianzhu, hatte am Montag gegenüber chinesischen Journalisten erklärt, noch im Jahr 2013 werde das System der Umerziehung durch Arbeit abgeschafft. Damit würde China eine jahrzehntelange Praxis willkürlicher Einweisungen missliebiger Personen in Arbeits- und Umerziehungslager beenden.


  "Chinas Arbeitslager sind anachronistisch und Ausdruck eines Willkürstaates, der die Rechte seiner Bürger mit Füßen tritt", sagte Delius. Denn weder gibt es ein juristisch einwandfreies Verfahren, dass die Einweisung in ein Lager regelt, noch können sich Lagerinsassen auf die Beachtung von Grundrechten berufen oder berechtigt darauf hoffen, dass sie zumindest nach Ablauf der Höchststrafe von drei Jahren auch freigelassen werden. So erfolgen die Einweisungen oft willkürlich von den lokalen Behörden. Besonders betroffen sind davon missliebige Personen wie Bittsteller und Falun-Gong-Anhänger.


  Zehntausende Falun-Gong-Anhänger wurden seit dem Verbot der Meditationsbewegung im Juli 1999 in Umerziehungslager eingewiesen. Folter und Gewalt bestimmen dort ihren Alltag. Mitgefangene werden zu Übergriffen auf sie ermutigt und dafür von der Lagerverwaltung mit Vorteilen belohnt. Mehr als 3.000 Falun-Gong-Anhänger starben bereits in den Lagern aufgrund von Folter und Übergriffen. In den Lagern oder als Leiharbeiter müssen die Eingewiesenen auch für westliche Exportmärkte Hosen, Perücken und Weihnachtsschmuck produzieren. Viele Falun-Gong-Anhänger wurden auch nach Ablauf der regulär nicht mehr als drei Jahre dauernden Einweisung in den Lagern festgehalten.


  *


  Quelle:

  Presseerklärung Göttingen, den 8. Januar 2013

  Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

  Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

  Telefon: 0551/49906-25, Fax: 0551/58028

  E-Mail: presse@gfbv.de

  Internet: www.gfbv.de
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  ASIEN/483: Burma - Zahl der Boatpeople 2012 um 60 Prozent gestiegen


  



  Presseerklärung vom 7. Januar 2013


  Zahl der Boatpeople aus Burma 2012 um 60 Prozent gestiegen - erneut 80 Rohingya-Flüchtlinge festgesetzt


  Burmas Demokratisierung spart Rohingya- und Kachin-Minderheit aus


  



  Burma darf die Volksgruppen der Rohingya und der Kachin bei der Demokratisierung des Landes nicht aussparen, fordert die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV). "Wie sehr die Minderheitenangehörigen unter Verfolgung und Diskriminierung leiden, zeigen die alarmierenden Zahlen aus 2012", sagte der GfbV-Asienreferent Ulrich Delius am Montag in Göttingen. So habe sich die Zahl der Boatpeople aus Burma nach Angaben des UN-Flüchtlingshilfswerks UNHCR im Jahr 2012 um 60 Prozent gegenüber dem Vorjahr erhöht hat. Rund 13.000 Menschen flohen im Jahr 2012auf dem Seeweg aus dem südostasiatischen Land. 2011 waren es nur 8.000. Die meisten Flüchtlinge waren Angehörige der verfolgten muslimischen Rohingya-Minderheit. Erst am vergangenen Mittwoch wurden 80Rohingya-Boatpeople im Süden Burmas festgesetzt, als sie irrtümlich dort landeten.


  "Der dramatische Anstieg der Zahl der Boatpeople zeigt, dass Burmas Rohingya wenig Vertrauen in die Demokratisierung des Landes haben", sagte Delius. Die internationale Gemeinschaft müsse mehr Druck auf die Regierung Burmas ausüben, damit auch grundlegende Rechte der ethnischen und religiösen Minderheiten endlich anerkannt und beachtet werden. Denn Menschenrechte und Demokratie dürfe es nicht nur in den großen Städten des Landes geben, sondern müssten für alle Menschen gelten.


  "Auch unter der Kachin-Minderheit ist die Verzweiflung groß. Zwar redet die Regierung von Frieden, doch mehrere zehntausend Kriegsflüchtlinge warten seit Monaten vergeblich auf humanitäre Hilfe und eine Einstellung der Kämpfe", berichtete Delius. "Burmas Armee ist noch nicht einmal bereit, einen humanitären Korridor zur Versorgung der Not leidenden Zivilbevölkerung in dem Kampfgebiet zuzulassen. Offensichtlich missachtet Burmas Armee die Anweisungen der Regierung." Seit Juni 2011 eskalierten die Kämpfe zwischen der burmesischen Armee und der Kachin-Freiheitsbewegung "Kachin Independence Army (KIA)". Mehr als 75.000 Angehörige der Minderheit flohen vor den Auseinandersetzungen.


  Nach anfänglichen Dementis hatte Burmas Regierung Ende vergangener Woche eingeräumt, Kachin-Siedlungsgebiete bombardiert zu haben, obwohl man sich offiziell um Frieden im Bundesstaat Kachin bemüht. Sie rechtfertigt die Angriffe auf Kachin-Dörfer mit ihrem Recht auf Selbstverteidigung. Erst am gestrigen Sonntag war das Hauptquartier der KIA erneut von Burmas Armee beschossen worden.


  *


  Quelle:

  Presseerklärung Göttingen, den 7. Januar 2013

  Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

  Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

  Telefon: 0551/49906-25, Fax: 0551/58028

  E-Mail: presse@gfbv.de

  Internet: www.gfbv.de
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  NEWSLETTER/108: Bremer Friedensforum 1 vom 7. Januar 2013


  



  Newsletter Bremer Friedensforum 23 vom 7. Dezember 2012


  Inhalt heute:

  01.Friedenspolitische Schwerpunkte 2013

  02.Karim Popal wird von Bremer Rechtsprofessoren unterstützt

  03.Heinrich Hannover: Strafverteidigung im Konflikt mit dem Zeitgeist

  04.Lürssen verstärkt Rüstungskomponente

  05.Lürssens Peenewerft-Übernahme dient nicht dem Frieden

  06.Daimler-Vorstandschef Dieter Zetsche bei Bremer Eiswette

  07.Krieg ist keine Lösung

  08.Dringender Spendenaufruf für "Weißen Marsch" von Mopti nach Douentza

  09."Russenlager" und Zwangsarbeit

  10.Neues Musikvideo der Gruppe Gutzeit

  11.Leserbrief zum Thema: "Gedenkstätten für Bundeswehrsoldaten"

  12.Zum Gedenken an Otmar Leist

  13.Gefällt mir: Bremer Friedensforum bei Facebook

  14.Terminkalender

  15.In eigener Sache


  



  1. Friedenspolitische Schwerpunkte 2013


  Kassel/Bremen. Der Bundesausschuss Friedensratschlag, in dem das Bremer Friedensforum mitarbeitet, hat das friedenspolitische Schwerpunktprogramm für das Jahr 2013 herausgegeben. In dem vierseitigen Papier werden die bedrohlichen Tendenzen der Weltentwicklung benannt. Dazu gehören "Kriege, Gewalt, Umweltzerstörung und Raubbau an den natürlichen Ressourcen" sowie "wachsende Armut, Hunger und massiver Abbau sozialer und demokratischer Rechte". Der Krieg habe wieder Einzug in die internationalen Beziehungen gehalten und stelle den Fortschritt des Völkerrechts und der UNO-Charta mit ihrem strikten Gewaltverbot zunehmend in Frage. Auch die Bundeswehr werde zu einer "globalen Interventionsarmee" transformiert, um mit neuen Waffen (zum Beispiel Kampfdrohnen) die Kriegführung der NATO effektiver zu machen.


  Mehr:

  http://www.ag-friedensforschung.de/bewegung/schwerpunkte2013.pdf


  

  2. Karim Popal wird von Bremer Rechtsprofessoren unterstützt


  Bremen. Der aus Afghanistan stammende Bremer Rechtsanwalt Karim Popal erhält in seinen Prozessen gegen die Bundesregierung Unterstützung der beiden Rechtsprofessoren Peter Derleder und Andreas Fischer-Lescano. Karim Popal hat am 27. Dezember 2012, vor dem Ende einer drohenden Verjährung, beim Landgericht Bonn weitere zehn Klagen auf Schadenersatz für die Hinterbliebenen der Opfer eines vom Bundeswehroberst Klein am 4. September 2009 befohlenen Bombenangriffs eingereicht. Am 3. Januar referierte Karim Popal auf Einladung des Bremer Friedensforums über die neueste Entwicklung.


  Mehr:

  http://www.dielinke-bremen.de/nc/politik/aktuell/detail/zurueck/bremennews/artikel/kundus-anwalt-wird-von-bremer-rechtsprofessoren-unterstuetzt/


  

  3. Heinrich Hannover: Strafverteidigung im Konflikt mit dem Zeitgeist


  Bremen. In den 41 Jahren seiner Berufstätigkeit als Strafverteidiger hat Heinrich Hannover immer wieder den Konflikt mit dem in der westdeutschen Öffentlichkeit und auch in der Justiz herrschenden Zeitgeist auf sich genommen. Heinrich Hannover schildert am Dienstag, 8. Januar, um 20 Uhr in der Villa Ichon, Goetheplatz 4, an Beispielen aus seiner Verteidigerpraxis, wie sich das aus dem Nazi-Reich übernommene Feindbild "Kommunismus" und später das in jahrelangen Medienkampagnen angeheizte Feindbild "Terrorismus" auf die Wahrheits- und Rechtsfindung der bundesdeutschen Strafjustiz ausgewirkt hat. Wenn es um die Kriminalisierung unerwünschter Opposition gegen das kapitalistische System und dessen Kriegstreiber ging, wurden hinderliche Regeln der Strafprozeßordnung oft ignoriert, was die Mitwirkung von Strafverteidigern mitunter zum rechtsstaatlichen Dekor verkommen ließ.


  

  4. Lürssen verstärkt Rüstungskomponente


  Bremen. Die Bremer Lürssen-Werft hat mit der Übernahme der Wolgaster Peene-Werft seinen Rüstungsbereich erweitert. Die Wolgaster Peene-Werft, die vor vier Monaten in Insolvenz gegangen war, hat bisher schon beim Bau der Fregatten 125 mit Lürssen zusammengearbeitet. Dass die beiden Werften "so gut zueinander passen", wie sich der Insolvenzverwalter ausgedrückt hat, hängt mit der Rüstung zusammen. Friedrich Lürßen, der zusammen mit seinem Bruder Peter das Unternehmen führt, ist in der deutschen Rüstungsindustrie eine herausragende Person. Er leitet als Präsident den Vorstand des 2010 gegründeten Bundesverbandes der Deutschen Sicherheits- und Verteidigungsindustrie e.V. (BDSV), einer der stärksten Verbände der deutschen Rüstungslobby. Außerdem gehört Friedrich Lürssen zum Präsidium der Deutschen Gesellschaft für Wehrtechnik e.V. (DWT), die etwa 250 fördernde Mitglieder zählt, davon 12 aus Bremen, u.a. Atlas Elektronik, EADS, Daimler, Lürssen, OHB und Rheinmetall.


  

  5. Lürssens Peenewerft-Übernahme dient nicht dem Frieden


  Bremen. Die Lürssen-Werft hat eine wenig rühmliche Vergangenheit. Das Bremer Unternehmen fertigte bereits für die kaiserliche Marine Kriegsschiffe. Später wurden auch für Hitlers Wehrmacht weit über 200 Schnellboote gebaut. Mit der Übernahme der Peene-Werft in Wolgast wäre die Firma nach etlichen vorherigen Fusionen mit anderen Werften dann der größte Kriegsschiffsproduzent auf dem europäischen Kontinent. Für das Bremer Friedensforum ist dies kein Grund zur Freude. Dabei hatte Lürssen unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg schon einmal Konversion praktiziert, als die westlichen Besatzungsmächte der deutschen Industrie untersagt hatten, Rüstungsgüter zu produzieren. Damals stellte die Firma Haushaltsgegenstände, und wenig später Fischkutter und Handelsschiffe her. Rüstungskonversion war also bei Lürssen durchaus möglich und anscheinend auch erfolgreich. Wieland von Hodenberg vom Bremer Friedensforum: "In der Bremer Rüstungsindustrie gab es bereits in den 1990er Jahren erfolgversprechende Bestrebungen für Rüstungskonversion. Hieran sollte angeknüpft werden, und die Firma Lürssen könnte da mit gutem Beispiel vorangehen." Der Senat sollte solche Ansätze unterstützen und gemeinsam mit der IG Metall ein neues Konversionsprogramm auflegen und für den Frieden punkten.


  

  6. Daimler-Vorstandschef Dieter Zetsche bei Bremer Eiswette


  Bremen. Daimler-Vorstandschef Dieter Zetsche spricht am 19. Januar 2013 bei der Bremer Eiswette-Gesellschaft. Ab 14 Uhr treffen sich Rüstungsgegnerinnen und Rüstungsgegner vor dem Congress-Centrum Bremen. Die Daimler AG ist weit mehr als ein herkömmlicher Pkw-Hersteller. Aufgrund der Militärversionen seiner Lkws und wegen seiner Beteiligungen an EADS und Tognum ist der Autohersteller tatsächlich ein mächtiger Rüstungskonzern. Der Mercedes-Produzent ist mit Militär-Versionen seiner LKWs gut im Rüstungsexport-Geschäft. Wir fordern den Ausstieg der Daimler AG aus der Rüstungsproduktion und aus dem Handel mit Rüstungsgütern!


  

  7. Krieg ist keine Lösung


  Kassel/Bremen. Die traditionelle Weihnachtsanzeige der Friedensbewegung mit rund 600 Unterzeichner/innen erschien in drei Zeitungen: Frankfurter Rundschau, Neues Deutschland, junge Welt.


  http://www.ag-friedensforschung.de/bewegung/Weihnachtsanzeige2012-fr.pdf


  

  8. Dringender Spendenaufruf von Afrique-Europe-Interact: 20.000 Euro für "Weißen Marsch" von Mopti nach Douentza


  Bremen. Basisinitiativen in Mali fordern dialogorientierte Lösung statt militärischer Eskalation im Norden des Landes. Die Initiative ist beeindruckend: Ende Januar oder Anfang Februar 2013 werden rund 5.000 Menschen zu einem 4-tägigen Friedensmarsch von Mopti nach Douentza aufbrechen - also von der letzten - nicht von islamistischen Milizen gehaltenen - Stadt im Norden Malis zur ersten, die unter islamistischer Besatzung steht. Mit dem "Weißen Marsch" (marche blanche), wie ihn die InitiatorInnen von der malischen Sektion von Afrique-Europe-Interact nennen, soll der vornehmlich von der westafrikanischen Wirtschaftsgemeinschaft ECOWAS, der EU und Teilen der malischen Regierung forcierten militärischen Intervention gegen die Islamisten eine klare Absage erteilt werden. Der Marsch wird mindestens 40.000 Euro kosten (jenseits individuell getragener Ausgaben), nicht zuletzt für die aufwändige Logistik in wüstenähnlicher Umgebung sowie Verpflegung und Transport. Mindestens die Hälfte des Geldes dafür muss in Europa aufgebracht werden - deshalb rufen wir zu steuerlich abzugsfähigen Spenden auf, ob in kleinen oder großen Portionen. Denn der Weiße Marsch könnte sich für die malische Bevölkerung als echte Chance entpuppen, würde sie doch von einer kriegerischen Auseinandersetzung noch stärker in Mitleidenschaft gezogen werden, als das heute bereits der Fall ist. Und auch könnte sich das Projekt einer dialogorientierten Lösung nach zahlreichen fehlgeschlagenen Interventionen - insbesondere in Afghanistan und Somalia - als leuchtturmartige Alternative gegenüber dem bis heute insbesondere im "Westen" als alternativlos geltenden "Krieg gegen den Ter ror" erweisen.


  Weiter Informationen:

  http://www.afrique-europe-interact.net/?article_id=829&clang=0


  

  9. "Russenlager" und Zwangsarbeit


  Bremen. Der Bremer Freundeskreis des Vereins KONTAKTE-KOHTAKTbl und das Evangelische Bildungswerk Bremen laden ein zu einem Vortrag am Mittwoch, 23.Januar, um 19.30 Uhr im forum Kirche, Hollerallee 75, 28209 Bremen. Eberhard Radczuweit (Berlin) berichtet über das Bürger-Engagement für vergessene NS-Opfer in Ländern der ehemaligen Sowjetunion. Die "Zwangsarbeiterentschädigung" erreichte nicht alle Überlebenden des nationalsozialistischen Terrors. Der Verein KONTAKTE-KOHTAKTbl übermittelt deshalb Geldspenden und korrespondiert seit 10 Jahren mit "vergessenen" NS-Opfern in Ländern der ehemaligen Sowjetunion und verbreitet deren Erinnerungen.


  

  10. Neues Musikvideo der Gruppe Gutzeit, Achtung FSK: Ü 50


  Hamburg. Ich weiß nicht, wie alt Du bist. Aber wenn du schon über die 50 Jahre jung bist, haben wir für Dich einen Song aus der Jugendzeit neu aufgelegt. Erinnerst Du Dich noch: We shall not bemoved? Oder auch die Übersetzung, ungezählte Male von Fasia gesungen: Keiner schiebt uns weg? Hier ist nun unsere überarbeitete Version, anlässlich vermehrter Streiks, als Ausdruck sich verschärfender Auseinandersetzungen, wie zum Beispiel bei der Firma Faurecia in Scheuerfeld am Westerwald, oder auch bei der Firma Neupack in Hamburg-Stellingen mit Zweitwerk in Rotenburg. Stellt es gerne auf eure Web-Seite, schickt es über Eure Verteiler herum, oder fordert von uns das Halbplayback des Songs an, um mit Eurem Text & Gesang einen eigenen Song für Eure Situation vor Ort zu machen! Aber auch wenn Du noch weit unter 50 bist, wirst Du diesen Song lieb gewinnen. Mach aus ihm einen Rap oder auch ein Rock'n Roll-Stück. Hauptsache machen - für soziale Gerechtigkeit - gegen Ausbeutung und Unterdrückung.


  Hier klicken: http://www.youtube.com/watch?v=fjRnMW1PuH4


  

  11. Leserbrief zum Thema: "Gedenkstätten für Bundeswehrsoldaten"


  Es ist zynisch, wenn der Bundestag eine Gedenkstätte für gefallene Bundeswehrsoldaten errichten will. Es ist doch der gleiche Bundestag, der die Soldaten zum Bombardieren nach Jugoslawien und Afghanistan geschickt hat. Ausgerechnet die FDP Politikerin Elke Hoff, sonst immer als Rüstungslobbyistin unterwegs, möchte dass der Bundestag "Flagge zeigt". Wer gedenkt der vielen von Deutschen- und NATO-Soldaten ermordeten Menschen in Jugoslawien, Afghanistan und Irak? Der küzlich verstorbene Bremer Schriftsteller Otmar Leist brachte es auf den Punkt: "Schafft endlich die Soldaten ab, dann gibt es auch kein Soldatengrab." (E. B.)


  

  12. Zum Gedenken an Otmar Leist


  In zahlreichen Anzeigen haben Menschen aus Bremen und darüber hinaus ihre Trauer um Otmar Leist bekundet. Otmar Leist, gestorben am 7. Dezember 2012, war ein standhafter Pazifist, der bei jedem Ostermarsch, bei jeder Hiroshima-Mahnwache dabei war, mit seinen 91 Jahren auch im vergangenen Jahr noch. Er ließ seinen Pazifismus in sein literarisches Werk einfließen, oft vorgetragen auf Kundgebungen. Otmar Leist hat viele in ihrer Antikriegshaltung, die zuweilen aussichtslos erscheint, gestärkt, hat zum gemeinsamen Handeln gerufen, wie in seinen Gedichtzeilen: "...Der vereinzelte Schrei wird untergehn... Schwester, Bruder, mach dich gemein mit uns, wir müssen gemeinsam handeln."


  

  8. Gefällt mir: Bremer Friedensforum bei Facebook

  http://www.facebook.com/pages/Bremer-Friedensforum/265831246795398


  

  14. Terminkalender


  • Jeden Donnerstag, 17 bis 18 Uhr, Mahnwache des Bremer Friedensforums auf dem Bremer Marktplatz; jeden ersten Donnerstag im Monat um 18.30 Uhr Beratung des Bremer Friedensforums in der Villa Ichon, Goetheplatz 4


  • Jeden dritten Freitag, 12 bis 13 Uhr, Mahnwache gegen die Rüstungshochburg Bremen an der Domsheide (vor "Kapitel 8") - die nächste findet am Freitag, 16. November, statt!


  • Jeden Freitag, 17 Uhr, Kundgebung der "Nordbremer Bürger gegen Krieg", Bremen-Vegesack, Gerhard-Rohlfs-Straße/Breite Straße


  • Dienstag, 8. Januar 2013, 20 Uhr, Villa Ichon, Heinrich Hannover, Strafverteidigung im Konflikt mit dem Zeitgeist


  • Dienstag, 15. Januar, 17 Uhr, DGB-Haus, Bahnhofsplatz 22-28, Vortrag Prof. Dr. Jörg Wollenberg "Erzwingt die Einheitsfront" - Aufrufe und Massendemonstrationen der Bremer Arbeiterbewegung 1932/33 gegen die Nazis mit Zeitzeugenberichten von Karl Grobe (SPD/SAP)


  • Donnerstag, 17. Januar, 20 Uhr, Villa Ichon, Jörg Wollenberg, "Goethe in Dachau, Beethoven in Auschwitz"


  • Samstag, 19. Januar, 14 Uhr, Aktion bei der Bremer

  Eiswettegesellschaft, Congress-Centrum Bremen


  • Donnerstag, 24. Januar, 20 Uhr, Villa Ichon, Dr. Thomas Sablowski: Wege aus der Krise (attac HB)


  • Samstag, 26. Januar, 14 bis 17 Uhr, Villa Ichon, Lesenachmittag mit Barbara Heller und Horst Blidon zu Georg Fülberths Buch "Das Kapital kompakt"


  • Mittwoch, 30. Januar, 10 Uhr, "Wir sind Weltmeister - Wir sind Papst - Wir sind tot", Aktion beim Neujahrsempfang der Bundeswehr, Rathaus Bremen


  • Montag, 4. Februar, 19.30 Uhr, DGB-Haus, Bahnhofsplatz 22-28, Vortrag Dr. Ulrich Schneider (Generalsekretär der Internationalen Föderation der Widerstandskämpfer (FIR) - Bund der Antifaschisten) "Deutsche im internationalen Widerstand gegen den Faschismus während des Zweiten Weltkriegs"


  • Dienstag, 5. Februar, 20 Uhr, Villa Ichon, Goetheplatz 4, Bremen, Werner Ruf (Edermünde), "Ein neues Feinbild: Der Islam"


  • Dienstag, 19. Februar, 20 Uhr, Villa Ichon, Goetheplatz 4, Bremen, Kurt Pätzold (Berlin), "Antisemitismus und Endlösung. Die Frage nach dem Warum"


  • Samstag, 30. März, 11 Uhr, Ostermarsch, 12 Uhr Kundgebung auf dem Marktplatz u.a. mit Inge Höger, MdB


  • Dienstag, 7. Mai 2013, Sevim Dagdelen, MdB: "Deutsche Interessen und Politik im Nahen Osten"


  

  15. In eigener Sache:


  Bleiben Sie bitte dem Bremer Friedensforum gewogen und sparen Sie nicht mit Vorschlägen, Ergänzungen, Texten und anderen Reaktionen für den Newsletter an: mailto:Ekkehard.Lentz@bremerfriedensforum.de. Die Veröffentlichung von Artikeln oder Auszügen aus dem Newsletter ist mit Quellenangabe ausdrücklich erlaubt! Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch gern darauf hinweisen, dass das Bremer Friedensforum auf ehrenamtlicher Basis arbeitet.


  Und: Friedensarbeit kostet auch Geld! Im Unterschied zu Rüstungsproduzenten erhalten wir keine staatliche Unterstützung aus Steuergeldern, sondern finanzieren unsere Arbeit ausschließlich aus Spenden.


  Mit freundlichen Grüßen

  Ekkehard Lentz


  *


  Quelle:

  Newsletter Bremer Friedensforum 1 vom 7. Januar 2013

  Bremer Friedensforum

  Villa Ichon, Goetheplatz 4 - 28203 Bremen

  E-Mail: info@bremerfriedensforum.de

  Internet: www.bremerfriedensforum.de
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  ATTAC/1423: Attac Kongress "Arme Kinder - Reiches Land: UmFAIRteilen!" am 12.1.2013 in Karlsruhe


  



  Presseankündigung

  Attac Deutschland

  Frankfurt am Main, 8. Januar 2013


  * Attac Kongress "Arme Kinder - Reiches Land: UmFAIRteilen!" am 12.1.2013 in Karlsruhe im Tollhaus in Karlsruhe - Beginn 14 Uhr


  * Was tun gegen Armut? Statt Almosen Reichtum UmFAIRteilen!


  



  Pünktlich zum Jahresbeginn ist es wieder so weit: Attac Karlsruhe veranstaltet bereits zum siebten Mal einen Kongress gegen die wachsende Armut in Deutschland und für soziale Gerechtigkeit. Wieder werden bekannte Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Publizistik und von Verbänden Beiträge zum Thema präsentieren - ohne Honorar. Ohnehin könnte und wollte Attac natürlich keine 25.000 Euro für einen Vortrag bezahlen, wie es für Politiker anscheinend nicht unüblich ist.


  Natürlich ist (Kinder-)Armut auch in Karlsruhe ein Thema. Die Beiertheimer Tafel etwa versorgt eine wachsende Zahl von Bedürftigen - im August waren es fast 4500 Menschen. Ein Drittel von ihnen sind Kinder. Georg Rammer, der für Attac Karlsruhe referieren wird, weist auf die Halbwahrheiten hin, durch die die deutsche Wirklichkeit ständig schöngeredet werden soll. So brachten etwa alle großen Zeitungen die dpa-Meldung: "Mitten in der europäischen Schuldenkrise sind die Menschen in Deutschland so reich wie nie zuvor." Die Menschen? "Vom steigenden Reichtum hat nur eine winzige Minderheit der ohnehin schon immens Reichen etwas gesehen", sagt Rammer. Ein Prozent an der Spitze der Einkommensskala, also die Reichsten, hat fast so viel Geldvermögen wie 99% der Bevölkerung, hebt er hervor.


  Was tun für eine gerechte Verteilung? Die Attac-Aktiven fordern keine Almosen für Bedürftige. Sie haben das Ziel, die gigantische Umverteilung, die ihnen zufolge zu Lasten der Armen und Normalverdiener stattgefunden hat, umzudrehen: Das große angehäufte Vermögen, das die Finanzkrise ausgelöst hat, eben umFAIRteilen.


  Jutta Sundermann, Mitbegründerin von Attac Deutschland, wird über die bundesweite Kampagne umFAIRteilen referieren, die mit zahlreichen anderen Organisationen sozial gerechte Verhältnisse herbeiführen will. Wie schafft es die Politik, Illusionen und Mythen über die soziale Spaltung im Land aufrecht zu halten? "Lügen mit Zahlen": Professor Gerd Bosbach, Autor des gleichnamigen Buches, hat intime Kenntnis über die Methoden der Verfälschung. Zugesagt hat ferner der ehemalige Bundesrichter Wolfgang Neskovic, derzeit Mitglied des Bundestages. Er stellt seinen Beitrag unter das Motto: "Soziale Grundrechte verwirklichen!" Und der Psychologe Georg Rammer nimmt sich das Thema vor: "Armut essen Seele auf. Reichtum auch." Müssen Kultur und politische Information strikt getrennt sein? Nein, meint Attac: Wolfgang Klockewitz und Yvonne Arnitz von der Gruppe Double Tonic werden zwischen den Vorträgen einen jazzigen Beitrag bringen.


  Und damit der Kongress lebhaft und engagiert ausklingt, werden am Abend die PopPunkHopper um Rainer von Vielen spielen - nicht nur für die Kongress-Besucher.


  

  Weitere Informationen:


  * Kongresswebseite:

  www.attac-netzwerk.de/karlsruhe/ag-kinderarmut/veranstaltungen/kongress-1212013

  * Kongressflyer (PDF):

  http://www.attac-netzwerk.de/fileadmin/user_upload/Gruppen/Karlsruhe/flyer/AK_KuV/flyer_a5_2013_web.pdf


  * Attac-Schwerpunkt Umverteilen: www.attac.de/umverteilen


  *


  Quelle:

  Presseankündigung vom 08.01.2013

  Pressesprecherin Attac Deutschland

  Frauke Distelrath

  Post: Münchener Str. 48, 60329 Frankfurt/M

  Tel.: 069/900 281-42; Fax: 069/900 281-99

  E-Mail: presse@attac.de

  Internet: www.attac.de
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  TAGUNG/178: Oldenburg - Vertreibung und Erinnerung, 18.-19.1.2013


  



  Carl von Ossietzky Universität Oldenburg


  Tagung zu Vertreibung und Erinnerung


  



  Oldenburg. Mit "Medien und Praktiken der Erinnerung an Flucht und Vertreibung" beschäftigt sich eine wissenschaftliche Tagung, die vom 18.bis 19. Januar in der Landesbibliothek Oldenburg (Pferdemarkt 15) und im Kulturzentrum PFL (Peterstraße 3) stattfindet. Veranstalter ist das Institut für Geschichte der Universität Oldenburg in Kooperation mit dem Deutschen Historischen Institut Warschau (Polen), der Nottingham Trent University (Großbritannien) und dem Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa Oldenburg (BKGE). Die Tagung wird gefördert vom Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM).


  "Fast sieben Jahrzehnte ist die Zwangsmigration der Deutschen infolge des Zweiten Weltkriegs her. Sie ist immer noch wichtiges Thema der deutschen Erinnerungskultur", betont der Oldenburger Historiker und Tagungsleiter Dr. Stephan Scholz. Biographische Erzählungen, Heimattreffen, Straßennamen oder Schulbücher seien zum Beispiel wichtige Erinnerungsmedien und -praktiken, die die kollektive Erinnerung an Flucht und Vertreibung aufrechterhalten. Gleichzeitig würden unterschiedliche Medien und Praktiken die Geschichtsdeutungen wesentlich beeinflussen und ihre Rezeption mitbestimmen. Zu den Tagungsgästen n wesentlich beeinflussen und ihre Rezeption mitbestimmen. Zu den Tagungsgästen zählen WissenschaftlerInnen aus Deutschland, England und Polen.


  Um Anmeldung wird wegen der begrenzten Teilnehmerzahl gebeten

  unter Mail: stephan.scholz@uni-oldenburg.de


  Infos: http://www.staff.uni-oldenburg.de/stephan.scholz/61294.html


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 011/13, 7. Januar 2013

  Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

  Presse & Kommunikation

  Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

  26111Oldenburg

  Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

  E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

  Internet: www.uni-oldenburg.de
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  HEINRICH BÖLL STIFTUNG/288: Iran-Report Nr. 1 - Januar 2013


  



  Iran-Report der Heinrich-Böll-Stiftung - Nr. 1 - Januar 2013

  Eine Zusammenfassung aktueller Ereignisse im Iran


  von Bahman Nirumand


  



  Der Konflikt um das iranische Atomprogramm, die Wahlfälschung vom Juni 2009, die Verfolgung der Opposition und die Verletzung der Menschenrechte sind einige der wiederkehrenden Themen des Iran-Reports. Er wertet Nachrichten verschiedener Quellen aus, auch um die von den Mächtigen in Iran verfügten Behinderungen und Einschränkungen der journalistischen Arbeit auszugleichen. Der Iran-Report produziert keine Schlagzeilen sondern er erhellt die Meldungen, das Nichtgesagte dahinter. Der Iran-Report wird einem breiten Interessentenkreis aus Politik, Wissenschaft und Medien zur Verfügung gestellt.


  

  INNENPOLITIK


  • Reform der Wahlgesetze verabschiedet

  • Präsidentschaftswahlen

  • Ministerin entlassen

  • Hungerstreik beendet

  • Maschai auf höhere Position befördert

  • Chef der Cyber-Polizei vom Dienst suspendiert

  • Beheschtis Verwandte von Sicherheitsbeamten geschlagen

  • Eigenes Videoportal im Internet gestartet

  • Chamenei ist neues Mitglied im Facebook

  • Satellitenübertragung als wichtigste Ursache für Straftaten

  • Schriftsteller fordern Aufhebung der Zensur

  • Teheraner zum Verlassen der Stadt aufgefordert

  • 28 "Konterrevolutionäre" verhaftet


  

  REFORM DER WAHLGESETZE VERABSCHIEDET


  Der Ausschuss für Kommunen und innere Angelegenheiten im iranischen Parlament hat Medienberichten zufolge am 2. Dezember eine elf Punkte umfassende Vorlage zur Reform der Wahlgesetze verabschiedet. Demgemäß müssen künftig die Kandidaten bei den Präsidentschaftswahlen höhere Ausbildungsstufen als Staatsexamen vorweisen können, sie dürfen nicht jünger als 45 Jahre und nicht älter als 75 Jahre sein. Weiterhin muss die Eignung eines jeden Kandidaten von mindesten 100 politischen Persönlichkeiten und deren religiöse Integrität von 25 Mitgliedern der Expertenversammlung bestätigt werden. Schließlich können nur jene kandidieren, die entweder mindestens acht Jahre lang Mitglied des Parlaments oder als Minister, Staatssekretär oder an einer gleichrangigen Stelle beim Militär tätig gewesen waren. Die Vorlage wurde mit 144 Ja-Stimmen, 91 Ablehnungen und 11 Enthaltungen vom Plenum verabschiedet.


  Unmittelbar danach kam ein Protest der Regierung. Solat Mortasavi, Staatssekretär im Innenministerium, erklärte, der Beschluss sei verfassungswidrig, das neue Gesetz gleiche der "Satzung einer Aktiengesellschaft und ist für den Sieg einer bestimmten Fraktion vorgesehen". Es gebe vier Wahlen im Iran, die Parlamentswahl, die Kommunalwahl, Wahl des Staatspräsidenten und Wahl des Expertenrats, sagte Mortasavi. Für alle vier Wahlen seien die Regelungen in der Verfassung der Islamischen Republik festgelegt. Das Parlament sei nicht befugt, eine Änderung der Verfassung vorzunehmen, dies sei allein dem Wächterrat vorbehalten. Artikel 57 der Verfassung betone ausdrücklich die Trennung der Gewalten und Artikel 60 bestimme, dass Wahlen von der Exekutive durchgeführt würden.


  Auch Ahmadinedschad persönlich nahm zu dem neuen Beschluss Stellung. Er witzelte: "Manche hätten gemeint, die Parlamentarier hätten gleich auch den Namen des Kandidaten, den sie zum Präsidenten haben möchten, mit beschließen können." Er kritisierte, dass laut dem Beschluss "andere die politische und religiöse Integrität des Kandidaten bestätigen sollen". "Wieso müssen wir Beschlüsse fassen, die von unseren Feinden missbraucht werden können und zudem unsere Vergangenheit in Frage stellen?", sagte er. Der Staatspräsident werde direkt vom Volk gewählt, während selbst der Revolutionsführer indirekt gewählt werde, sagte Ahmadinedschad der Nachrichtenagentur ISNA am 2. Dezember.


  Dieser Vergleich brachte dem aufmüpfigen Präsidenten, der in letzter Zeit eigene Wege geht, die eindeutig von dem des Revolutionsführers abweichen, viel Kritik. Denn mit dieser Bemerkung stellte er sich als gewählten Vertreter des Volkes über Chamenei.


  Die Kritik Ahmadinedschads sowie Mortasavis richtet sich vor allem gegen jenen Paragraphen, der die Bildung eines elfköpfigen Gremiums vorsieht, das die Wahlen beaufsichtigen soll. Das Gremium soll aus der Mitte von dreißig politischen, religiösen und öffentlichen Persönlichkeiten, die vom Innenminister eingeladen und vom Oberstaatsanwalt bestätigt werden, gewählt werden. Bislang lag die Verantwortung der Wahlen beim Innenministerium, der Wächterrat hatte die Aufsicht.


  Der Vorwurf der "Aktiengesellschaft" ist nicht unbegründet. Sollte der Beschluss vom Wächterrat genehmigt werden, was allerdings fraglich ist, dann wäre die Chance für die Kandidatur der Reformer von vornherein gleich null. Auch der inzwischen 78-jährige Ex-Präsident Haschemi Rafsandschani, der von vielen als "starker Retter der Islamischen Republik" angesehen wird, könnte nicht kandidieren.


  Parlamentspräsident Ali Laridschani nahm am 3. Dezember zu den Kritiken Stellung. Das Parlament wolle mit der Reform des Wahlgesetzes niemanden ausschließen, sagte er vor der Presse. Laridschani selbst gilt als möglicher Kandidat der Konservativen, dem die größten Chancen auf einen Sieg eingeräumt werden. Er sagte, zudem habe er gehört, dass die Mitglieder des Wächterrats dem Gesetz wahrscheinlich nicht zustimmen werden. Er versicherte, dass das Parlament in diesem Fall nicht die Absicht habe, sich an den Schlichtungsrat zu wenden. Er nehme an, dass sich die Abgeordneten dem Willen des Wächterrats beugen und auf die Reform verzichten würden.


  

  PRÄSIDENTSCHAFTSWAHLEN


  Sechs Monate vor der Präsidentenwahl erklärte die Moscharekat-Partei, die größte Partei der Reformer, dass unter den gegebenen Umständen eine Beteiligung an der Wahl nicht möglich sei. Sie warf den Konservativen vor, mit der Zulassung von einigen "Scheinreformer" die Öffentlichkeit bewusst in die Irre führen zu wollen. Dabei sei die Reformbewegung eine politische Strömung, deren Identität allgemein bekannt sei. "Die Menschen wissen sehr wohl, an wen sie sich wenden müssen, wenn sie die tatsächlichen Positionen der Reformer erfahren wollen", heißt es in der Erklärung, die zum 14. Jahrestag der Parteigründung am 3. Dezember veröffentlicht wurde.


  Mit "Scheinreformer" ist offensichtlich eine Gruppe gemeint, die sich als Repräsentant der Reformbewegung präsentiert und ihre Bereitschaft zur Teilnahme an der Wahl bekannt gegeben hat. Die bedingungslose Teilnahme an der Wahl könne nur von einer Gruppe beschlossen werden, die keine Prinzipien habe, heißt es in der Erklärung. An die Vorfälle bei der letzten Präsidentenwahl 2009 erinnernd, erklärte die Partei, das Schicksal des Landes werde nicht an den Wahlurnen bestimmt.


  Führende Politiker aus dem konservativen Lager haben wiederholt erklärt, das die Reformer nur dann zur Wahl zugelassen würden, wenn sie sich eindeutig von den "Fehlern" bei der letzten Wahl distanzieren und Reuebekenntnis ablegen würden. Damals wurden im Zusammenhang mit den Unruhen auch dutzende führende Mitglieder der Moscharekat-Partei festgenommen. Die meisten von ihnen befinden sich immer noch im Gefängnis.


  Faire Wahlen könnten nur dann stattfinden, wenn es eine "offene politische Atmosphäre" gebe, wenn die Militärs sich nicht in die Angelegenheiten der Wahl einmischen würden, wenn alle politischen Gefangenen freigelassen und der Hausarrest gegen Mir Hossein Mussavi und Mehdi Karrubi aufgehoben werden würde, schreibt die Partei. Die beiden Politiker befinden sich seit zwei Jahren im Hausarrest.


  In der Erklärung wird die Innen- und Außenpolitik und die Lage der Wirtschaft als äußerst negativ eingeschätzt. Die einzige Rettung seien eine offene Gesellschaft und tatsächlich freie Wahlen, meinen die Unterzeichner. Es sei ein Irrtum zu glauben, man könne durch eine Annäherung an die USA, durch die Milderung von Sanktionen und höhere Öleinnahmen die wirtschaftliche und innenpolitische Misere vertuschen und die gegenwärtige Politik fortsetzen.


  Auch Ex-Präsident Mohammad Chatami forderte abermals die Freilassung der politischen Gefangenen. Ein solcher Schritt sei sowohl für die Bevölkerung als auch für die Staatsführung von Vorteil, sagte er. Bei einem Treffen mit dem Mann der inhaftierten Rechtsanwältin Nasrin Sotudeh am 10. Dezember bedauerte Chatami, dass Menschen, die nichts anderes getan hätten als in völliger Übereinstimmung mit den Gesetzen und der Verfassung ihre Pflichten wahrzunehmen, heute in Haft sitzen. Er äußerte die Hoffnung, dass "nicht nur die Rechte der Gefangenen wahrgenommen werden, sondern eine Atmosphäre geschaffen wird, in der kein politisch Engagierter in Haft sitzen muss".


  Demgegenüber sagte der Vorsitzende des Wächterrats, des zuständigen Gremiums für die Zulassung von Kandidaten, Ayatollah Dschanatti: "Die Verschwörer (gemeint sind die Reformer) sollten sogar jegliche Gedanken an eine Zulassung zur Wahl aufgeben." In einem Interview mit dem Wochenblatt Adineh sagte Dschanatti am 14. Dezember, die "Verschwörer" hätten gezeigt, dass sie sich weder an die Verfassung noch an das islamische Recht gebunden fühlten. Deren Verbindung zu ausländischen Feinden sei längst erwiesen. Auf die Frage, ob auch Politiker, die sich von den Reformern nicht distanziert hätten, ausgeschlossen werden sollen, sagte der Freitagsprediger: "Auch sie werden nicht zugelassen." Gemeint sind offenbar Politiker wie Chatami oder Ex-Präsident Haschemi Rafsandschani.


  

  MINISTERIN ENTLASSEN


  Präsident Ahmadinedschad hat die einzige Frau in seinem Kabinett, Gesundheitsministerin Marsieh Wahid Dastdscherdi, entlassen. Agenturberichten vom 27. Dezember zufolge hat der Präsident unmittelbar nach der Amtsenthebung Mohammad Hassan Tarighat mit der Leitung des Gesundheitsministeriums beauftragt. Von ihm erwarte er "die Fortsetzung des großen Projekts des Hausarztes, die reibungslose medizinische Versorgung, Kontrolle der Nahrung und Gesundheit der Bevölkerung, gerechte Verteilung der medizinischen Fürsorge und Kostensenkung der medizinischen Behandlung", schrieb Ahmadinedschad an Tarighat. In dem Schreiben wurde die entlassene Ministerin nicht erwähnt. Doch nach einigen Stunden erschien auf der Webseite des Präsidenten ein Dankschreiben an Dastdscherdi.


  Der Grund der Entlassung der ersten Ministerin seit der Gründung der Islamischen Republik schien Dastdscherdis Kritik der geringen Summe an Devisen zu sein, die für den Import von ausländischen Medikamenten vorgesehen wurden. Während sie wegen des gestiegenen Dollarkurses einen Anstieg der Medikamentenpreise für notwendig hielt, hatte Ahmadinedschad in einem Fernsehinterview erklärt, "niemand darf für Medikamente höhere Preise verlangen" und hinzugefügt, der Bedarf an Devisen für ausländische Medikamente sei ausreichend gedeckt.


  Schließlich gab es zwischen ihr und dem Präsidenten Differenzen über die Entlassung des Präsidenten der Medizinischen Fakultät der Universität Teheran, Bagher Laridschani. Sie hatte kritisiert, die Regierung übe Druck auf den Universitätspräsidenten aus. Laridschani, Bruder des Parlamentspräsidenten Ali Laridschani sowie des Justizchefs Sadegh Laridschani, die Ahmadinedschad wegen seiner politischen und wirtschaftlichen Positionen offen kritisieren, trat kurz nach der Entlassung der Ministerin zurück.


  Das Gerücht von Dastdscherdis Entlassung war schon seit Tagen im Umlauf. Doch selbst Vizepräsident Mohammad Resa Rahimi hatte am 16. Dezember erklärt: "Frau Dastdscherdi gehört zu den besten und erfolgreichsten Mitgliedern des Kabinetts und solange Ahmadinedschad an der Spitze der Regierung steht, wird sie ihren Posten nicht verlassen." Der Abgeordnete Nader Ghasipur sagte während einer öffentlichen Sitzung des Parlaments am 16. Dezember: "Ich habe gehört, Frau Dastdscherdi soll entlassen werden, weil sie gemeint hat, Devisen, die für Medikamente ausgegeben werden sollen, werden für Kosmetikartikel verwendet. Ich bin sicher, dass das Parlament eine solche Entscheidung nicht hinnehmen und sie verhindern wird."


  

  HUNGERSTREIK BEENDET


  Die iranische Menschenrechtsanwältin Nasrin Sotudeh hat am 5. Dezember nach sieben Wochen ihren Hungerstreik beendet, meldete die Webseite Kalameh. Demnach traf sie die Entscheidung nach der Intervention von zwei Parlamentsabgeordneten, die eine Aufhebung der Besuchsbeschränkung für ihre Angehörigen im Gefängnis sowie eine Ausreiseerlaubnis für ihre Tochter in Aussicht stellten.


  Die Trägerin des diesjährigen Sacharow-Preises des Europäischen Parlaments war am 17. Oktober in einen Hungerstreik getreten, um gegen die Haftbedingungen im Teheraner Evin-Gefängnis, die Einschränkung des Besuchs ihrer Familie und deren Belästigung durch Behörden sowie das Ausreiseverbot für ihre Tochter zu protestieren.


  Die Anwältin, die zahlreiche politische Gefangene verteidigt hatte, verbüßt seit August 2010 eine elfjährige Haftstrafe. Sie war wegen "Propaganda gegen die Staatsordnung" und Mitgliedschaft im Verein zur Verteidigung der Menschenrechte auch zu 20 Jahren Berufsverbot und Ausreiseverbot verurteilt worden. Später reduzierte das Berufungsgericht die Strafe auf sechs Jahre Gefängnis und zehn Jahre Berufs- und Ausreiseverbot.


  Die UN-Menschenrechtskommissarin Navi Pillay äußerte sich "sehr besorgt" angesichts der Berichte über die Verschlechterung von Sotudehs Gesundheitszustand infolge des Hungerstreiks. Ein Ausschuss des iranischen Parlaments kündigte an, die Situation der Anwältin zu prüfen. Der Abgeordnete Mohammad Asfari, Mitglied des Ausschusses für Sicherheit und Außenpolitik, erklärte, sollten die von Sotudeh erhobenen Vorwürfe zutreffen, würde das Parlament den Justizminister zur Befragung bestellen.


  

  MASCHAI AUF HÖHERE POSITION BEFÖRDERT


  Der engste Vertraute von Präsident Ahmadinedschad, Esfandiar Rahim Maschai, der bislang die Präsidentenkanzlei leitete, wurde zum Leiter des Sekretariats der Blockfreien Bewegung ernannt. Iran hat in diesem Jahr den Vorsitz der Blockfreien für drei Jahre übernommen. In der vom Präsidenten unterzeichneten Ernennung bezeichnet Ahmadinedschad die Freundschaft und Zusammenarbeit mit Maschai als "ein Geschenk Gottes und große Ehre für mich". Maschai werde auf seinem neuen Posten für das Vaterland "weitaus größere Dienste leisten", schrieb Ahmadinedschad.


  Maschai gehört zu den umstrittensten Personen, die dem Präsidenten nahe stehen. Die Konservativen und Getreuen des Revolutionsführers Chamenei bezeichnen ihn als Anführer der "abweichlerischen Strömung". Als Ahmadinedschad Maschai zu seinem ersten Vizepräsidenten ernannt hatte, zwang ihn Chamenei die Ernennung zu widerrufen. Daraufhin übergab ihm Ahmadinedschad die Leitung seiner Kanzlei.


  In Iran wird vermutet, Ahmadinedschad wolle Maschai, dessen Tochter mit seinem Sohn verheiratet ist, als seinen Nachfolger aufbauen. Ahmadinedschad selbst kann nach zwei Amtszeiten im Juni nicht wieder kandidieren. Als Leiter des Sekretariats der Blockfreien steigt die politische Stellung von Maschai und er bekommt Erfahrung in der internationalen Politik. Es wird erwartet, dass er demnächst seine Kandidatur bekannt geben wird.


  Die Vorwürfe gegen Maschai, die "abweichlerische Strömung" anzuführen, sind aus Sicht der Konservativen nicht unbegründet. Maschai gehört zu den profiliertesten Gegnern der konservativen Geistlichkeit. Er hält dem arabisch beeinflussten Islam den mit der alten iranischen Kultur vermischten Islam entgegen, propagiert den Nationalismus, meint die Zeit für den traditionellen Islam sei längst abgelaufen. Diese Thesen hat Ahmadinedschad von ihm übernommen.


  

  CHEF DER CYBER-POLIZEI VOM DIENST SUSPENDIERT


  Der Chef der iranischen Cyber-Polizei, Mohammad Hassan Schekarian, wurde 1. Dezember im Zusammenhang mit dem Tod des Bloggers Sattar Beheschti, der durch Folter im Gefängnis starb, vom Dienst suspendiert. Begründet wurde die Maßnahme mit "Schwäche in der Personalführung und Versäumnissen bei der Aufklärung des Todes von Sattar Beheschti". Der Parlamentsabgeordnete Mehdi Dawatgari, Mitglied des Ausschusses für Innere Sicherheit und Außenpolitik, hatte zuvor erklärt, die Versäumnisse der Polizei seien "unbestreitbar". Beheschti sei ohne richterlichen Haftbefehl festgenommen und in Untersuchungshaft gebracht worden.


  Die Suspendierung eines Verantwortlichen für solche Fälle ist in der Islamischen Republik ganz ungewöhnlich. Offenbar haben der Druck der Öffentlichkeit und die Unmöglichkeit, das Verbrechen zu vertuschen, die Polizei zu diesem Schritt gezwungen.


  Zwei Tage später gab der Sprecher der Justiz Gholam Hossein Ejehi auf einer Pressekonferenz die Festnahme einiger Mitarbeiter der Cyber-Polizei bekannt. "Nach eingehender Untersuchung wurden sieben Mitarbeiter der Cyber-Polizei verhaftet, zwei oder drei von ihnen befinden sich inzwischen in Freiheit", sagte er. Die Untersuchungen hätten ergeben, dass Beheschti in der Zeit, in der er bei der Cyber-Polizei in Gewahrsam genommen worden war, geschlagen und misshandelt wurde. Dies jedoch hätte nicht zum Tod des Gefangenen geführt. Er verwies auf einem Gutachten von sieben Ärzten, die einen Schock als Todesursache festgestellt hätten. Ejehi hatte zugegeben, dass am Körper von Beheschti blaue Flecken sichtbar gewesen seien. Nun sagte er, diese könnten entstanden sein, bevor er von der Cyber-Polizei verhaftet worden sei.


  Die Mutter von Beheschti erklärte laut dem Internet-Dienst Kalameh, ihr Sohn sei völlig gesund gewesen und habe keinerlei Medikamente eingenommen. Sie sei davon überzeugt, dass er unter Folter gestorben sei. (wir berichteten im Iran-Report vom Dezember 2012)


  Der 35 Jahre alte Arbeiter und Blogger Sattar Beheschti war am 2. November von der Cyber-Polizei in seiner Wohnung abgeholt worden, vier Tage später war er tot. Am 9. November veröffentlichte Kalameh Notizen mit der Handschrift Beheschtis, in denen er sich über die Folter während des Verhörs beklagte. In dem Schreiben, das sich an den Gefängnisdirektor richtete, hieß es: "Ich wurde am 2. November ohne Haftbefehl in meiner Wohnung festgenommen, in den folgenden zwei Tagen permanent verhört und dabei schwer misshandelt."


  

  BEHESCHTIS VERWANDTE VON SICHERHEITSBEAMTEN GESCHLAGEN


  Es gehört zum islamischen Ritual, dass man vierzig Tage nach dem Tod eine Trauerfeier veranstaltet und das Grab des Verstorbenen besucht. Dieses Ritual beging auch die Familie von Sattar Beheschti, des Arbeiters und Bloggers, der durch Folter im Gefängnis getötet wurde. Als sich am 13. Dezember die Familie und Verwandte an Beheschtis Grab versammelten, griffen Sicherheitsbeamten, die zahlreich auf dem Friedhof erschienen waren, ein und trieben die Versammelten durch Schläge auseinander. Auch die Mutter und Schwester des Verstorbenen wurden geschlagen. Die Beamten versuchten auch den Bruder festzunehmen, was von den Anwesenden verhindert werden konnte. Aber ein Verwandter, der sich zum Schutz des Bruders den Angreifern in den Weg gestellt hatte, wurde mitgenommen.


  Wie die Schwester der oppositionellen Internetseite Kalameh berichtete, steht die Familie unter erheblichem Druck, damit sie keine Interviews gibt und sich dem Willen der Behörden fügt. Doch die Mutter Gohar Eschghi ist bislang standhaft geblieben. Sie verlangt einen öffentlichen Prozess und die Bestrafung der Täter und Verantwortlichen. Sie sagte, ihre Tochter sei unter Druck gesetzt und gewarnt worden, sie solle sich mit ihren Äußerungen zurückhalten und an das Wohl ihres sechsmonatigen Kindes denken. "Sie haben an einem Dienstag meinen Sohn verhaftet und am darauf folgenden Dienstag gesagt, wir sollten seinen Leichnam mitnehmen", sagte die Mutter. "Mein Sohn war völlig gesund, wie soll ich glauben, dass er eines natürlichen Todes gestorben ist?"


  Die Justiz beharrt auf der Behauptung, Beheschti sei durch Schock und nicht durch Folter gestorben. Dennoch wurden laut Angaben des Staatsanwalts einige Angestellten festgenommen und der Chef der Cyber-Polizei wurde suspendiert.


  Auch das Parlament beschäftigt sich mit dem Fall. Ein Abgeordneter wurde beauftragt, den Hergang zu recherchieren. Der Abgeordnete Ali Mottahari, der als einer der schärfsten Kritiker der Regierung Ahmadinedschads gilt, forderte den Justizminister und den Polizeipräsidenten auf, sich bei der Familie Beheschti offiziell zu entschuldigen.


  

  EIGENES VIDEOPORTAL IM INTERNET GESTARTET


  Iran hat ein eigenes Videoportal im Internet als Alternative zu YouTube gegründet. Die Seite soll iranische und islamische Kultur fördern, berichtete das Staatsfernsehen am 10. Dezember auf seiner Webseite. Der Name der Seite, "mehr.ir", bedeutet auf Deutsch "Zuneigung". Unklar war zunächst, wie stark die iranischen Behörden die Seite kontrollieren und zensieren würden. Ab sofort könnten die Internetnutzer das Portal nutzen und dort Kurzfilme hoch laden oder Produktionen des iranischen Fernsehens anschauen, erklärte der Vizepräsident des staatlichen Senders IRIB, Lotfollah Siahkali, am 9. Dezember. Ins Internet laden könnten die Nutzer etwa Aufnahmen religiöser Feiern, damit die "Menschen weltweit die iranische Kultur" kennen lernen.


  "Mehr" richtete auch eine Facebook-Seite ein, auf der versichert wird, dass sämtliche Videos und Musik auf dem Portal vom Kulturministerium sowie der islamischen Führung des Landes genehmigt worden seien.


  Soziale Netzwerke und Dienste wie Facebook, Twitter und YouTube werden in Iran stark gefiltert. Die Behörden begründen dies damit, dass westliche Blogger und Regierungen sie gegen ihr Land einsetzen würden. Iran strebt die Einrichtung eines eigenen Internets an, bereinigt von westlichen Inhalten. Darüber, ob dies technisch möglich sein wird, sind sich die Behörden uneins.


  

  CHAMENEI IST NEUES MITGLIED IM FACEBOOK


  Revolutionsführer Ali Chamenei ist iranischen Medienberichten zufolge bei Facebook eingestiegen, zu erreichen unter https//www.facebook.com/www.Khamenei.ir


  Der Beitritt erfolgte am 13. Dezember, offiziell wurde es durch die Twitter-Seite des Revolutionsführers (https//twitter.com/Khamenei.ir) am 17. Dezember bekannt gegeben. Schon längst ist das Büro Chameneis abgesehen von seiner Homepage in den sozialen Netzen Facebook und Twitter aktiv vertreten.


  Bereits am 17. Dezember hatten 268 Nutzer die Facebook-Adresse von Chamenei angeklickt. Neben Lobgesängen gibt es darunter auch kritische Kommentare. Es ist nicht sicher, ob auch in Zukunft kritische Stimmen zugelassen werden. Wie bereits berichtet, werden seit den Unruhen von 2009 die sozialen Netze stark gefiltert. Sie sind nur durch Antifilterprogramme zu erreichen. Die Behörden in Iran bezeichnen diese Netze als "Instrumente der sanften Kriegsführung". Esmail Ahmadi Moghaddam, Oberkommandierender der Polizei, nannte sie "Organisationsinstrumente für verstreute Unzufriedene und für ausländische Geheimdienste".


  Abdolsamad Chorramabadi, juristischer Berater bei der Staatsanwaltschaft, sagte vor einigen Wochen, einige Beiträge auf Facebook seien strafbar. Er empfahl, alle Verantwortlichen sollten "Äußerungen unterlassen, die Jugendliche zur Nutzung von Internetdiensten ermuntern, welche Iran gegenüber eindeutig feindlich gesinnt sind". Eine Aufhebung der Filterung der Internet-Sozialnetze sei nicht vorgesehen, sagte er. Wie all dies mit dem Auftritt Chameneis auf Facebook zu vereinbaren ist, bleibt dahingestellt.


  Zu der sensationellen Neuigkeit nahm auch das US-Außenministerium Stellung. Sprecherin Victoria Nuland sagte am 17. Dezember, sie werde Chamenei auf Facebook besuchen und sei gespannt, was der Revolutionsführer anbiete. Auch sei sie neugierig zu wissen, wie viel Besucher Chamenei hat.


  Am 25. Dezember dementierten die Behörden in Iran kategorisch, dass Chamenei einen Facebook-Account habe. Eine derartige Seite im sozialen Netzwerk, über die seit Tagen spekuliert werde, sei bestenfalls von Anhängern des Revolutionsführers eingerichtet worden, teilten iranische Internet-Behörden in Teheran mit.


  

  SATELLITENÜBERTRAGUNG ALS WICHTIGSTE URSACHE FÜR STRAFTATEN


  General Email Moghaddam, Oberkommandierender der iranischen Polizei, meinte die Satellitenübertragung ausländischer Fernsehsendungen sei die wichtigste Ursache für die meisten Straftaten. Straftaten wie moralische Vergehen, Mord, Prostitution und Drogenkonsum seien die Folgen. "Wir müssen der Verbreitung fremder Kulturen Einhalt gebieten", sagte der General.


  Die Behörden in Iran versuchen verstärkt, den Empfang von ausländischen Fernsehsendungen einzuschränken. Polizei und Sicherheitskräfte stürmen Privathäuser, um Satellitenantennen zu beschlagnahmen. Der Besitz von Antennen und anderen Einrichtungen zum Empfang ausländischer Sender ist strafbar. Auch werden ausländische Sender immer wieder massiv gestört.


  Man müsse die iranischen Fernseh- und Radio-Programm vielfältiger und interessanter gestalten, sagte Moghaddam, damit Zuschauer weniger auf ausländische Sendungen zugreifen und so die Verbreitung von fremden Kulturen verhindert werde. Er stellte zufrieden fest, dass die polizeilichen Maßnahmen gegriffen hätten und die Zahl der Zuschauer fremder Sendungen zurückgegangen sei. Auch der Drogenschmuggel aus Afghanistan sei um 30 Prozent zurückgegangen und das "Sicherheitsgefühl" der Menschen in Iran um 20 Prozent gestiegen.


  

  SCHRIFTSTELLER FORDERN AUFHEBUNG DER ZENSUR


  Einige Schriftsteller in Iran haben in einem offenen Brief die Aufhebung der Zensur gefordert. "Iran gehört zu den wenigen Staaten, in denen Schriftsteller auch noch zu Beginn des 21. Jahrhunderts für die Veröffentlichung eines Werks die Erlaubnis der Behörden einholen müssen", heißt es in dem Brief. Dies richte sich sogar gegen die Verfassung der Islamischen Republik.


  Nach Meinung der Unterzeichner habe die immer schärfer werdende Zensur dazu geführt, dass das Ansehen des Buchs beschädigt worden und die Zahl der Leser drastisch zurückgegangen ist. Die durchschnittliche Auflage der Bücher sei von 2000 auf 1000 zurückgegangen. Die Zensur bedeute in Wirklichkeit nichts anderes als eine Geiselnahme der freien Meinung, der schöpferischen Fähigkeiten der Schriftsteller und deren Sicherheit durch die Regierung, schreiben die Autoren. Die Zensoren hätten die Absicht, ihre Ansichten und ihre Lebensauffassung den Schriftstellern aufzuzwingen. Man wolle letztendlich erreichen, dass die Autoren Selbstzensur üben. Die Zensur bedeute Einmischung der Regierung in Angelegenheiten der Literatur und der Kunst.


  Vor kurzem hatte Kulturminister Mohammad Hosseini gesagt: "Die Zensur der Bücher bildet kein Hindernis, sie ist notwendig." Im Sommer 2011 hatte er gesagt: "Wir haben keine Zensur für gute Bücher, wir müssen nur aufpassen, dass nicht alles veröffentlicht wird. Manche Bücher sind für die Gesellschaft schädlich. Es gibt auch politische Bücher, die künstlerisch ganz gut sind, aber sie verfolgen andere Ziele und haben Probleme mit unserer Staatsordnung." Ähnlich hatte sich bereits Chamenei geäußert. Ohne auf den Inhalt einzugehen, welche Bücher er schädlich fand, sagte er: "Es gibt manchmal auf dem Büchermarkt Bücher, die scheinbar Kultur fördernd sind, aber in Wirklichkeit politische Ziele verfolgen. Dies muss besonders aufmerksam beobachtet werden."


  

  TEHERANER ZUM VERLASSEN DER STADT AUFGEFORDERT


  Der Gesundheitsminister Wahid Dastjerdi rief alle Teheraner, die die Möglichkeit hätten, auf, wegen der Luft- und Wasserverschmutzung die Stadt zu verlassen. Die Regierung hatte bereits am 3. Dezember die Schließung der Schulen und Behörden für Teheran und Umgebung angeordnet. "Um gesundheitliche Beschwerden zu vermeiden, bleiben in der Provinz Teheran Schulen, Hochschulen, Institute und Ministerien drei Tage lang geschlossen", sagte Provinzgouverneur Mortesa Tamadon im Staatsfernsehen. Ausgenommen seien die Städte Damawand und Firuskuh im Norden der Provinz. Nur Banken blieben offen. Die Bevölkerung der betroffenen Gebiete sei aufgerufen, "auf unnötige Fahrten in der Stadt" zu verzichten.


  In der Provinz Teheran leben nach offiziellen Angaben zwölf Millionen Menschen. In der iranischen Hauptstadt sowie in anderen größeren Städten hatte sich in den letzten Novembertagen Smog festgesetzt, so dass sich die Luftqualität deutlich verschlechterte. In Iran hergestellt Autos produzieren mehr Abgase als Fahrzeuge aus anderen Ländern, so dass immer wieder Smog entsteht. In Teheran schwillt die Bevölkerung der Stadt an Werktagen auf bis zu 15 Millionen an. Die iranische Hauptstadt gilt deshalb trotz des Neubaus einer U-Bahn als eine der verschmutztesten Städte der Welt. Im neuesten Klimaschutz-Index der Umwelt- und Entwicklungsorganisation Germanwatch belegte Iran den zweitletzten Platz unter 58 Industrie- und Schwellenländern.


  Die Statistiken zeigen, dass sich die Luftqualität in Teheran Jahr für Jahr verschlechtert hat und die Tage, an denen die Luftverschmutzung zu Beschwerden führt, zunehmen. 2011 waren es bereits 144 Tage. Ähnlich verhält es sich auch in anderen Großstädten.


  

  28 "KONTERREVOLUTIONÄRE" VERHAFTET


  Der Teheraner Staatsanwalt Abbas Dschafari Dolatabadi gab am 11. Dezember vor der Presse die Festnahme von 28 Personen bekannt, die für Satelliten-Medien und konterrevolutionäre Gruppen als Übersetzer und als Mitarbeiter bei der Synchronisierung von ausländischen Filmberichten tätig waren. Diese Personen hätten zehn Häuser gemietet, die sie als Büros benutzt hätten. Genauere Angaben zu dem Grund der Anmietung von zehn Häusern machte der Staatsanwalt nicht.


  Auf die Frage, ob die Inhaftierten mit Personen zu tun hätten, die im vergangenen Jahr wegen Zusammenarbeit mit ausländischen Medien verhaftet wurden, sagte Dolatabadi: "Die Verhaftung im vergangenen Jahr erfolgte durch die Polizei, die von gestern durch den Geheimdienst." Er beschuldigte die Inhaftierten, auch mit Anhängern der Bahai-Gemeinde zusammengearbeitet zu haben.


  *


  WIRTSCHAFT


  • Der Atomkonflikt

  • Ahmadinedschad: Wir werden die Sanktionen umgehen

  • Überweisungen nach Iran für humanitäre Zwecke möglich

  • Japan reduziert Ölimport drastisch

  • StanChart wegen Geschäften mit Iran schwer bestraft

  • Elf Tonnen Opium beschlagnahmt

  • UN-Sanktionen für iranische Firmen wegen Waffen an Syrien

  • EU-Sanktionen in Kraft getreten


  

  DER ATOMKONFLIKT


  Ende November forderte die Internationale Atombehörde (IAEA) mit Nachdruck eine friedliche diplomatische Lösung des Konflikts mit Iran. Doch der Druck auf Teheran nahm zu, in Militäranlagen eine Untersuchung von möglichen Waffenprojekten zuzulassen. Die USA setzten sogar eine klare Frist.


  Die Chancen für eine friedliche Beilegung des Atomstreits dürften nicht ungenutzt bleiben, sagte der IAEA-Chef Yukiya Amano am 29. November zum Auftakt der Tagung des IAEA-Gouverneursrats in Wien. "Es gibt eine Möglichkeit, das Thema Iran diplomatisch zu lösen", betonte Amano. Jetzt sei für alle Beteiligten die Zeit, mit Nachdruck an einer Einigung zu arbeiten. Teheran solle dringend IAEA-Untersuchungen von möglichen Waffenprojekten zulassen.


  Die USA setzten derweil Iran eine Frist, bis spätestens März mit der IAEA zu kooperieren. Andernfalls werde man Teherans Weigerung, die Untersuchung voranzubringen, möglicherweise beim Sicherheitsrat der Vereinten Nationen melden lassen, sagte der US-Gesandte bei der IAEA, Robert Wood, laut einem Redemanuskript. "Iran muss jetzt handeln", betonte Wood.


  Offenbar reagieren sowohl die USA als auch die IAEA auf die Andeutungen aus Israel, die Entscheidung über einen möglichen Angriff auf iranische Atomanlagen bis Mitte nächsten Jahres zu verschieben. Ende Oktober sagte der israelische Verteidigungsminister Ehud Barak, momentan sei es für Iran schwierig, Atomwaffen zu bauen, weil ein Teil des im Lande angereicherten Urans für den Reaktor in Teheran verwendet worden sei.


  Amano bestätigte, dass IAEA-Computerserver in den vergangenen Monaten zweimal Ziel von Hackern gewesen seien. Einige Tage zuvor war bekannt geworden, dass unbekannte Täter mit möglicher Verbindung nach Iran Informationen von einem stillgelegten Server der Behörde gestohlen und ins Internet gestellt hatten. "Wir haben keinerlei Hinweise, dass beide Fälle im Zusammenhang stehen", sagte Amano. Hinter dem nun bestätigten zweiten Fall könnte die Gruppe Anonymus stecken, hieß es.


  Am 7. Dezember verlangte die IAEA die Möglichkeit einer neuerlichen Begutachtung der iranischen Militäranlage Parchin. Dies wäre "sehr hilfreich", weil an der Anlage in jüngster Zeit große Mengen von Erde bewegt worden seien, sagte Amano bei einer Konferenz in Washington. Von der iranischen Führung fordere die IAEA daher "Zugang zu bestimmten Bereichen und Gebäuden in Parchin". Die Organisation hatte die Anlage im Jahr 2005 besucht. Damals habe sie aber nicht genügend Informationen gehabt, um "die richtigen Orte zu prüfen", sagte der Chef der Atombehörde.


  Am 13. Dezember traf eine Delegation der IAEA zu Gesprächen in Teheran ein. Die von dem Belgier Herman Nackaerts geleitete siebenköpfige Delegation wollte bei ihrem eintägigen Besuch prüfen, wie weit das iranische Atomprogramm vorangeschritten ist und hoffte auf einen Zugang zur Anlage Parchin.


  "Sollte Iran uns den Zugang gewähren, würden wir diese Möglichkeit begrüßen", sagte Nackaerts vor seiner Abreise. Die Delegation wurde nach Angaben von Diplomaten von "zwei technischen Experten" begleitet, die entsprechende Überprüfungen vornehmen könnten. Doch die iranische Nachrichtenagentur ISNA berichtete, dass "kein Besuch und keine Inspektion einer Atomanlage oder anderer Anlagen" vorgesehen sei.


  Die Gespräche der Delegation mit der Führung in Teheran fanden hinter verschlossenen Türen statt. Was dabei herauskam wurde nicht mitgeteilt. Die Gesprächspartner teilten lediglich mit, dass sie eine neue Gesprächsrunde für den 16. Januar vereinbar hätten.


  Bei den Gesprächen seien Fortschritte erzielt worden, sagte Irans Vertreter bei der IAEA, Ali Asghar Soltanieh, laut Medienberichten, ohne Einzelheiten zu nennen.


  Während die Delegation in Teheran weilte, gab es Aktivitäten, um die Gespräche der 5+1-Gruppe (Ständige Mitglieder des UN-Sicherheitsrats plus Deutschland) wieder in Gang zu bringen. Zu diesem Zweck führte Helga Schmid, die Stellvertreterin der EU-Außenbeauftragten Catherine Ashton, ein Telefongespräch mit einem Stellvertreter des iranischen Verhandlungsführers Said Dschalili über Zeit und Ort der neuen Verhandlungen. Laut Diplomaten soll die neue Verhandlungsrunde im Januar beginnen, doch darüber äußerte sich Schmid nicht.


  

  AHMADINEDSCHAD: WIR WERDEN DIE SANKTIONEN UMGEHEN


  Irans Staatspräsident Mahmud Ahmadinedschad sagte, seine Regierung werde die von der UNO, den USA und der EU gegen das umstrittene Atomprogramm Irans verhängten Sanktionen "umgehen". Ahmadinedschad, der die letzten Monate seiner Amtszeit verbringt, sagte am 4. Dezember bei einem Vortrag in der Stadt Isfahan, das iranische Volk werde nicht nur die Sanktionen umgehen, sonder sogar "auf ihnen reiten".


  Es sei zwar möglich, dass die Feinde Irans mit ihren Plänen ein wenig Erfolg erzielen könnten, aber "das iranische Volk wird die Feinde zurückschlagen und bis tief über die Grenzen ihrer Länder hinweg verfolgen".


  Der Präsident zitierte sich selbst. Er habe einmal in einem Gespräch mit Botschaftern aus den EU-Ländern gesagt, dass die USA Jahrzehnte lang die Diktatur in Iran unterstützt und nach dem Sieg der islamischen Revolution begonnen hätten, "unser Land zu bekämpfen". Am 18.Dezember bezeichnete Ahmadinedschad der Nachrichtenagentur ISNA zufolge Sanktionen des Westens als "kleine Bremse". Sie würden sein Land nicht vom vorgesehenen Atomkurs abbringen.


  Zur drastischen Abwertung der Landeswährung sagte Ahmadinedschad laut IRNA am 14. Dezember, diese sei vom Ausland, unterstützt von inländischen Lakaien, gezielt initiiert worden. "Feindliche Staaten übten Druck auf Iran aus, um unsere erstaunlichen Fortschritte aufzuhalten. Sie konnten sich ausmalen, wohin das erreichte Fortschrittstempo führen würde." Sie "befürchten, dass Iran als mächtiger, fortschrittlicher und frommer Staat international zum Vorbild wird. Daher wollen sie uns Steine in den Weg legen." Die Feinde hätten geglaubt, "Iran würde unter dem Druck der Sanktionen zusammenbrechen. Aber nun merken sie, dass der Staat vorzüglich verwaltet wird und keine nennenswerte Mängel aufgetaucht sind."


  "Wir sind dabei, die eigene Währung zu stärken und werden dieses Ziel mit aller Kraft verfolgen", sagte der Präsident weiter. Die Feinde würden es schon merken, dass Iran in zwei, drei Jahren von Öleinnahmen unabhängig werde. Doch wie dies zu bewerkstelligen sei, sagte Ahmadinedschad nicht. Er sagte, im vergangenen Jahr seien 65 Milliarden Dollar aus den Öleinnahmen in die iranische Wirtschaft geflossen. Ferner habe Iran außer Öl Waren im Wert von 53 Milliarden Dollar exportiert. Wenn die Produzenten und Exporteure sich mehr Mühe geben würden, könnte das Exportvolumen auf bis zu 65 Milliarden Dollar steigen. Es gelte nun den Druck von außen positiv zu nutzen. Ahmadinedschad kritisierte die bisherige Wirtschaft, die stets darauf ausgerichtet gewesen sei, immer mehr Einnahmen für die Staatskasse zu erzielen. Dies sei ein Fehler gewesen. Stattdessen könnte man den Finanzbedarf des Staates durch brachliegende staatliche Besitzungen decken. Dies gelte auch für die Streitkräfte.


  Indes gab Irans Wirtschaftsminister Schamseddin Hossein der Tageszeitung "Dschomhuri Eslami" zufolge bekannt, dass die Öleinnahmen des Landes sich aufgrund der Sanktionen halbiert hätten. Die Öleinnahmen seien um 50 Prozent gefallen, sagte der Minister. Als Grund nannte er die durch die Sanktionen verursachte Schwierigkeiten, das Geld aus dem Verkauf des Öls ins Land zu bringen.


  Im Juli war ein von der Europäischen Union verhängtes Ölembargo gegen Teheran in Kraft getreten. Seitdem kaufen die EU-Staaten kein iranisches Rohöl mehr. Weitere Sanktionen erschweren den Geldtransfer.


  Am 22. Dezember sagte Ahmadinedschad, Iran befinde sich in einem "gezielten Wirtschaftskrieg mit dem Feind". Der vom Ausland erwartete "Zusammenbruch" des Landes sei aber ausgeblieben. Die Auswirkungen des Ölembargos der westlichen Staaten habe die Führung in Teheran "bislang im Griff", allerdings hätten die Sanktionen "schwere" Auswirkungen auf die Bevölkerung. Die Öleinnahmen seien zurückgegangen, darunter leide auch der Handel, der "vom Öl abhängt", sagte Ahmadinedschad.


  Die ausländischen Sanktionen richteten sich gegen das iranische Atomprogramm, hinter dem westliche Staaten Bestrebungen zum Bau von Atomwaffen vermuten.


  

  ÜBERWEISUNGEN NACH IRAN FÜR HUMANITÄRE ZWECKE MÖGLICH


  Wie die Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 1. Dezember unter Berufung auf ein Schreiben der Staatssekretärin im Auswärtigen Amt, Emily Haber, an den Präsidenten des Bundesverbands der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken, Uwe Fröhlich, von Mitte November berichtete, sollen Überweisungen nach Iran zur Sicherung der Versorgung der iranischen Zivilbevölkerung mit Medikamenten ermöglicht werden. Denn die EU-Sanktionen sollten sich aus Sicht des Auswärtigen Amtes nicht gegen die Zivilbevölkerung richten.


  Die Anweisung an die Banken sei mit der Knappheit von Arzneimitteln in Iran begründet worden, berichtete die FAZ. Diese sei auch auf Probleme mit Transaktionen zwischen Deutschland und Iran zurückzuführen, schrieb Haber: "Offenbar verweigern einige deutsche Banken die Durchführung dieser Überweisungen mit Verweis auf die aktuelle politische Lage und die EU-Sanktionsgesetzgebung." Tatsächlich richteten sich die Sanktionen aber nicht gegen die iranische Zivilbevölkerung; Lebensmittel und Medikamente seien deshalb ausgenommen.


  Die EU-Außenminister hatten Mitte Oktober Maßnahmen gegen den Finanz- und Handelssektor in Iran beschlossen, um Teheran zu Verhandlungen über sein umstrittenes Atomprogramm zu veranlassen. Unter anderem wurde der gesamte Zahlungsverkehr zwischen europäischen und iranischen Banken untersagt. Ausnahmen wurden von Genehmigungen abhängig gemacht.


  

  JAPAN REDUZIERT ÖLIMPORT DRASTISCH


  Wegen der Verstärkung westlicher Sanktionen gegen Iran hat Japan seine Ölimporte aus Iran drastisch reduziert. Laut einem Bericht des japanischen Ministeriums für Wirtschaft, Handel und Industrie, der am 30.November veröffentlicht wurde, hat Japan im Vergleich zum Vormonat Oktober weniger Öl aus dem Iran eingeführt, im Vergleich zum gleichen Zeitpunkt im vergangenen Jahr ging die Menge um 40,2 Prozent zurück. Im Oktober 2012 sank die Einfuhr auf 160.000 Barrel. Dies war um 178.000 Barrel weniger als im September des gleichen Jahres.


  Experten führen die drastische Reduzierung des Ölimports auf die Wirtschafts- und Finanzsanktionen gegen Iran und auf das von der EU ab Juli 2012 verhängte Ölembargo zurück. Auch europäischen und amerikanischen Versicherungsgesellschaften ist es untersagt, den Öltransport aus Iran zu versichern. Um dem entgegenzuwirken hatte das Parlament in Tokio im Juli japanischen Versicherungsgesellschaften erlaubt, iranische Öltransporte zu versichern. Auch China, Indien und Südkorea haben ähnliche Beschlüsse gefasst, um günstige Angebote Teherans in Anspruch nehmen zu können. Dennoch berichtete die Agentur Reuters, auch diese Staaten wollten ihre Einfuhren aus Iran reduzieren, um ihre Beziehungen zu den USA nicht zu gefährden. Reuters berichtete auch, dass selbst die Türkei den Ölimport aus Iran im Vergleich zum Vormonat Oktober um 30 Prozent reduziert habe.


  

  STANCHART WEGEN GESCHÄFTEN MIT IRAN SCHWER BESTRAFT


  Für die britische Großbank Standard Chartered nehmen die Strafzahlungen in den USA wegen dubiöser Iran-Geschäfte kein Ende. Das Institut teilte am 6. Dezember mit, ein in Kürze erwarteter Vergleich mit den US-Bundesbehörden werde 330 Millionen Dollar kosten. Die Summe kommt zu jenen 340 Millionen Dollar hinzu, die die Bank bereits im Sommer an die New Yorker Finanzaufsicht abdrücken musste. Hintergrund sind Vorwürfe, StanChart habe wie eine "Schurkenbank" agiert und mit ihren Geschäften über Jahre gegen Iran-Sanktionen der USA verstoßen. Die Aufsichtsbehörde hatte dem Institut zur Last gelegt, über mindestens zehn Jahre Transaktionen mit Iran im Werte von rund 250 Milliarden Dollar systematisch verheimlicht zu haben. Außerdem soll die Bank mit ihren Geschäften die gegen Birma, Libyen und Sudan verhängten Sanktionen missachtet haben. Hoffnungen des Instituts auf eine umfassende Einigung mit allen ermittelnden Behörden hatten sich bereits vor Monaten zerschlagen. Daher kommen die Strafzahlungen nun in mehreren Schritten.


  Das hinterlässt Spuren in der Bilanz, auch wenn StanChart dank der Konzentration auf die boomenden Wachstumsmärkte in Asien deutlich besser da steht als viele internationale Großbanken. Vorstandschef Peter Sands geht davon aus, dass der Vorsteuergewinn 2012 nur noch im mittleren einstelligen Prozentbereich zulegt. Eigentlich hatte sich StanChart ein Plus von über zehn Prozent vorgenommen. So oder so wäre es das zehnte Jahr in Folge, dass das Institut Rekordergebnisse einfährt. StanChart stellt gegen den Branchentrend sogar Leute ein. Dagegen hatte die US-Großbank Citigroup erst am 5. Dezember den Abbau von weltweit 11.000 Jobs angekündigt.


  

  ELF TONNEN OPIUM BESCHLAGNAHMT


  Iranische Grenzschützer haben bei einem Einsatz nahe der afghanischen Grenze eine Rekordmenge von fast elf Tonnen Opium beschlagnahmt. Dies sei die größte Menge Drogen, die seit der Revolution 1979 mit einem Mal beschlagnahmt worden sei, sagte der Kommandeur der Grenzschützer, General Hossein Solfaghari, am 9. Dezember nach Angaben der Nachrichtenagentur Mehr. Bei dem Einsatz in der südöstlichen Grenzprovinz Sistan und Belutschistan wurden demnach ein Schmuggler getötet und mehrere weitere verletzt. Wann genau der Einsatz stattfand, blieb unklar.


  Der Hauptteil des in Afghanistan produzierten Opiums und Heroins wird durch Iran geschleust. Offiziellen Zahlen zufolge wurden seit Jahresbeginn mehr als 350 Tonnen verschiedener Drogen beschlagnahmt, die meisten davon bei Einsätzen in Sistan und Belutschistan. Dabei kommt es regelmäßig zu blutigen Gefechten mit den schwer bewaffneten Schmugglern. Offiziellen Angaben zufolge wurden seit 1979 im Kampf gegen den Drogenschmuggel fast 4000 Sicherheitskräfte getötet. Zudem ringt Iran mit einer sehr hohen Drogenabhängigkeit in seiner Bevölkerung.


  

  UN-SANKTIONEN FÜR IRANISCHE FIRMEN WEGEN WAFFEN AN SYRIEN


  Der UN-Sicherheitsrat hat zwei weitere iranische Firmen wegen Waffenlieferungen an Syrien mit Sanktionen belegt. Die Unternehmen Jas Air und SAD Import-Export Company seien "maßgeblich in den Waffenhandel verwickelt, unter anderem nach Syrien", erklärte die US-Botschafterin bei der UNO, Susan Rice, am 20. Dezember in New York. Mit dem UN-Beschluss wird das Vermögen der Firmen eingefroren, zudem werden Verträge mit ihnen verboten.


  Die beiden Unternehmen kommen zu einer wachsenden Liste iranischer Firmen hinzu, die wegen Verstoßes gegen das Waffenembargo sanktioniert werden, das der Sicherheitsrat 2007 gegen Iran verhängt hatte.


  Nach Darstellung Teherans hat die syrische Armee keine iranische militärische Ausbildungshilfe nötig. "Syrien hat eine starke Armee und braucht keine militärische Ausbildung seitens Iran", sagte Verteidigungsminister Ahmad Vahidi der Nachrichtenagentur ISNA am 22. Dezember. Der Minister wies diesbezügliche Berichte als grundlos zurück. Syrien sei derzeit lediglich in einen "internen Konflikt mit terroristischen Gruppen" verwickelt.


  Zugleich kündigte Iran Hilfe für Palästinenser in Syrien an. Teheran will Palästinenser in einem von Rebellen gehaltenen Gebiet in Syrien mit Hilfsgütern versorgen. In den kommenden Tagen werde die Islamische Republik Lebensmittel, Decken und Medikamente in das Flüchtlingslager Jarmuk liefern, sagte Irans Botschafter in Syrien Mohammad Resa Scheibani am 22. Dezember der Nachrichtenagentur Mehr. Die Rebellen hatten das Lager im gleichnamigen Bezirk unweit vom Zentrum der Hauptstadt Damaskus nach heftigen Kämpfen eingenommen. Nach eigenen Angaben haben sie es am 15. Dezember an diejenigen Palästinenser in Syrien übergeben, die sich dem seit 21 Monaten anhaltenden Kampf gegen Präsident Baschar al-Assad angeschlossen haben.


  Tausende der Bewohner von Jarmuk sind wegen der Kämpfe um das Lager geflohen. Zum Teil haben sie sich in den Libanon abgesetzt, viele ließen sich aber lediglich in anderen Stadtteilen von Damaskus nieder. Insgesamt leben in Syrien etwa eine halbe Million Palästinenser. Ihre Haltung im syrischen Bürgerkrieg ist gespalten. Während viele zu Assad stehen, haben sich zahlreiche Palästinenser den Aufständischen angeschlossen, die seit 21 Monaten versuchen, den Staatschef zu stürzen.


  

  EU-SANKTIONEN IN KRAFT GETRETEN


  Die EU will Iran mit verschärften Sanktionen an der Weiterentwicklung seines umstrittenen Atomprogramms hindern. Am 23. Dezember traten mit der Veröffentlichung im Amtsblatt der EU neue Sanktionen gegen Iran in Kraft. Sie umfassen europäische Verbote für den Schiffsbau, für bestimmte Metalle, Öltechnologie und Computersoftware für industrielle Prozesse.


  Die Einfuhr und Beförderung von iranischem Erdgas wird ebenfalls untersagt. Außerdem legt die EU-Verordnung Einzelheiten für die Kontrolle für Banküberweisungen fest; so sind europäischen Banken Transaktionen mit iranischen Institutionen weitgehend verboten. Die EU-Staaten hatten die Maßnahmen bereits Mitte Oktober beschlossen.


  *


  AUSSENPOLITIK


  • Washington bietet Teheran direkte Gespräche an

  • USA bereiten Militärschlag gegen Iran vor

  • General: USA und Israel sind nicht in der Lage, uns anzugreifen

  • Sechspunkteprogramm zur Lösung der Krise in Syrien vorgelegt

  • Terroristen werden Europa und USA die Hölle heiß machen

  • Iran warnt vor Stationierung von Patriot-Raketen in der Türkei

  • Geplante Reise in die Türkei abgesagt

  • Atomtest in den USA verurteilt

  • Iranische Militärexperten in Nordkorea

  • UN verurteilen Menschenrechtsverletzungen in Iran

  • Sacharow-Preis für Panahi und Sotudeh

  • Iranische Kandidaten für den Oscar


  

  WASHINGTON BIETET TEHERAN DIREKTE GESPRÄCHE AN


  US-Außenministerin Hillary Clinton erklärte am 1. Dezember in Washington, wenn Iran es wünsche, seien die USA zu bilateralen direkten Gespräche mit Teheran bereit. Das "gefährliche Vorgehen Irans", sei gegenwärtig ihr "größtes Problem", sagte die Ministerin. Die Gefahr würde sich potenzieren, falls es Iran gelinge, an Atomwaffen zu gelangen. Sollte Iran nun zum Einlenken bereit sein, "sind wir zur Aufnahme bilateraler Gespräche bereit", sagte Clinton. Sie betonte, bei den nächsten Atomgesprächen mit der 5+1-Gruppe (Vetomächte im UN-Sicherheitsrat plus Deutschland) sollen Iran Vorschläge vorgelegt werden, die klar machen, dass die Zeit dränge und die Lage sehr ernst sei. "Wir werden die Punkte, über die verhandelt werden muss, genau nennen und erwarten von Iran, ähnlich klar dazu Stellung zu nehmen."


  In Iran wurde die kontroverse Diskussion über die mögliche Wiederaufnahme der Beziehungen zu den USA auch in den vergangenen Wochen weitergeführt. Außenamtssprecher Ramin Mehmanparast erklärte am 11. Dezember vor Journalisten in Teheran, direkte Gespräche zwischen Iran und den USA über das iranische Atomprogramm seien grundsätzlich möglich, doch ein entsprechender Vorschlag liege bislang nicht vor. Direkte Gespräche zwischen den beiden Staaten seien nichts Neues, sagte er weiter und erinnerte an die geheimen Gespräche über Irak und Afghanistan, die bereits vor Jahren zu Beginn des Afghanistan- und des Irak-Kriegs geführt wurden. Irans Außenminister Ali Akbar Salehi hatte kürzlich gesagt, die Entscheidung über eine mögliche Aufnahme direkter Gespräche zwischen Teheran und Washington liege beim Revolutionsführer.


  Demgegenüber erklärte Ali Saidi, Beauftragter des Revolutionsführers bei der Revolutionsgarde, der Vorschlag der US-Außenministerin Clinton habe einzig den Zweck, "den Willen des iranischen Volkes zu schwächen". Die Probleme zwischen den beiden Staaten seien so vielfältig und kompliziert, dass sie durch Gespräche nicht gelöst werden könnten. Iran werde bei solchen Gesprächen keinerlei Erfolg erzielen können. Die Amerikaner würden "niemals ihre Herrschsucht" aufgeben. Daher hätten sie einzig die Absicht, Iran zur Kapitulation zu zwingen. Sollte Iran dem Angebot zustimmen, wäre dies bereits der erste Schritt zur Kapitulation, sagte Saidi. "Unsere Feinde verfolgen nur ein Ziel, und das ist ein Regimewechsel." Sanktionen, psychologischer Krieg, Cyber-Krieg und Kriegsdrohungen seien die Mittel, die für diesen Zweck eingesetzt würden. "Es scheint, dass manche Leute in Iran dies noch nicht begriffen haben", meinte Saidi.


  Die Zeitung Kayhan, die als Sprachrohr des Revolutionsführers gilt, schrieb in ihrer Ausgabe vom 8. Dezember, Revolutionsführer Chamenei werde unter Druck gesetzt, um seinen Widerstand gegen Verhandlungen mit den USA aufzugeben. "Müde gewordene Revolutionäre versuchen gezielt, die innere Lage des Landes zu verschlechtern und von allen Seiten auf den Revolutionsführer Druck auszuüben, um ihn zu zwingen, seinen revolutionären Standpunkt aufzugeben und wie sie sagen, den Gifttrunk zu direkten Verhandlungen mit den USA einzunehmen", hieß es in einem Leitartikel der Zeitung. Der Ausdruck "Gifttrunk" wurde von Ayatollah Chomeini verwendet, nachdem er sich gezwungen gesehen hatte, nach acht Jahren Iran-Irak-Krieg einem Waffenstillstand zuzustimmen. "Die Zustimmung war für mich wie ein Gifttrunk", schrieb Chomeini 1980.


  "Bislang dachten wir, dass die erlahmten Revolutionäre nur bei den Reformern zu finden sind. Doch die Ereignisse der letzten Monate zeigen, dass dieses Phänomen nicht nur bei einer Gruppe zu beobachten ist, sondern sich in allen Gruppen Leute befinden, die längst den revolutionären Kampf aufgegeben haben", schrieb die Zeitung. Es gäbe heute in Iran zwei Strömungen, die sich gegenüber stehen. Auf der einen Seite seien die gemäßigten Reformer, die die Aufhebung der Sanktionen anstreben und auf der anderen Seite die "Prinzipientreuen", die entschlossen seien, "ohne Kompromisse den Kampf gegen den Westen" fortzusetzen. Die erste Strömung käme durch falsche Analysen zu der Meinung, alle Probleme des Landes seien auf die Sanktionen zurückzuführen. Also müsse man Kompromisse schließen. Sie versucht in der Bevölkerung Emotionen zu wecken und Unruhe zu stiften, um den Revolutionsführer zu Zugeständnissen zu zwingen.


  Am 11. Dezember erteilte Chamenei Plänen für direkte Gespräche mit den USA eine Absage. "Der Gedanke an jeglichen Kompromiss mit den USA ist ein Fehler", sagte er am Rande einer Konferenz in Teheran. Dennoch ist zu vermuten, dass das Thema weiterhin in Iran aktuell bleibt.


  Am 18. Dezember nahm Außenminister Ali Akbar Salehi zu der Offerte aus Washington Stellung. "Man kann nicht an solche Äußerungen glauben, man muss die tatsächliche Position der USA an ihrem Verhalten messen", sagte er. "Selbst wenn die Offerte ehrlich gemeint wäre, was sehr bezweifelt werden muss, steht sie im krassen Widerspruch zum Verhalten der USA." Bisher habe man keinerlei Veränderung an dem feindlichen Verhalten der USA feststellen können, fuhr Salehi fort. "Wir können solche Vorschläge nur dann ernst nehmen, wenn auf beiden Seiten Gleichberechtigung herrscht." Unter Bedingungen, bei denen von einer Seite "feindlich" Druck ausgeübt werde, seien solche Vorschläge absurd.


  Offenbar bezieht sich die Stellungnahme des Außenministers auf die neu beschlossenen Sanktionen Washingtons gegen Teheran. Tatsächlich hat die US-Regierung die Sanktionsschraube gegen Iran noch einmal fester gedreht. Im Zusammenhang mit dem umstrittenen iranischen Atomprogramm würden sämtliche US-Vermögenswerte von sieben Unternehmen und fünf Personen eingefroren, teilten das Außen- und Verteidigungsministerium am 14. Dezember in Washington mit. Zudem seien US-Bürgern jegliche Geschäfte mit den Betroffenen untersagt.


  Die Unternehmen und Einzelpersonen seien ins Visier der US-Behörden geraten, weil sie das iranische Regime und dessen Atomprogramm mit "Gütern, Technologie und Dienstleistungen" versorgt hätten, hieß es weiter.


  

  USA BEREITEN MILITÄRSCHLAG GEGEN IRAN VOR


  Nach Angaben der israelischen Regierung haben die USA ihre Notfallplanungen gegen eine atomare Aufrüstung Irans wieder aufgenommen. Vize-Regierungschef Mosche Jaalon sagte am 18. Dezember im israelischen Armeerundfunk, man habe darauf gesetzt, dass US-Präsident Barack Obama nach seiner Wiederwahl die Bemühungen wieder aufnehme, Iran am Erwerb von Atomwaffen zu hindern. Dies sei geschehen, zeigte sich Jaalon zufrieden. Zu den Maßnahmen gehörten auch Vorbereitungen "für den Fall, dass militärische Gewalt eingesetzt werden muss", sagte Jaalon, ohne weitere Einzelheiten zu nennen.


  Israels Regierungschef Benjamin Netanjahu hatte in einem dramatischen Auftritt vor den Vereinten Nationen im Herbst gefordert, die Staatengemeinschaft müsse "ein rote Linie" gegenüber Iran ziehen, um die islamistische Führung daran zu hindern, in den Besitz von Atomwaffen zu kommen.


  

  GENERAL: USA UND ISRAEL SIND NICHT IN DER LAGE, UNS ANZUGREIFEN


  Der Vizekommandant der iranischen Streitkräfte, General Masud Dschasajeri, sagte dem Fernsehsender Al-Alam, der aus Iran in arabischer Sprache sendet, in einem Gespräch, die USA und Israel seien nicht in der Lage, Iran militärisch anzugreifen. Ein israelischer Angriff auf Iran wäre gleichzusetzen mit der Vernichtung des zionistischen Staates. Zugleich warnte er die USA, "sie sollten aufpassen, denn unsere Luftwaffe hat große Abwehrfähigkeiten".


  Angesichts der militärische Lage in der Region, "ist nicht nur Israel nicht zu einem Angriff gegen Iran in der Lage, auch die USA sind trotz ihrer militärischen Stärke nicht zu einem erfolgreichen Angriff gegen Iran fähig". Dennoch versuchten sie mit Hilfe der Medien, die sie zur Verfügung haben, propagandistisch die Lage so darzustellen, als befinde sich Iran in der Gefahr, jederzeit angegriffen werden zu können, sagte Dschasajeri Al Alam am 10. Dezember.


  Vor einigen Wochen hatte er all jene Iraner kritisiert, die immer wieder über die Möglichkeit eines Angriffs diskutieren und damit der "Propaganda unserer Feinde Vorschub leisten". Er kritisierte nun auch die militärische Präsenz der USA in der Region des Persischen Golfs ebenso wie die Weltgemeinschaft, die gegen die "aggressive Politik der Vereinigten Staaten" nicht Stellung nähme.


  "Es gibt Regime und Länder, die offen erklären, dass sie andere Länder militärisch angreifen wollen", sagte Dschasajeri und fragte, warum sie dafür nicht kritisiert werden. Der jüngste Angriff Israels auf den Gazastreifen habe Israel eine herbe Niederlage beschert, sagte der General.


  Zur Hilfe Irans für palästinensische Organisationen sagte Dschsajeri: "Wir leisten der palästinensischen Bevölkerung und dem palästinensischen Widerstand alle Hilfen, die möglich sind", fügte aber hinzu, die Palästinenser seien in der Lage, ihre Ausrüstung selbst herzustellen.


  

  SECHSPUNKTEPROGRAMM ZUR LÖSUNG DER KRISE IN SYRIEN VORGELEGT


  Das Teheraner Außenministerium hat am 16. Dezember ein Sechspunktprogramm zur Lösung der Krise in Syrien vorgelegt. Die Vorschläge lägen im Rahmen dessen, was zuvor von einigen Ländern oder internationalen Organisationen vorgelegt worden seien, hieß es in der Erklärung. Darin werden alle beteiligten Akteure in Syrien aufgefordert, ab sofort die Waffen niederzulegen und militärische Kampfhandlungen, insbesondere in Wohngebieten einzustellen. Die Waffenruhe sollte dann von den Vereinten Nationen beaufsichtigt werden. Damit werde der Weg frei für sofortige humanitäre und medizinische Hilfeleistungen.


  Iran schlägt weiterhin vor, die Sanktionen gegen Syrien einzustellen und damit den Weg für die Rückkehr von Flüchtlingen zu ebnen. In dieser Atomsphäre könnten dann Gespräche aller beteiligten Gruppen und Strömungen zur Bildung einer Übergangsregierung aufgenommen werden.


  Zu den Vorschlägen gehört auch die Forderung nach Freilassung aller Gefangenen, die sich aufgrund ihrer politischen Aktivitäten in Haft befinden. Schließlich sollen "irreführende Informationen" über die Ereignisse in Syrien beendet und ein "Nationales Versöhnungskomitee" gebildet werden, das das Ausmaß der Schäden, die durch die Unruhen verursacht worden seien, feststellt und befreundete Länder zum Wiederaufbau des Landes auffordert. Das Komitee könnte auch Wahlen für ein Parlament und eine Verfassunggebende Versammlung organisieren und den Weg zu Präsidentenwahlen ebenen. Die iranische Haltung im Syrien-Konflikt sei weiterhin völlig klar, sagte Außenamtssprecher Ramin Mehmanparast. Die politische Zukunft müsse auf einer "syrisch-syrischen" und keiner vom Westen diktierten Entscheidung basieren.


  Außenminister Ali Akbar Salehi sagte, sein Land würde nie eine Verschwörung des Westens zum Sturz des syrischen Präsidenten Baschar al-Assad zulassen. "Diese Absichten gegen einen souveränen Staat wie Syrien verletzen internationale Gesetze", sagte Salehi am 16. Dezember laut dem iranischen Nachrichtensender Press TV. "Iran werde daher alles tun, um zu verhindern, dass dies geschieht." Nur das syrische Volk habe das Recht, über das politische System und seine Führer zu entscheiden, sagte der Außenminister.


  Am 17. Dezember plädierte der syrische Vizepräsident laut dem arabischen Fernsehsender Al-Dschasira für die Bildung einer Regierung der nationalen Einheit zur Beendigung des Bürgerkriegs. Faruk Al-Scharaa habe dies der libanesischen Zeitung "Al-Akhbar" erklärt, berichtete der Sender aus Katar.


  Weder die Regierungstruppen noch die Rebellen könnten den Krieg gewinnen, sagte Al-Scharaa den Angaben zufolge. Die Lage im Land werde immer schlimmer. Nur eine "historische Regelung" könne den Konflikt beilegen.


  

  TERRORISTEN WERDEN EUROPA UND USA DIE HÖLLE HEIß MACHEN


  Masud Dschasajeri, Stellvertreter des Oberkommandierenden der iranischen Streitkräfte, griff die arabischen Staaten am Persischen Golf und die Türkei wegen ihrer Syrien-Politik ungewöhnlich scharf an und warnte, dafür würden sie bald "einen hohen Preis bezahlen". Er nannte diese Staaten "Reaktionäre und Abtrünnige der Region", die "im Namen des Islam" die Front des Widerstands zu brechen versuchten.


  Dschasajeri bezeichnete Oppositionelle in Syrien als Terroristen und sagte an Europa und die USA gerichtet, sollten sie weiterhin Oppositionelle in Syrien unterstützen, würden sie bald durch eben diesen Terroristen "einen schweren Schlag erleiden". "Die werden ihnen die Hölle heiß machen."


  Wie iranische Medien am 25. Dezember weiter berichteten, meinte der General, die Lage in Syrien sei "keineswegs schlimm". In den meisten Gegenden des Landes herrsche der normale Alltag, sowohl die Regierung als auch die Bevölkerung versuchen mit viel Geduld die Krise zu überwinden.


  

  IRAN WARNT VOR STATIONIERUNG VON PATRIOT-RAKETEN IN DER TÜRKEI


  Irans Generalstabschef Hassan Firusabadi hat die geplante Stationierung von Patriot-Raketen in der Türkei scharf verurteilt und vor den Folgen gewarnt. "Die westlichen Staaten wollen einen Weltkrieg anzetteln, indem sie Patriots an der syrisch-türkischen Grenze installieren", sagte Firusabadi am 15. Dezember laut einem Bericht der Nachrichtenagentur ISNA. Dies sei "sehr gefährlich für die Menschheit und auch für die Zukunft Europas".


  Die USA, Deutschland und die Niederlande haben sich bereiterklärt, Patriot-Raketen in der Türkei aufzustellen. Die Türkei hatte mit Hinweis auf einem möglichen Angriff des Landes mit Raketen aus Syrien um Beistand der NATO gebeten, die Anfang Dezember dem Begehren zustimmte, nachdem einige syrische Granaten in der Türkei eingeschlagen waren. NATO-Generalsekretär Fogh Rasmussen stellte klar, dass die Patriots lediglich für die Abwehr syrischer Raketen stationiert würden, nicht aber für den Abschuss anfliegender Kampfflugzeuge. Hinter der Ablehnung des Einsatzes gegen Kampfjets steht das Nein der meisten NATO-Länder zur türkischen Forderung nach Einrichtung einer Flugverbotszone über dem Norden Syriens.


  Der Deutsche Bundestag stimmte am 14. Dezember dem Antrag der Regierung zur Entsendung von zwei Patriot-Raketen und rund 400 Soldaten in die Türkei zu. Bundeskanzlerin Angela Merkel betonte den defensiven Charakter der Stationierung. "Die Türkei ist NATO-Mitglied, es ist selbstverständlich, dass wir unseren Bündnispartnern auch beistehen", sagte Merkel der "Braunschweiger Zeitung" am 17. Dezember. "Das Mandat ist sehr klar formuliert, der Einsatzzweck ist eindeutig defensiv, um nicht in den syrischen Konflikt verwickelt zu werden."


  Kritiker der Stationierung bezweifeln die offizielle Begründung, zumal es nicht einsichtig sei, warum die syrische Regierung, die im Inland mit den größten Problemen ihrer Geschichte zu tun hat und durch die Opposition stark gefährdet ist, ausgerechnet in dieser Lage die Türkei mit Raketen angreifen sollte. Sie befürchten, dass die Aufstellung der Patriots der Vorbereitung zu einem militärischen Angriff gegen Syrien dienen könnte. Der türkische Oppositionsführer Kemal Kilicdaroglu stellte die Frage, ob die Stationierung am Ende nicht eher etwas mit Iran zu tun habe als mit Syrien. "Werden die Patriots als Konsequenz von Verhandlungen mit Israel in der Türkei stationiert?", fragte Kilicdaroglu. Das wäre angesichts der anti-israelischen Stimmung in der Türkei für die Regierung nur schwer zu vermitteln.


  Iran hatte lange und vergeblich gegen den Aufbau eines NATO-Schutzschirms in Kürecik protestiert. Einige Politiker in Teheran drohten öffentlich mit einem Raketenbeschuss auf Kürecik. Nach Ansicht Teherans soll die Basis dazu dienen, iranische Gegenschläge im Falle eines israelischen Angriffs auf die iranischen Atomanlagen zu verhindern. Die Patriots könnten Kürecik nun also nicht nur vor Raketen aus Syrien, sondern auch vor Flugkörper aus Iran schützen.


  Nato-Generalsekretär Rasmussen hat die Kritik Irans zurückgewiesen. "Wir haben von Anfang an klargemacht, dass die Stationierung der Patriot-Raketen eine rein defensive Maßnahme ist", sagte er am 17. Dezember in Brüssel nach einem Gespräch mit dem belgischen Regierungschef Elio Di Rupo. "Wir sind da, um unseren Verbündeten Türkei zu schützen und zu verteidigen."


  "Ich denke, die einzigen Akteure, die über diese rein defensive Stationierung besorgt sein könnten, sind Akteure, die dumme Gedanken über den Einsatz ihres Raketenarsenals für offensive Zwecke haben", sagte Rasmussen weiter. "Ich hoffe, dass unsere Stationierung in der Türkei als Abschreckung dient, damit niemand auch nur auf den Gedanken kommt, die Türkei anzugreifen."


  

  GEPLANTE REISE IN DIE TÜRKEI ABGESAGT


  Eine für den 17. Dezember geplante Reise des iranischen Präsidenten Mahmud Ahmadinedschad in die Türkei wurde kurzfristig abgesagt. Das Büro des Präsidenten gab als Grund Terminprobleme an. Doch türkische Medien berichteten unter Berufung auf Regierungskreise über eine Missstimmung zwischen Teheran und Ankara. Diese wird abgesehen von den Differenzen über die Stationierung des NATO-Raketenschutzschirms, die Patriot-Raketen und das türkische Engagement für die Rebellen in Syrien durch die jüngsten Äußerungen des Chefs der iranischen Streitkräfte, Hassan Firusabadi, genährt: Wenige Tage vor der geplanten Reise Ahmadinedschads hatte Firusabadi die Türkei vor einer Stationierung der Patriot-Raketen gewarnt. Dies könnte zu einem Weltkrieg führen, sagte der General. (s. Bericht oben)


  Die Einladung zu dem offiziellen Staatsbesuch Ahmadinedschads war laut iranischen Medien vom türkischen Ministerpräsidenten Erdogan ausgegangen. Ahmadinedschad sollte gemeinsam mit ihm die historische Stadt Kania besuchen und an dem jährlichen Gedenktag für den großen iranischen Dichter Rumi teilnehmen. Auch der tadschikische Präsident Emomalii Rahmon sollte an der Feier teilnehmen. Zwei Tage vor der Absage hatte die Nachrichtenagentur IRNA gemeldet, Ahmadinedschad werde mit Rahman sowie mit hohen türkischen Politikern über regionale und internationale Probleme Gespräche führen.


  Es war nicht das erste Mal, dass die Türkei gegen Äußerungen Firusabadis protestierte. Vor drei Monate hatte der General die drei Staaten Saudi-Arabien, Katar und die Türkei für das "Blutvergießen" in Syrien verantwortlich erklärt. Nach dem Protest aus Ankara warnte Irans Außenminister, Ali Akbar Salehi, Militärs und Politiker indirekt vor unbedachten Äußerungen.


  

  ATOMTEST IN DEN USA VERURTEILT


  Das Teheraner Außenministerium hat den jüngsten Atomtest in den USA verurteilt. Der Test zeige die Weigerung der US-Regierung, eine vollständige nukleare Entwaffnung zu akzeptieren, sagte Außenamtssprecher Ramin Mehmanparast am 8. Dezember. Iran sei selbst während des Krieges gegen den Irak Opfer von Massenvernichtungswaffen gewesen und bemühe sich, die Fatwa des Revolutionsführers Ali Chamenei umzusetzen, wonach der Islam die Produktion, den Besitz und die Anwendung solcher Waffen verbietet. Chamenei betont immer wieder, Atomwaffen seien aus Sicht des Islam verboten. Nach Darstellung von Regierungsvertretern hat diese Äußerung den Wert eines religiösen Rechtsgutachtens (Fatwa).


  Die USA hatten am 6. Dezember mitgeteilt, in der Wüste von Nevada einen unterirdischen Atomtest vorgenommen zu haben. Offiziellen Angaben zufolge diente der Test der Beschaffung wissenschaftlicher Daten "zur Beibehaltung der Sicherheit und Wirksamkeit der nationalen Atomwaffen". Demnach wurde bei dem Versuch keine so genannte kritische Menge an spaltbarem Material verwendet, so dass keine Kettenreaktion in Gang kam. Solche Tests verstoßen den USA zufolge nicht gegen das internationale Atomwaffentestverbot.


  

  IRANISCHE MILITÄREXPERTEN IN NORDKOREA


  Nordkorea und Iran haben einem japanischen Medienbericht zufolge offenbar ihre Zusammenarbeit in der Raketen- und Atomtechnik verstärkt. Die Nachrichtenagentur Kyodo meldete am 2. Dezember unter Berufung auf eine westliche diplomatische Quelle, vier Experten des iranischen Verteidigungsministeriums und ihm nahe stehende Firmen hielten sich seit Ende Oktober in Nordkorea auf. Sie seien in einer 85Kilometer von der Grenze zu China gelegenen Einrichtung stationiert.


  Nordkorea hat am 12. Dezember erfolgreich eine Trägerrakete für Satelliten abgefeuert. Die iranischen Streitkräfte erproben seit geraumer Zeit Raketen und das Land steht im Verdacht, insgeheim Atomwaffen zu entwickeln.


  

  UN VERURTEILEN MENSCHENRECHTSVERLETZUNGEN IN IRAN


  Die UN-Vollversammlung hat die Verletzung von Menschenrechten in Iran, Syrien und Nordkorea verurteilt. Mit 135 zu 12 Stimmen - bei 36 Enthaltungen - stimmten die Mitglieder des UN-Gremiums für eine Resolution, in der sie ein sofortiges Ende "der weit verbreiteten und systematischen" schweren Menschenrechtsverletzungen durch die syrischen Behörden forderten. Die Vollversammlung rief Iran in einer mit 86 zu 32 Stimmen und 65 Enthaltungen gebilligten Resolution dazu auf, Folterungen zu unterlassen und keine Minderjährigen mehr hinzurichten.


  Erstmals richtete sich eine im Konsensprinzip angenommene Resolution der Vollversammlung auch gegen Menschenrechtsverletzungen in Nordkorea. Das Gremium bringt darin seine ernsthafte Besorgnis über systematische, schwere Verletzungen von Bürgerrechten und von politischen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechten in Nordkorea zum Ausdruck.


  

  SACHAROW-PREIS FÜR PANAHI UND SOTUDEH


  Der diesjährige Sacharow-Preis des Europaparlaments ging an die iranische Anwältin Nasrin Sotudeh (49) (s. Bericht auf Seite 5) und den iranischen Filmemacher Jafar Panahi (52). Panahi gehörte lange Jahre zu den Starregisseuren in Iran. Auch international erreichte er ein hohes Ansehen. Er erhielt zahlreiche Preise auf internationalen Filmfestspielen. "Der weiße Ballon" wurde 1995 in Cannes mit der goldenen Kamera ausgezeichnet. "Der Spiegel" siegte 1997 beim Filmfestival von Locarno, "Der Kreis" gewann 2000 den Goldenen Löwen in Venedig und "Offside" den Silbernen Bären auf der Berlinale.


  Panahis Engagement für die Opposition bei der Präsidentschaftswahl 2009und ein Filmplan über die Proteste nach der Wahl setzen seiner Karriere ein jähes Ende. Er wurde von einem Revolutionsgericht wegen Propaganda gegen die Staatsführung zu sechs Jahren Gefängnis und 20 Jahren Berufs- und Ausreiseverbot verurteilt. Panahi und Sotudeh konnte an der Preisverleihung in Straßburg am 11. Dezember nicht teilnehmen. Fünf Stellvertreter nahmen die Auszeichnung entgegen, darunter die iranische Anwältin und Friedensnobelpreisträgerin Schirin Ebadi, die Tochter von Panahi sowie der Regisseur Costa-Gavras. Der mit 50.000 Euro dotierte Sacharow-Preis wird seit 1988an Menschen und Organisationen verliehen, die sich besonders mutig für Menschenrechte und Meinungsfreiheit einsetzen.


  Aus Teheran kam ein Protest gegen die Preisverleihung. Außenamtssprecher Ramin Mehmanparast kritisierte sie als politisch motiviert. "Statt Preise aus politischen Motiven zu verleihen, sollte sich das Europaparlament lieber um die Diskriminierung von Muslimen und die Verletzungen der Rechte von Immigranten in Europa kümmern", sagte er.


  

  IRANISCHE KANDIDATEN FÜR DEN OSCAR


  Der gemeinsame Film von Jafar Panahi und Modschtaba Mirtahmaseb, "Dies ist kein Film" steht auf der Top-Liste der Kandidaten des diesjährigen Oscar-Filmpreises in der Kategorie Bester Dokumentarfilm. Auf der Webseite der amerikanischen Akademie für Filmkunst und -wissenschaft stehen die beiden Filmemacher unter den fünfzehn Kandidaten. In dem Film, der vor zwei Jahren produziert wurde, wird ein Tag aus dem Leben von Panahi erzählt, der seine Strafe im Hausarrest verbüßt. Der Film wurde beim Filmfestival in Cannes gezeigt. Schon im vergangenen Jahr erhielt ein iranischer Regisseur den Oscar. Asghar Farhadis Film "Nader und Simin. Eine Trennung" wurde 2012 als bester ausländischen Film ausgezeichnet.



  Der Iran-Report kann kostenfrei auf der Website der Heinrich Böll Stiftung abonniert werden unter

  www.boell.de
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  TREFF/256: Bielefeld - Salongespräch "Das russische Museum - Von der Ikone zur Pop-Art", 5.2.13


  



  Salongespräch


  Das russische Museum - Von der Ikone zur Pop-Art


  



  Das Russische Museum nimmt unter den mehr als 200 Museen der Stadt St. Petersburg einen besonderen Platz ein. Ende des 19. Jahrhunderts vom letzten russischen Zaren Nikolaus II. gegründet, war es für die Sammlungen russischer Kunst bestimmt. Heute sind hier neben den alten russischen Ikonen die Werke von berühmten russischen Malern untergebracht. Eine große Abteilung ist den Künstlern aus der Sowjetzeit gewidmet. Entdecken Sie für sich diese (un)bekannte Welt der russischen Kultur mit schönen Fotos und Erläuterungen.


  Eintritt (inkl. Getränke und Häppchen) 10 EURO


  Datum: 05.02.2013

  Uhrzeit: 18:00

  Ort: Museum Huelsmann, Ravensberger Park 3,

  33607Bielefeld

  Tel. 0521 / 51 37 67, Fax 0521 / 51 37 68


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  DAS BLÄTTCHEN/1255: Den Bock zum Gärtner machen?


  



  Das Blättchen - Zeitschrift für Politik, Kunst und Wirtschaft

  16.Jahrgang | Nummer 1 | 7. Januar 2013


  Den Bock zum Gärtner machen?


  von Heerke Hummel


  



  Nun hat es begonnen, das Wahljahr 2013. Zwar sind noch knapp neun Monate Zeit, doch Kanzlerkandidat Peer Steinbrück legte, anstelle eines Aktionsprogramms, schon mal seine Gehaltsvorstellungen im angestrebten Amt offen. Jedenfalls teilte er mit, womit er nicht zufrieden wäre. Dabei war und ist doch noch immer allgemeines Sparen beim Staat und bei seinen Bediensteten angesagt. Die Zeiten scheinen, wenigstens in Deutschland, vorbei zu sein. Auch erinnert der Vorgang an die Zeit der Wende vor 23 Jahren. Da genehmigten sich die endlich frei und "demokratisch" gewählten Abgeordneten der Volkskammer der DDR als Erstes einmal höhere Diäten. War das etwas ganz anderes als die seinerzeit zu Recht so viel beschimpfte Selbstbedienung und Selbstherrlichkeit à la SED-Politbüro?


  Steinbrück erzeugte mit seiner Äußerung das Kanzlergehalt betreffend zunächst einen allgemeinen Aufschrei, auch in den eigenen Reihen. Der Dienst für Volk und Vaterland sei nicht zu vergleichen mit und nicht zu vergüten wie der "Dienst" am Kapital. Letzterer sei ja schließlich Privatsache, unterliege privaten Entscheidungen, so Steinbrücks Kritiker. Und vor allem sei er dieser Logik zufolge wertbildend, also echte, am Markt und an dessen Ergebnissen gemessene Leistungsgratifikation. Die Vorstellung, dass volkswirtschaftliches Handeln längst den Bannkreis des Privaten überschritten hat und der Sache nach zu einer öffentlichen Angelegenheit geworden ist, liegt also immer noch außerhalb des allgemeinen Denk- und Vorstellungsvermögens.


  Doch Steinbück, der schon im Vorfeld seiner Erhebung zum offiziellen Kanzlerkandidaten der SPD mit seiner Einforderung von "Beinfreiheit" auf Unmut im niederen Parteivolk gestoßen war, aber seine Kritiker mit kämpferischen Worten gegen die Finanzaristokratie zu besänftigen wusste, war nun einmal gekürt. War es Dummheit oder Frechheit, die Wähler innerhalb und außerhalb der SPD erneut so zu brüskieren? Gleichwohl, die Seilschaften in der Partei konnten nun gar nicht anders, als ihm mit der Behauptung Rückendeckung zu geben, ein Kanzler(innen)gehalt von derzeit rund 16.000 Euro pro Monat entspräche nicht der hohen, in diesem Amt getragenen Verantwortung für das Wohl der ganzen Nation; und natürlich auch nicht der physischen und nervlichen Belastung bei einem Arbeitstag weit über dem Normalen. Und tatsächlich entspricht es ja in keiner Weise den in der Wirtschaft und im Finanzsektor gezahlten Spitzenverdiensten. Doch was bedeutet dies?


  Altbundeskanzler Helmut Schmidt ist da seinen Parteifreunden im Denken weit voraus. Bereits im Jahre 2008 zog er wegen der "ansteckenden Habgier" "eine obere Begrenzung der Bezüge für Spitzenmanager" in Betracht, gemessen an den Bezügen eines Bundeskanzlers. Steinbrück scheint ihm bei den gemeinsamen Gesprächen am Schachbrett nicht gut zugehört zu haben. Sollte man denn mit einem Gehalt um die 15.000 Euro pro Monat nicht komfortabel zurechtkommen - auch als Manager? Der neue Kandidat für die größte Machtbefugnis in diesem Lande möchte sein eigenes Gehalt erhöht wissen. Er sollte besser mit der Macht, die ihm möglicherweise zu Teil wird, anstreben, die Gehaltsrelationen zwischen Staat und Wirtschaft mit den objektiven Erfordernissen einer materiellen Stimulierung dadurch in Einklang zu bringen, dass auf Kosten der Selbstbediener in den Vorständen und Aufsichtsräten gespart wird.


  Dies wäre keine Frage der Gerechtigkeit, wie oft argumentiert wird, sondern der ökonomischen Notwendigkeit. Denn Gehälter oberhalb der vom Altbundeskanzler in Erwägung gezogenen Marge können wohl auch für einen luxuriösen Lebensunterhalt nicht Monat für Monat auf Dauer ausgegeben werden. Man stelle sich nur einmal vor, statt des Geldes würden immer wieder entsprechende Sachwerte, die es letztendlich vertritt, ausschließlich für den persönlichen Verbrauch zur Verfügung gestellt. In solchem Falle sollte der Nimmersatt sich ruhig bedienen können und in seinem Kram ersticken. Steinbrück aber möchte sicherlich gar nicht noch mehr konsumieren. Er will den Bedürftigen gegen Zins und Zinseszins leihen - nicht um seine Bedürfnisse immer umfassender befriedigen zu können, sondern um seine Sucht, seine krankhafte Gier nach Geld zu stillen.


  Schon als Finanzminister der großen Koalition legte der jetzige Hoffnungsträger der SPD nach der Lehman-Pleite die "Finanzindustrie" nicht an die Kandare. Vielmehr schützte er sie als deren Lakai vor dem Zusammenbruch und vor dem allgemeinen Volkszorn, indem er für ihre Rettung Steuergelder in nie gekannter Höhe einsetzte. An der Seite seiner Kanzlerin verteilte er Beruhigungspillen mit dem "Versprechen", das Geld der Sparer sei sicher. Wortgewaltig verkauft wurde das Ganze über die Medienindustrie als gelungenes Management der Krise. In Wirklichkeit war es die Gegenleistung (oder war es eine Vorleistung?) für fürstliche Vortragshonorare. Nun will der Bock endgültig zum Gärtner erkoren werden.


  Ob diese Rechnung aufgeht? Titelverteidigerin Merkel jedenfalls erstrahlt durch Steinbrücks maßlosen, schnöden Materialismus (in des Wortes vulgärer Bedeutung) im Lichte eines selbstlosen Idealismus. Wie eine gute Landesmutter, die sich selbst zurückhält und nur für das Wohl ihrer Kinder sorgt, steht sie da. Und im Hintergrund reiben sich ihre Lieblingskinder die Hände. Vor allem die aus dem Finanzwesen! Ihnen kann der diesjährige große Wahlausgang, die Entscheidung der Vielen, gleichgültig sein. Denen wird in Zukunft so oder so dasselbe Schicksal blühen - gehupft wie gesprungen! Auch Frau Merkel wird die Privilegien der Reichen, ihre Rechte im Umgang mit Geld und Gut, nicht antasten.


  Dereinst hieß es im Parteijargon des späteren "Beitrittsgebiets" Deutschlands: "Spare mit jedem Pfennig, jedem Gramm Material und jeder Minute!" Und der Volksmund setzte hinzu: "Koste es was es wolle!" Nun gilt das wieder - sogar im ganzen Deutschland und europaweit. Und mit noch schlimmeren Folgen kann das (im gemeinten Sinne) heute nur in ein noch schlimmeres Desaster führen. Denn nicht im Umgang mit unseren natürlichen Ressourcen soll nun gespart werden. Im Gegenteil! Wirtschaftswachstum um jeden Preis gilt als oberstes Ziel allen Denkens und Handelns derer, die derzeit für das Wirtschaften in Deutschland und Europa die Weichen stellen. Sparen soll die große Masse der Verbraucher all des erzeugten Reichtums. An diesem tatsächlich "systemrelevanten" Widerspruch wird, ja muss der Irrsinn der hinter Merkel und Steinbrück stehenden Finanzmafia - hoffentlich früher als später - ein Ende nehmen.


  Unbeantwortet im Raum steht noch die Frage, wer denn über Bezüge von Politikern zu entscheiden hätte. Wer stünde über den Politikern? Möglicherweise unser Grundgesetz! Dieses scheint in hohem Maße reformbedürftig zu sein, unter anderem dahingehend, dass es die Volkswirtschaft und volkswirtschaftlich relevantes Handeln zu einer öffentlichen Angelegenheit erklärt und ihm einen grundgesetzlichen Rahmen gibt. Die Zeit dafür, das zeigt sich von Jahr zu Jahr deutlicher, ist überreif.


  *
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  GEGENWIND/530: "Die EU und die Arbeiter und Volksbewegung"


  



  Gegenwind Nr. 292 - Januar 2013

  Politik und Kultur in Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern


  Europa-Seminar der MLPD:

  "Die EU und die Arbeiter und Volksbewegung"

  Situationsbeschreibungen, Schlussfolgerungen und Perspektiven


  von Klaus Peters


  



  Aus Anlass ihres 30jährigen Bestehens hatte die Marxistisch-Leninistische Partei Deutschlands (MLPD) am 2. und 3. November in Dortmund ein Europa-Seminar organisiert, an dem über 1200 Interessierte aus 29 Ländern teilnahmen. Ein beachtlicher Erfolg einer vergleichsweise kleinen Partei, mit einem durchaus höheren politischen Potenzial. Bedeutende Wahlerfolge sind bisher ausgeblieben, doch kaum eine andere politische Organisation kann ein ähnliches Spektrum politischer Qualitäten vorweisen. Bezieht man sich wie die MLPD konsequent auf den wissenschaftlichen Sozialismus, sind Inhalte, Strategien und Konsequenzen ziemlich klar vorgegeben. Politische Arbeit auf dieser Basis ist mit permanenter Bildungsarbeit untrennbar verbunden.


  

  Die Aktivitäten der EU und ihrer Hauptakteure stehen spätestens seit der Wirtschafts- und Finanzkrise im Fokus einer kritischen der Öffentlichkeit. Während Massenmedien und bürgerliche Parteien über Schuldige, Gewinner und, Verlierer oder einzelner Gegenmaßnahmen streiten, ging es auf dem Seminar erwartungsgemäß um grundsätzliche Fragen und Antworten.


  Der erste Teil des Seminars diente der Beschreibung der Entwicklung der EU zu einem imperialistischen Wirtschafts- und Machtblock. Der zweite Teil und dritte Teil beinhalteten Situationsbeschreibungen, Schlussfolgerungen und Perspektiven für grundlegende politische Veränderungen. Die Diskussionen waren trotz relativ gefestigter und durch die Entwicklung bestätigter Standpunkte auch mit Korrekturen von Einschätzungen und gemeinsamen Standpunkten verbunden.


  

  Die EU ...


  ... und ihre Entwicklung zu einem imperialistischen Wirtschafts- und Machtblock


  Die EU hat sich aufgrund ihrer inzwischen erlangten Größe und ihrer kapitalistischen Struktur geradezu zwangsläufig zu einem imperialistischen Wirtschafts- und Machtblock entwickelt. Dieser Schluss lässt sich insbesondere aus dem Grundlagenvertrag, auch als Lissabon-Vertrag bekannt, ableiten, der die ursprünglich vorgesehene, durch Volksabstimmungen gestoppte Verfassung fast vollständig ersetzt. Im Mittelpunkt des Vertragswerks steht die Wirtschaftspolitik. Neu ist, dass von allen Mitgliedstaaten eine Stärkung ihrer militärischen Fähigkeiten verlangt wird. Die Rüstungsvorhaben zielen auf außereuropäische bzw. auf Einsätze außerhalb der EU ab. Aus dem Lissabon-Vertrag lassen sich dagegen keine relevanten sozialpolitischen Zielsetzungen entnehmen. Auch das tatsächliche Handeln der EU und ihrer Mitgliedstaaten zeichnet sich nicht gerade durch entsprechendes vorbildliches Engagement aus. In der EU dominiert das Machtstreben der großen Mitgliedstaaten unter denen Deutschland den Ton angibt. Das formale Hauptziel, zum "wettbewerbsfähigsten Wirtschaftsraum" zu werden, hat sie trotz ihrer neoliberalen und imperialistischen Wirtschaftspolitik verfehlt.


  

  Europa in der Weltwirtschafts- und Weltfinanzkrise


  Die 2008 ausgelöste Weltwirtschaft- und Weltfinanzkrise macht die Widersprüchlichkeit des kapitalistischen Wertesystems deutlich. Die Immobilienblase in den USA war zunächst der Auslöser, der zu einer Bankenkrise mit einem bis zu diesen Zeitpunkt unvorstellbarem Ausmaß geführt hat, die vor allem auch in Europa, verheerende Wirkungen hatte. Die Regierungen pumpten Geld in die Banken, vielfach wurden auch kurzfristige Konjunkturprogramme beschlossen. Damit erhöhten sie jedoch in drastischem Ausmaß die bereits im größten Teil der betroffenen Länder überhöhten öffentlichen Schulden. Die trotz der Konjunkturprogramme einsetzende Degression der Wirtschaft traf Länder wie Griechenland und Portugal am stärksten. Als Gegenmaßnahme beschloss die EU gemeinsam mit dem Internationalen Währungsfond (IWF) Sparprogramme, damit verbunden waren Erhöhungen der Mehrwertsteuer, Kürzungen bei den Gehältern, Sozialausgaben und weitere Privatisierungen. Aufgrund der drastisch gestiegenen Schulden erhöhten sich auch die Zinsen für neue Staatsanleihen. Die EU und der IWF stellten über den neu geschaffenen EFSF (Europäischer Stabilitätsmechanismus/Rettungsschirm) Finanzmittel für die besonders betroffenen Mitgliedstaaten zur Verfügung, die aber an die Vorgaben der Sparprogramme gebunden sind und deren Einhaltung durch die Troika (EU, EZB und IWF) überwacht werden. Die Europäische Zentralbank (EZB) agierte zudem durch den Aufkauf von Staatsanleihen. Hinzu kam ein teilweiser Schuldenerlass. Dieses Krisenmanagement kann jedoch die grundsätzlichen Probleme des kapitalistischen Systems nicht lösen. Die Bemühungen um eine vorübergehende Verbesserung sollen Illusionen hervorrufen und die Menschen erneut beruhigen. Es zeichnen sich nach Auffassung mehrerer Referenten jedoch Möglichkeiten und die Bereitschaft für einen Systemwechsel ab. Festzustellen sei, dass durch die gegenwärtige Weltwirtschafts- und Weltfinanzkrise mehr Länder betroffen seien als 1929, zudem würde die Sowjetunion als Korrektiv und Gegengewicht fehlen. Dadurch seien die Dimension der Krise und ihre Folgen dramatischer zu bewerten.


  Eine angemessene Reaktion auf die krisenhafte Entwicklung der Lebensbedingungen der Menschen erfordere gemeinsames Handeln unter Berücksichtigung der Besonderheiten in den verschiedenen Weltregionen und Ländern. Diese Zwangsläufigkeit zeige beispielsweise die Situation in der Autoindustrie. Es müsse zur Kenntnis genommen werden, dass sich Produktion und Absatz trotz Globalisierung nicht beliebig ausweiten ließen. Willkürliche Schließungen von Werken seien aber nicht hinzunehmen. Am Beispiel Opel ließe sich deshalb auch deutlich machen, dass neue kleine Unternehmen ohnehin keine Chance am Weltmarkt hätten. Die Automobilarbeiter müssten gemeinsam für gerechte, für systemisch-politische Lösungen kämpfen.


  Da nur Arbeit und Natur als Reichtumsquellen für die Menschen in Betracht kommen, ergibt sich eine prinzipielle Kritik am Privateigentum. Die sprunghafte Verschärfung der Umweltbelastung und der Ausbeutung der Natur sei auch die Folge gegenwärtiger Eigentumsverhältnisse. Der den Kapitalismus kennzeichnende gesetzmäßiger Zusammenhang der Ausbeutung des Menschen und der Ausbeutung der Natur werde vielfach nicht erkannt oder ignoriert. Weltweit operierende Konzerne würden vielmehr sogar die These verbreiten, gerade sie könnten - diese Gesetzmäßigkeit verdrängend - die Probleme der Menschheit lösen.


  Neben dem eigentlichen Kampf für eine sozialistische Gesellschaft, geht es um konkrete Maßnahmen, darum, akute soziale oder gesundheitliche. Fragen zu lösen, um die Menschen zu befähigen, ihr Schicksal in die eigene Hand nehmen zu können.


  

  Die Entwicklung des Stimmungsumschwungs in Europa und der Aufschwung von Massenkämpfen (10 Thesen):


  
    	Die Abwälzung der Folgen der Weltwirtschaftskrise auf die Massen hat zu zahlreichen Massenprotesten, vor allem in Südeuropa geführt.

    


    	Die Massen wollen unter den Bedingungen der Regierungen nicht mehr leben, die Herrschenden sind nicht mehr in der Lage, die Menschen in der bisherigen Weise zu regieren.

    


    	Kleinbürgerliche Einflüsse durch Occupy oder Attac können die Massenproteste nicht ersetzen. Eine sozialistische Perspektive ist unverzichtbar.

    


    	In einigen Ländern (Griechenland, Bulgarien) ist es zu einer Radikalisierung gekommen.

    


    	Die Massenproteste machen die führende Rolle des Industrieproletariats deutlich. Gewerkschaften haben ihre Rolle als Kampforganisationen wiedergefunden, Solidaritätsstreiks flankieren den Kampf der am stärksten Betroffenen.

    


    	Der Aufschwung der Massenkämpfe hat auch die kämpferische Frauenbewegung erfasst.

    


    	Die Massenarbeitslosigkeit verwehrt der Jugend ihre Perspektiven.

    


    	Es geht um einen weltanschaulichen Kampf, der Kapitalismus ist nicht alternativlos, es gibt eine sozialistische Perspektive.

    


    	Die Zerstörung der Lebensgrundlagen erfordert eine Selbstorganisation, die alltägliche Solidarität muss gestärkt werden.

    


    	Internationale Kooperation und Solidarität müssen ebenfalls gestärkt werden. Dies geschieht durch länderübergreifende Konferenzen, Durchführung gemeinsamer Kampftage, durch gemeinsame Schulungen und Aktionen.

  


  Der Vorsitzende der Partei, Stefan Engel, wies darauf hin, dass seit 1923eine lange nichtrevolutionäre, nicht durch Massenstreiks und Massendemonstrationen gekennzeichnete Zeit vergangen sei. Seitdem habe der Staat im Dienste der Herrschenden gestanden. Streiks seinen Ausdruck der Freiheit und Schulen des Kampfs des Volkes. Neu in der jetzigen Phase sei der länderübergreifende Kampf.


  

  Situationsbeschreibungen von Vertretern internationaler Parteien und Organisationen


  Arbeitskämpfe können nur, so ein Berichterstatter aus Griechenland, mit internationaler Unterstützung gewonnen werden. Relativ gut vernetzt auf europäischer Ebene sind die kommunistisch orientierten Zusammenschlüsse der Hafenarbeiter. Ein Vertreter aus den USA kritisierte die auf Maximalprofite, Lügen und Krieg basierende Politik seines Landes.


  Schilderungen aus Südafrika über die Lage der Arbeiter, über den Kampf der Minenarbeiter, belegten Dimension und Dramatik der gegenwärtigen Auseinandersetzungen. Die gegenwärtige Entwicklung sei schließlich auch durch eine drohende und regional bereits wirksam gewordene Weltklimakatastrophe gekennzeichnet. Diese fordere eine kämpferische Massenumweltorganisation. Die Potenziale für neue revolutionäre Bewegungen müssten sich entwickeln und seien die notwendige Konsequenz zur Abwendung der krisenhaften Entwicklung.


  Bangladesch, ein Land, das mit 160 Millionen Einwohnern zu den ärmsten Ländern der Welt gehört, braucht internationale Unterstützung in besonders massiver Form.


  In einem weiteren Beitrag wurde auf die von Politik und Medien kaum thematisierten weitreichenden Folgen der Leiharbeit hingewiesen, die die Menschen letztlich auch an der Familiengründung hindere. Ein Vertreter aus Chile warnte vor sogenannten radikalen Linken, die ihre politische Ausrichtung auf das Prinzip "Bewegung ist alles" ausrichte, dies sei der falsche Weg. Eine Vertreterin aus Sachsen-Anhalt wies auf die besonderen Schwierigkeiten in Kleinbetrieben hin, in denen gewerkschaftliche Aktivitäten kaum möglich seien. Ein Mitarbeiter des Flugzeugbauers Airbus/ EADS wies unter anderem auf den hohen Anteil der Leiharbeit und auf bemerkenswerten Einfluss kämpferischer Gewerkschafter hin. Ein Gast aus Kolumbien schilderte Probleme des Rohstoffabbaus und die Folgen des Bürgerkriegs, der in seinem Land seit vielen Jahren stattfindet.


  Mehrere Vertreter von Automobilherstellerbetrieben und Zulieferbetrieben kritisierten das reformistische Standortdenken, auch der Beschäftigten, vor allem aber rechter Gewerkschafter und forderten internationale Zusammenarbeit und Solidarität, etwa die Einführung einer 30-Stunden-Arbeitswoche.


  Vertreterinnen der Frauenbewegung erläuterten an Beispielen das Grundproblem, dass der Staat Dienstleister des Finanzkapitals sei und die Vorsorge für die Familie als Privatangelegenheit betrachtet werde. Die Lehre von Marx und Engels umfasse nicht nur die Arbeit Sondern das ganze Leben. Der Grad der weiblichen Emanzipation sei ein Maß für die allgemeine Emanzipation.


  Ein Umweltaktivist sprach sich für die intensivere Befassung mit Fragen und Lösungen zur Abwendung einer Klimakatastrophe aus. Notwendig sei eine Verbindung der Betriebs- und Umweltarbeit. Die Spaltung in verschiede Kampffelder sei zu überwinden. Der bisher überwiegende Appellcharakter sei unzureichend. Eine nachhaltige, durch Kreislaufwirtschaft geprägte Wirtschaftsweise müsse durchgesetzt werden. Dies schließe den Kampf um die Denkweise und damit die Überwindung der kleinbürgerlichen Denkweise selbstverständlich ein.


  Ein Vertreter aus dem Irak erinnerte an den dort geführten Kampf gegen die Besatzungsmächte. Die dort stationierten 200.000 Soldaten aus 29 Ländern seien 200.000 Terroristen. In Indonesien, so der Bericht eines Vertreters des Landes, herrsche eine besonders antikommunistisch ausgerichtete Erziehung. Es gäbe auch entsprechende Veröffentlichungsverbote. Eine Vertreterin aus München wies auf Kriminalisierungsversuche gegenüber Sozialisten auch in Deutschland hin. Sozialisten würden als Verteidiger von Fehlentwicklungen dargestellt. Als Reaktion sei eine starke Anti-Antikommunismusbewegung erforderlich. In ähnlicher Weise äußersten sich Vertreter der Jugendbewegung Rebell.


  

  Schlussfolgerungen und Perspektiven


  In der Abschlussdiskussion wurde nochmal auf die besondere Rolle der Jugend hingewiesen, die Industriearbeiterjugend müsse mit den Studenten gemeinsam agieren. Solidarität müsse insgesamt stärker gelebt werden, das bedeute, Verantwortung auch für die zu übernehmen, die man nicht kenne. Das kapitalistische System hätte bisher keines der grundlegende Problem gelöst, das zeige beispielhaft die Ausdehnung der krisenhaften Entwicklung der Umwelt.


  Ein noch stärkerer Zusammenschluss in den sozialistischen Organisationen sei nötig. Im Sinne der Pariser Commune gehe es um die Herrschaft der Arbeiterschaft, gerechte Arbeitslöhne und die Abwählbarkeit der jeweils Verantwortlichen. Zu Kulturrevolutionen könne es auch im Sozialismus kommen. Es gehe nicht nur um den Kampf für bessere Arbeitsplätze, der Umweltschutz hätte bei diesem Kampf bisher weitgehend gefehlt. Es gehe um den Kampf ums ganze Leben. Es sei festzustellen, dass Anspruch und Wirklichkeit nicht immer übereinstimmten. Man solle sich in die Auseinandersetzung in andere Länder nicht einmischen, die dortigen Kämpfe für Freiheit und Sozialismus aber unterstützen. Der Verrat Chinas am Sozialismus sei eine schwere Last. Das Vertrauen würde untergraben, wenn die Einheit von Wort und Tat nicht übereinstimmten, würde zur Spaltung beitragen. Dies zu verhindern, erfordere den ganzen Einsatz.


  Das Europaseminar hat nach Auffassung der Verantwortlichen den Erkenntnisprozess über die Entwicklung der Strategie weiter gefördert. Der Aufschwung von Massenkämpfen sei deutlich geworden. Die Organisiertheit der Arbeiter- und Volksbewegung sei gestärkt und die Voraussetzungen für die gegenseitige Unterstützung währen damit wesentlich verbessert worden.


  *
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  Angesichts seit Ende November letzten Jahres anhaltender Proteste [1] unterstützen die Gewerkschaften Sloweniens immer offener die Sparpolitik der rechten Regierungskoalition von Janez Jansa.


  Vergangenen Monat erklärten Gewerkschaftsvertreter, dass sie kein Referendum gegen die für 2013 und 2014 vorgesehenen massiven Haushalskürzungen in die Wege leiten werden. Die Ankündigung erfolgte kurz vor Beginn mehrerer Demonstrationen in der Hauptstadt Ljubljana und anderen großen Städten.


  Einige Tage zuvor hatte das slowenische Verfassungsgericht zwei Referenden über die Reformen der Regierung für unrechtmäßig erklärt. Im ersten Fall ging es um ein im Oktober verabschiedetes Gesetz zur Reform des Bankensektors, das die Gründung einer sogenannten Bad Bank vorsieht, im zweiten Fall um die Gründung einer Staatsholding, die öffentliche Unternehmen rasch privatisieren soll.


  Die Referenden waren von oppositionellen Parteien und der Gewerkschaft der Chemiebranche organisiert worden. Die Regierung hatte darauf das Verfassungsgericht angerufen, das in einem politisch motivierten Urteil befand, die effiziente Ausübung staatlicher Funktionen, die Respektierung internationaler Verpflichtungen und eine effiziente Anwendung von EU-Recht auf slowenischem Territorium hätten mehr Gewicht als das Recht auf ein Referendum.


  Das slowenische Verfassungsgericht setzte damit ein elementares demokratisches Recht in Krisenzeiten einfach außer Kraft. Die Tageszeitung Delo bemerkte in einem Kommentar, die Argumentation der Richter erinnere eher an eine politische Deklaration als an ein verfassungsrechtliches Urteil.


  Sloweniens Gewerkschaften akzeptierten dieses undemokratische Urteil hingegen vorbehaltlos und nutzten es, um jeden noch so oberflächlichen Widerstand gegen die Kürzungen aufzugeben. Mit dem Rückzug ihrer Forderung nach einem Referendum bewiesen die Gewerkschaften ihren "Respekt für die Rechtsstaatlichkeit", erklärte Janez Posedi vom Verband der Gewerkschaften im Öffentlichen Dienst.


  Die Gewerkschaft hatte ein Referendum verlangt, weil im Haushalt 2013 für alle Angestellten im Öffentlichen Dienst Lohnkürzungen von 5 Prozent vorgesehen sind. Bereits im Sommer letzten Jahres waren die Gehälter um 3 Prozent gekürzt worden.


  Die Regierung Jansa verdankt es vor allem den Gewerkschaften und der sozialdemokratischen Opposition, dass sie trotz des massiven Widerstands gegen die Sparpolitik noch fest im Sattel sitzt. Vieles deutet darauf hin, dass Oppositionsparteien und Gewerkschaften noch enger in die Regierungspolitik eingebunden werden, um jeden Widerstand dagegen zu ersticken.


  Samo Uhan, Professor für Politikwissenschaften an der Universität Ljubljana, hält es für möglich, dass eine Technokratenregierung gebildet wird. Dies sei wesentlich wahrscheinlicher als die Erzwingung von Neuwahlen durch die Opposition. Auch der Historiker Janko Prunk rechnet damit, dass der Druck von Gewerkschaften und Opposition zur Bildung einer "Regierung der nationalen Einheit" führen könnte.


  Nachdem die Gewerkschaften die Initiative für ein Referendum gegen den Haushalt 2013 aufgegeben hatten, erklärte Posedi, ihr Hauptziel sei es nun, die Regierung zum Dialog zu bewegen. Er betonte, dass die Gewerkschaften schon seit Frühjahr letzten Jahres für Gespräche bereit stünden, dies von der Regierung aber nicht wahrgenommen werde.


  Mehrere Gewerkschaften befinden sich gegenwärtig in Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband ZDS, um weitere Reformen am Arbeitsmarkt einzuleiten.


  Der Haushalt für 2013 und 2014, den das slowenische Parlament kürzlich billigte, sieht bei massiven Einsparungen gleichzeitig 800 Millionen "finanzielle Anreize" für Unternehmen vor. Das Haushaltsdefizit soll 2013 auf 2,8 Prozent des BIP, 2014 auf 2,5 Prozent und 2015 auf Null sinken.


  Trotzdem fordern internationale Finanzinstitutionen noch weitere Einschnitte. Der Internationale Währungsfond (IWF) beklagte in einem bericht Ende November, dass Slowenien trotz der beschlossenen Reform die höchsten Ausgaben für Pensionen im Verhältnis zum BIP innerhalb der Eurozone aufweise.


  Die Einsparungen dienen dazu, die maroden Banken des Landes zu finanzieren. Slowenische Banken sitzen auf faulen Krediten mit einem Volumen von mindestens 6,7 Milliarden Euro. Dies entspricht fast 20 Prozent des BIP. Die Regierung musste die zweitgrößte Bank des Landes, die Nova KBM, bereits mit 100 Millionen Euro stützen.


  Auch die größte Bank Sloweniens, die Nova Ljubljanska Banka (NLB), erklärte im Dezember, sie benötige nach einer Finanzspritze von 383 Millionen Euro im letzten Jahr weiteres frisches Kapital. Die angeschlagene belgische Großbank KBC hatte Ende Dezember mit der slowenischen Regierung ihren Ausstieg aus der NLB besiegelt. Damit wird die Sanierung der NLB fast ausschließlich zu Lasten des slowenischen Haushalts gehen.


  Angesichts dieser Entwicklung entladen sich Ärger und Wut in zahlreichen Protesten in Ljubljana und anderen Städten des Landes. Auch im neuen Jahr sind weitere Demonstrationen geplant. Anfang Dezember wurden bei den größten Anti-Regierungsprotesten seit der Unabhängigkeit Sloweniens 30 Personen verletzt und 140 verhaftet.


  Anmerkung:

  [1]http://www.wsws.org/de/articles/2012/dez2012/slow-d08.shtml
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  Eine der beiden arktischen Ölbohrinseln des Shell-Konzerns ist am Montagabend mit ca. 530.000 Liter Diesel und 45.000 Liter Schmierflüssigkeit und Hydrauliköl an Bord vor der Insel Sitkalidak auf Grund gelaufen. Die Insel im Golf von Alaska liegt ungefähr 400 km südlich der Stadt Anchorage. Am Samstagabend war die achtzehnköpfige Crew erfolgreich evakuiert worden, nachdem die Plattform sich losgerissen hatte und vom Kurs abgekommen war. Bis jetzt ist noch kein Treibstoff ausgetreten.


  Die Plattform mit Namen Kulluk hatte sich zwei Tage, bevor sie auf Grund lief, aus ihrer Verankerung gelöst. Die von Shell gecharterte Aiviq verlor zunächst das Abschleppseil zur Kulluk. Dann fielen sämtliche ihrer vier Maschinen aus, sodass nur noch der Schlepper Alert versuchen konnte, die Ölplattform auf Kurs zu halten. Stürmische Winde und hohe Wellen, die fast Hurrikanstärke erreichten, trieben den Schlepper mehr als sechzehn Kilometer vom Kurs ab. Die Alert war lediglich in der Lage, den Kurs der Kulluk so zu beeinflussen, dass sie in ein Gebiet trieb, wo mit dem geringsten ökologischen Schaden zu rechnen ist. Dann wurde die Entscheidung getroffen, auch das Schleppseil zur Alert zu kappen, um zu verhindern, dass der Schlepper von der Plattform weiter mitgezogen wurde.


  Beide Schiffe hatten die Aufgabe, die Ölplattform für Wartungsarbeiten von Dutch Harbor nach Seattle zu schleppen. Andauernde Stürme mit bis zu 110 Stundenkilometer starken Winden und Wellen von bis zu dreizehn Meter Höhe vereitelten mindestens vier Versuche, die Kulluk wieder unter Kontrolle zu bringen, bevor sie auf Grund lief.


  Die amerikanische Küstenwache berichtet, die Plattform sei "im Lot und stabil". Ein fünfköpfiges Rettungsteam wurde am Mittwoch von einem Hubschrauber auf der Plattform abgesetzt, um herauszufinden, wie sie am besten zu bergen sei. Das Team bestätigte aufgrund seiner dreistündigen Untersuchung, dass kein Öl ausgetreten sei und hielt es für sehr unwahrscheinlich, dass die Öltanks aus Stahl infolge dieses Zwischenfalls leck schlagen würden.


  Shell hat fast 300 Millionen Dollar in die Modernisierung der 29 Jahre alten Förderplattform investiert. Zu den Risiken, denen die Plattform ausgesetzt ist, gehören Schäden an der Struktur aufgrund ständiger Erschütterungen durch den Wellengang, sowie die Gefahr, dass die bis zu 17 Meter hohen Wellen das Deck überfluten und die Maschinen und andere Ausrüstungsgegenstände fluten. Auch Treibeis ist eine Gefahr, besonders in den Wintermonaten. Sollte es zu einem Auslaufen von Öl kommen, könnte der Dieseltreibstoff Lachsbestände, Seelöwen und Seeotter bedrohen.


  Obwohl die Küstenwache die geplante drei- bis vierwöchige Überführung der Ölplattform auf der Grundlage einer zweiwöchigen Vorhersage von gutem Wetter abgesegnet hatte, wird die Entscheidung inzwischen in Frage gestellt. "Du hast im Golf zu dieser Jahreszeit regelmäßig heftige Stürme", sagte Dan Magone, Präsident der Rettungsfirma Magone Marine. "Sie zu dieser Jahreszeit nach Seattle zu schleppen, war eine unkluge Entscheidung", fügte er hinzu. Sie wussten nicht, worauf sie sich einließen, oder überschätzten ihre Fähigkeiten, mit so einer Lage umzugehen."


  Betrachtet man die Wetteraufzeichnungen der Vergangenheit, so muss man im Golf von Alaska zu dieser Jahreszeit mit Wetterbedingungen wie denen rechnen, die jetzt zur Havarie der Bohrinsel geführt haben.


  Dieser Vorfall ist nur der jüngste einer ganzen Reihe von Unfällen, die den Konzern Shell zwangen, das Bohren in der Arktis zeitlich aufzuschieben. Die Entscheidung wird die Investitionen der Firma in Ölbohrungen in der Arktis weiter in die Höhe treiben. Die Summe von fünf Milliarden Dollar ist bereits überschritten, ohne dass Profite abzusehen wären. Bei einem anderen Unglück fing die zweite arktische Bohrplattform von Shell, die Noble Discoverer, im November letzten Jahres Feuer. Anfang letzten Jahres wurde Shells neu entwickeltes Bergungsboot, das speziell für arktische Bedingungen konzipiert war, bei Eignungstests beschädigt


  Der jüngste Zwischenfall könnte die Bohrungen des Shell-Konzerns um ein weiteres Jahr zurückwerfen. Die Kulluk hat bereits die erste Hälfte von zwei Quellen gebohrt, die die ersten arktischen Bohrlöcher des Shell-Konzerns gewesen wären. Sollte die Kulluk aber zu sehr beschädigt sein oder nicht gerettet werden können, könnte Shell die Arbeiten nicht fortsetzen, obwohl der Konzern noch über eine zweite Bohrplattform verfügt. Der Vertrag des Shell-Konzerns mit der Bundesregierung verlangt, dass die Firma zu jeder Zeit zwei Plattformen in der Arktis in Betrieb hat, damit im Falle eines Lecks, das die eine Plattform nicht abdichten kann, die andere eine Entlastungsbohrung vornehmen kann.


  Solche Bedingungen sind durch die Abgelegenheit der Beaufort-See bedingt, dem wichtigsten arktischen Ölfeld. Sie liegt nördlich von Alaska und der Weg dorthin erfordert die Durchquerung der Bering-Straße. Wenn in diesem Gebiet Öl austräte, wären die Reinigungsarbeiten äußerst schwierig, und das nicht nur wegen der Abgeschiedenheit der Gegend und des Wetters. Das ganze Gebiet der Verschmutzung könnte von der Außenwelt abgeschnitten werden, falls die Reinigungsmannschaften im Herbst oder Winter einträfen. Dann könnte sich das Öl tief in das ganze Ökosystem hineinfressen, nicht nur nördlich von Alaska, sondern in der gesamten Arktis.


  Die Verzögerung der Bohrungen wird für Shell zusätzlich durch die kurze Bohrsaison in der Arktis verschärft, wo der Eispanzer auf dem Meer nur im Sommer aufbricht und den Förderplattformen das Bohren und Fördern von Öl ermöglicht. Allerdings hoffen die Ölkonzerne auf bessere Bedingungen durch das Voranschreiten des Abschmelzens des Eises auf Grund der globalen Erwärmung. Shell muss auch noch eine Bohrerlaubnis der US-Regierung erwerben, die es bisher noch nicht besitzt. Falls die Kulluk nicht zu retten sein sollte, wird Shell wohl kaum rechtzeitig einen Ersatz für die Sommerbohrsaison beschaffen können.


  Mit den arktischen Ölförderplänen von Shell sind noch weitergehende Interessen verbunden. Shell ist gegenwärtig führend bei der Erforschung der arktischen Ölförderung. Es ist der erste Konzern, der hohe Investitionen in die Erforschung der Technik von Bohrungen in der Arktis steckt. Andere Konglomerate wie BP beobachten genau, ob es Shell gelingt, in der Arktis profitabel nach Öl zu bohren. Wenn Shell mit diesem Projekt Erfolg hat, wird der Konzern zweifellos gut daran verdienen, die Technik an andere Konzerne zu verkaufen.


  Außerdem stimmen die Pläne von Shell mit der Energiepolitik der US-Regierung überein. Washington bemüht sich derzeit, die Erwartungen der Internationalen Energieagentur zu erfüllen, 2020 mehr Öl als Saudi-Arabien zu fördern. Voraussetzung ist, den Konzernen u.a. zu erlauben, vor den Küsten und in der Arktis nach Öl zu bohren. Dem Wall Street Journal zufolge wird der aktuelle Unfall keine Auswirkungen auf die Energiepolitik der USA haben, die nach dem Ende des Moratoriums für Offshore-Bohrungen wegen der Ölverschmutzung durch BP 2010 beschlossen wurde.


  Arktische Ölbohrungen sind auch ein Streitpunkt zwischen den USA und Kanada, da die US-Regierung Firmen in umstrittenen grenznahen Gebieten Bohrkonzessionen erteilt hat.
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  19. bis 25. Januar 2013


  



  Samstag, 19. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Nordic Walking (2/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  Englisch für Anfänger (1/51)

  An Interview

  Zust.: Fraua Ferlemann


  06.45

  Englisch für Anfänger (2/51)

  At the Job Centre

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.15

  Englisch für Anfänger (3/51)

  Jane's Birthday

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Englisch für Anfänger (4/51)

  A Busy Office

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.15

  Englisch für Anfänger (5/51)

  A Picnic at Windsor

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.45

  Pauk mit: Latein

  Grundkurs II (2/13)

  Zust.: Gábor Toldy


  09.00

  Playtime (24/30)

  The Thief

  Englisch für Kinder

  Zust.: Fraua Ferlemann


  09.15

  Viens jouer avec nous (35/39)

  Französisch für Kinder

  Zust.: Fraua Ferlemann


  09.30

  Welt der Tiere

  Eisfuchs in der Arche

  Zust.: Udo Zimmermann


  10.00

  Ralphi

  Gletscher

  Der Schlaubär aus der Augsburger Puppenkiste

  Zust.: Eva Maria Steimle


  10.15

  Die Sendung mit der Maus

  Lach- und Sachgeschichten für Fernsehanfänger

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.45

  Anschi, Karl-Heinz & Co.

  Ein himmlisches Magazin

  Zust.: Eva Maria Steimle


  11.00

  Wissen macht Ah!

  Humpty Dumpty

  Moderation: Shary Reeves, Ralph Caspers

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  11.25

  Das historische Stichwort

  18.Januar 1921: Der Bildhauer Adolf von Hildebrand in München

  gestorben

  Zust.: Astrid Harms-Limmer


  11.30

  alpha-Campus DOKU

  Klasse Klasse! Mehr Bildungschancen mit individueller Förderung?

  Zust.: Corinna Benning


  12.00

  alpha Campus VORLESUNG

  Sakralität im Protestantismus oder:

  Wo steckt das Heilige nach der Reformation?

  Prof. Dr. Carola Jäggi

  Zust.: Gerd Niedermayer


  12.30

  alpha-Campus VORLESUNG

  Kinder-Uni

  Wellpappe - ein Leichtgewicht mit unerwarteten Eigenschaften

  und Möglichkeiten

  Prof. Dr. Martin Angerhöfe

  Zust.: Corinna Benning


  13.00

  alpha-Campus VORLESUNG

  Fürth: Vorort der bayerischen Industrialisierung

  im 19. Jahrhundert

  Prof. Dr. Werner K. Blessing

  Zust.: Gerd Niedermayer


  13.30

  Russisch, bitte! (10/30)

  Ein Sprachkurs für Anfänger

  (NDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  14.00

  Fast Track English - The Business World (3/13)

  Technology at Work

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  14.30

  Les Gammas! Les Gammas! (1/39)

  Die Landung

  Attention! Danger!

  Zust.: Gábor Toldy


  15.00

  Avanti! Avanti! (3/26)

  L'ombrello

  Italienisch mit Ima Agustoni

  Zust.: Fraua Ferlemann


  15.30

  Spanien: Sprache, Land und Leute (10/13)

  Extremadura und Salamanca

  (SWR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  16.00

  Wer übernimmt den Hof?

  ("betrifft" / Doku / SWR / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  Fernweh

  Reisereportage: Nordvietnam

  Zust.: Ingmar Grundmann


  17.15

  Querbeet

  Zust.: Udo Zimmermann


  18.00

  Bob Ross - The Joy of Painting

  In the Stillness Morning

  Zust.: Jörg Lösel


  18.25

  Durch Land und Zeit

  Winter am Deininger Weiher

  Zust.: Peter Giesecke


  18.30

  Schätze der Welt - Erbe der Menschheit

  Der Limes (Deutschland) - Grenze zu den Barbaren

  (Doku / SWR)

  Zust.: Gábor Toldy


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Gernstl in Griechenland (2/6)

  Euböa und Athen (II)

  Zust.: Ulrich Gambke


  19.15

  Die Entdeckungen großer Forscher (14/16)

  Emmy Noether

  Moderation: Ernst Peter Fischer

  Zust.: Jörg Lösel


  19.30

  Georg Ringsgwandl - Kasperl oder Genie

  ("LIDO" / 2008)

  Zust.: Daniela Weiland


  20.15

  Hitler vor Gericht

  Mit Johannes Zirner, Peter Fricke, Alexander Held u.a.

  Regie: Bernd Fischerauer

  (Dokumentarspiel / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Werner Reuß


  21.15

  Hitler vor Gericht - Die Hintergründe

  (Doku / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  21.45

  Der Weg zur Macht - Die Hintergründe

  (Doku / 2012)

  Programmschwerpunkt

  "Vor 80 Jahren: Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Werner Reuß


  22.00

  LeseZeichen

  Literaturmagazin

  Zust.: Rudolf von Bitter


  22.30

  Denkzeit

  Zeit zum Mitdenken, Nachdenken und Vordenken

  Zust.: Eva Maria Steimle


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  on3-startrampe

  Best of Captain Capa

  Zust.: Rebecca Smit


  00.30

  Jazz oder nie! - Nachtmusik

  James Carter Organ Trio

  James Carter (s), Gerard Gibbs (org), Leonard King (dr)

  35.Internationale Jazzwoche Burghausen 2004

  Zust.: Eva Maria Steimle


  02.25

  alpha-Österreich: Kleinod oder Klumpert -

  Dem Sammeln verfallen?

  (Doku / 2005)

  Zust.: Gábor Toldy


  03.10

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Autumn Exhibition

  Zust.: Jörg Lösel


  03.35

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge III

  Zust.: Eva Maria Steimle


  04.00

  Capriccio

  Kulturmagazin

  Zust.: Sylvia Griss


  04.30

  Fremd und doch vertraut - Wie Integration gelingt (2/3)

  Berufliche Integration

  (Doku-Reihe / 2010)

  Zust.: Gábor Toldy


  05.00

  Planet Wissen

  Leise Lüftchen und brüllende Orkane - Naturwunder Wind!

  Moderation: Birgit Klaus, Dennis Wilms

  Zust.: Gábor Toldy


  *


  Sonntag, 20. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Aerobic, Bewegung, Tanz (4/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  TELEKOLLEG Deutsch

  Gesprächsnotiz und Protokoll

  Zust.: Carola Richter


  06.45

  TELEKOLLEG Mathematik

  Geraden im Raum

  Zust.: Ulrike Lovett


  07.15

  TELEKOLLEG Englisch

  Fast Track English

  Le Shuttle

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  TELEKOLLEG Chemie

  Säuren und Basen

  Zust.: Birgit Engel


  08.15

  TELEKOLLEG Sozialkunde

  Grenzenlos: Das neue Europa

  Zust.: Jörg Michael Schmid


  08.45

  Sehen statt Hören

  Wochenmagazin für Hörgeschädigte

  (Mit Untertiteln und Gebärdensprache)

  Zust.: Gerhard Schatzdorfer


  09.15

  Anna, Schmidt & Oskar (17/26)

  Verkehr

  Deutsch für ausländische Kinder

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  09.30

  neuneinhalb

  Nachrichtenmagazin für Kinder

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  09.40

  Kasperl und Strolchi

  Hilfe für die Märchenelfe

  Zust.: Gábor Toldy


  10.00

  Ralphi

  Heizung

  Der Schlaubär aus der Augsburger Puppenkiste

  Zust.: Eva Maria Steimle


  10.15

  Bibliothek der Sachgeschichten

  M (7) - wie Metall

  Zust.: Gábor Toldy


  10.45

  Anschi, Karl-Heinz & Co.

  Ein himmlisches Magazin

  Zust.: Eva Maria Steimle


  11.00

  BR-KLASSIK: Das About-Us-Projekt (1/3)

  Eine Oper entsteht

  (Doku-Reihe / 2009)

  Zust.: Mechthild Albus


  12.00

  musica viva - Forum der Gegenwartsmusik

  Gérard Pesson: Aggravtions et Final

  Zust.: Eva Maria Steimle


  12.15

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Enchanted Forest

  Zust.: Jörg Lösel


  12.45

  Kunstraum

  Nele Ströbel: "Falling Waters"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  13.00

  Traumhäuser

  Ein Hofhaus am Nordhang

  (Architektur-Reihe / 2009)

  Zust.: Sabine Reeh


  13.30

  Gott mit dir, du Land der Bayern (14/24)

  Oberpfalz (II)

  Himmlische Blicke auf weiß-blaue Glaubensschätze

  Zust.: Michael Mandlik


  13.45

  Kunst & Krempel

  Familienschätze unter der Lupe

  Zust.: Ronald Köhler


  14.15

  Baierisches Bilder- und Notenbüchl

  Musik im Zillertal

  Zust.: Johannes Pechtold


  15.00

  Zwischen Spessart und Karwendel

  Moderation: Florian Schrei

  Zust.: Ronald Köhler


  15.45

  Bayerisches Heimatmuseum

  Öl und Mehl - Papier und Bretter

  Das Klostermühlenmuseum Thierhaupten

  Zust.: Peter Giesecke


  16.00

  Heimatbilder

  Aus Regensburg mit Temel Sezer

  Zust.: Eva Maria Steimle


  16.15

  Heimatbilder

  Aus Heimenkirch mit Martin Luu

  Zust.: Eva Maria Steimle


  16.30

  Gernstl in Griechenland (2/6)

  Euböa und Athen (II)

  Zust.: Ulrich Gambke


  16.45

  quer

  ...durch die Woche mit Christoph Süß

  Zust.: Wolfgang Mezger


  17.30

  on3-startrampe

  Best of Talking Pets

  Zust.: Rebecca Smit


  18.00

  Die allerbeste Sebastian Winkler Show

  mit dem allerengagiertesten Weltverbesserer Raphael Fellmer

  Zust.: Volker Hürdler


  18.30

  Rückblende

  Vor 60 Jahren: Mützenich steht vor Gericht

  (Doku / WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Schätze der Welt - Erbe der Menschheit

  Das Zisterzienserkloster Maulbronn (Deutschland)

  (Doku / SWR)

  Zust.: Gábor Toldy


  19.15

  Die Entdeckungen großer Forscher (15/16)

  Werner Heisenberg

  Moderation: Ernst Peter Fischer

  Zust.: Jörg Lösel


  19.30

  Der Friedenspfarrer von Bethlehem

  Mitri Raheb - Christ und Palästinenser

  ("stationen.Dokumentation" / 2011)

  Zust.: Michael Mandlik


  20.15

  Jazz oder nie!

  Dianne Reeves

  Dianne Reeves (voc), Peter Martin (p), Romero Lubambo (g),

  Reginald Veal (b), Terreon Gully (dr)

  43.Internationale Jazzwoche Burghausen 2012

  Zust.: Eva Maria Steimle


  21.40

  Interjazzo

  Terrance Simien & The Zydeco Experience:

  "Ta casse mon Coeur"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  21.45

  Harry Graf Kessler - Der Mann, der alle kannte

  ("Deutsche Lebensläufe" / Doku / RBB / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  Die Fernsehtruhe: Musikaleum

  Richard Wagner

  Zum Richard-Wagner-Jahr

  Zust.: Gábor Toldy


  23.35

  Lord Byron - Porträt des Dichters

  ("Die Fernsehtruhe" / Doku / 1987)

  Zum 225. Geburtstag von Lord Byron

  Zust.: Gábor Toldy


  00.20

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.35

  Der Wochenspiegel vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  01.05

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Majestic Peaks

  Zust.: Jörg Lösel


  01.30

  Hitler vor Gericht

  Mit Johannes Zirner, Peter Fricke, Alexander Held u.a.

  Regie: Bernd Fischerauer

  (Dokumentarspiel / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Werner Reuß


  02.30

  Hitler vor Gericht - Die Hintergründe

  (Doku / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  03.00

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge IV

  Zust.: Eva Maria Steimle


  03.45

  Georg Ringsgwandl - Kasperl oder Genie

  ("LIDO" / 2008)

  Zust.: Daniela Weiland


  04.30

  Traumhäuser

  Ein Hofhaus am Nordhang

  (Architektur-Reihe / 2009)

  Zust.: Sabine Reeh


  05.00

  Bayerisches Heimatmuseum

  Öl und Mehl - Papier und Bretter

  Das Klostermühlenmuseum Thierhaupten

  Zust.: Peter Giesecke


  05.15

  Heimatbilder

  Aus Regensburg mit Temel Sezer

  Zust.: Eva Maria Steimle


  05.30

  Heimatbilder

  Aus Heimenkirch mit Martin Luu

  Zust.: Eva Maria Steimle


  05.45

  Gott mit dir, du Land der Bayern (14/24)

  Oberpfalz (II)

  Himmlische Blicke auf weiß-blaue Glaubensschätze

  Zust.: Michael Mandlik


  *


  Montag, 21. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Starker Rücken (3/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  IT-Grundstudium

  Personal & Marketing (2/14)

  Entwicklung und Perspektiven der Führungsforschung

  Zust.: Birgit Engel


  06.45

  TELEKOLLEG Sozialkunde

  Grenzenlos: Das neue Europa

  Zust.: Jörg Michael Schmid


  07.15

  Englisch für Anfänger (6/51)

  Eating out

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Russisch, bitte! (11/30)

  Ein Sprachkurs für Anfänger

  (NDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.15

  Reports in English

  The Boat Race: Oxford - Cambridge

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  08.30

  ars poetica

  Friedrich Christian Delius - Ein Stilporträt

  Zust.: Corinna Benning


  09.00

  Faszination Wissen

  Mayakalender, Mondlandung, Mordkomplott -

  Wie funktionieren Verschwörungstheorien?

  Zust.: Armin Olbrich


  09.30

  alpha-Österreich: Kleinod oder Klumpert -

  Dem Sammeln verfallen?

  (Doku / 2005)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.15

  Geist und Gehirn

  Gemeinsam improvisieren

  Moderation: Manfred Spitzer

  Zust.: Jörg Lösel


  10.30

  Paula und die wilden Tiere

  Hopp, hopp, hopp - Springbock!

  Zust.: Andreas Reinhard


  10.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  11.00

  Nepal - Die Dschungelapotheke der Chepang

  (Doku / HR / 2010)

  Themenreihe "Immer ostwärts: quer durch Asien"

  Zust.: Gábor Toldy


  11.45

  Der bayerischen Geschichte auf der Spur (3/14)

  Von Karl dem Großen zu Heinrich dem Löwen

  Moderation: Manfred Treml

  Zust.: Jörg Lösel


  12.00

  Der Top-Tipp

  Verbraucher

  Zust.: Ulrike Lovett


  12.05

  Tagesgespräch

  Tel.: 0800 - 94 95 95 5

  Zust.: Ulrike Lovett


  13.00

  alpha-Forum: Siegfried Rauch

  Schauspieler

  Moderation: Astrid Hofmann

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  13.45

  Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik

  Robert Stirling und der Stirling-Motor

  (SWR)

  Zust.: Armin Olbrich


  14.00

  Natur und Technik

  Die Erde im Jahreskreislauf

  Zust.: Gerd Niedermayer


  14.15

  Ein Mensch entsteht

  Zust.: Gerd Niedermayer


  14.30

  Paula und die wilden Tiere

  Schnabeltier und Schnabeligel

  Zust.: Andreas Reinhard


  14.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  15.00

  Planet Wissen

  Frau Schmidt nimmt ab - Der Weg zum Wunschgewicht

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  16.00

  Vier Tage im Reich der Fantasie

  ("www - weitweitweg" / Doku / SR / 2011)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  17.15

  alpha-Campus DOKU

  Frauen starten durch - Sind Männer die Gewinner?

  Zust.: Roland Schenke


  17.45

  TELEKOLLEG Deutsch

  Die Textanalyse

  Zust.: Carola Richter


  18.15

  Euroblick

  Moderation: Brigitte Abold

  Zust.: Gerhard Losher


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Ich mach's!

  Pharmazeutisch-technische/-r Assistent/-in

  Zust.: Thomas Rex


  19.15

  GRIPS Deutsch

  Praktikumsbericht

  Zust.: Thomas Neuschwander


  19.30

  alpha-Österreich: alpha-Academy

  Personalisierte Medizin

  Wissenschaft und Forschung im Gespräch

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  20.15

  Die Zwanziger Jahre (1/3)

  Aufbruch im Chaos

  (Doku-Reihe / MDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  21.00

  alpha-Forum: Tilman Birr

  Kabarettist und Poetryslam-Künstler

  Moderation: Axel Robert Müller

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  21.45

  Planet Wissen

  Frau Schmidt nimmt ab - Der Weg zum Wunschgewicht

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  Klassiker der Weltliteratur

  Feodor M. Dostojewski

  Moderation: Tilman Spengler

  Zust.: Jörg Lösel


  23.00

  Jeder will gewinnen

  Der neue Spaß am Spiel

  (Doku / MDR / 2000)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  alpha-Forum: Lea Fleischmann

  Autorin

  Moderation: Sybille Krafft

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  00.45

  alpha-Österreich: alpha-Academy

  Personalisierte Medizin

  Wissenschaft und Forschung im Gespräch

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  01.30

  Klassiker der Weltliteratur

  Feodor M. Dostojewski

  Moderation: Tilman Spengler

  Zust.: Jörg Lösel


  01.45

  alpha-Forum: Tilman Birr

  Kabarettist und Poetryslam-Künstler

  Moderation: Axel Robert Müller

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  02.30

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Golden Morning Mist

  Zust.: Jörg Lösel


  03.00

  Euroblick

  Moderation: Brigitte Abold

  Zust.: Gerhard Losher


  03.30

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  04.00

  Ich mach's!

  Pharmazeutisch-technische/-r Assistent/-in

  Zust.: Thomas Rex


  04.15

  GRIPS Deutsch

  Praktikumsbericht

  Zust.: Thomas Neuschwander


  04.30

  alpha-Campus DOKU

  Frauen starten durch - Sind Männer die Gewinner?

  Zust.: Roland Schenke


  05.00

  Planet Wissen

  Frau Schmidt nimmt ab - Der Weg zum Wunschgewicht

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  *


  Dienstag, 22. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Schlank, Fit & Gesund (5/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  IT-Kompaktkurs

  Unternehmensführung (2/14)

  Unternehmensplanung und Prognosetechniken

  Zust.: Birgit Engel


  06.45

  TELEKOLLEG Deutsch

  Die Textanalyse

  Zust.: Carola Richter


  07.15

  Englisch für Anfänger (7/51)

  The Football Pools

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Fast Track English - The Business World (4/13)

  Banking

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.15

  Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik

  Robert Stirling und der Stirling-Motor

  (SWR)

  Zust.: Armin Olbrich


  08.30

  Natur und Technik

  Die Erde im Jahreskreislauf

  Zust.: Gerd Niedermayer


  08.45

  Ein Mensch entsteht

  Zust.: Gerd Niedermayer


  09.00

  Ich mach's!

  Pharmazeutisch-technische/-r Assistent/-in

  Zust.: Thomas Rex


  09.15

  GRIPS Deutsch

  Praktikumsbericht

  Zust.: Thomas Neuschwander


  09.30

  alpha-Österreich: alpha-Academy

  Personalisierte Medizin

  Wissenschaft und Forschung im Gespräch

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.15

  Klassiker der Weltliteratur

  Feodor M. Dostojewski

  Moderation: Tilman Spengler

  Zust.: Jörg Lösel


  10.30

  Paula und die wilden Tiere

  Schnabeltier und Schnabeligel

  Zust.: Andreas Reinhard


  10.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  11.00

  Die Zwanziger Jahre (1/3)

  Aufbruch im Chaos

  (Doku-Reihe / MDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  11.45

  Geist und Gehirn

  Gemeinsam improvisieren

  Moderation: Manfred Spitzer

  Zust.: Jörg Lösel


  12.00

  Der Top-Tipp

  Gesundheit

  Zust.: Ulrike Lovett


  12.05

  Tagesgespräch

  Tel.: 0800 - 94 95 95 5

  Zust.: Ulrike Lovett


  13.00

  alpha-Forum: Tilman Birr

  Kabarettist und Poetryslam-Künstler

  Moderation: Axel Robert Müller

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  13.45

  Die Kuba-Krise (2/4)

  Robert McNamara

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  14.00

  Achtung! Experiment (7/24)

  Am Ball bleiben

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  14.10

  Achtung! Experiment (8/24)

  Der Meister und das Buch

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  14.20

  Achtung! Experiment (9/24)

  Am längeren Hebel

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  14.30

  Paula und die wilden Tiere

  Was macht der Leopard auf dem Baum?

  Zust.: Andreas Reinhard


  14.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  15.00

  Planet Wissen

  Organspende - Mit dem Sterben Leben geben?

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  16.00

  Jeder will gewinnen

  Der neue Spaß am Spiel

  (Doku / MDR / 2000)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  17.15

  alpha Campus VORLESUNG

  Quantenlicht als Informationsträger: eine neue Technologie

  zur Kommunikation und Informationsverarbeitung

  Prof. Dr. Christine Silberhorn

  Zust.: Gerd Niedermayer


  17.45

  TELEKOLLEG Mathematik

  Ebenen im Raum

  Zust.: Ulrike Lovett


  18.15

  LeseZeichen

  Literaturmagazin

  Zust.: Daniela Weiland


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik

  Adam Ries und das Rechnen

  Zust.: Armin Olbrich


  19.15

  GRIPS Englisch

  Personalpronomen: me, him, them

  At the fire station

  Zust.: Thomas Neuschwander


  19.30

  alpha-Österreich: Tandem

  Das andere China - Die kreativsten Städte im Reich der Mitte

  (Doku / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  20.15

  Die Zwanziger Jahre (2/3)

  Tanz auf dem Vulkan

  (Doku-Reihe / WDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  21.00

  alpha-Forum: Marianne Birthler

  Ehem. Bundesbeauftragte für die Unterlagen des

  Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR

  Moderation: Christoph Lindenmeyer

  (Gespräch / 2009)

  Zum 65. Geburtstag von Marianne Birthler

  Zust.: Werner Reuß


  21.45

  Planet Wissen

  Organspende - Mit dem Sterben Leben geben?

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  bäckstage Volksmusik

  Flez Orange

  Zust.: Eva Maria Steimle


  23.00

  El Pato in Argentinien / Polo in Pakistan

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2000)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  alpha-Forum: Siegfried Rauch

  Schauspieler

  Moderation: Astrid Hofmann

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  00.45

  alpha-Österreich: Tandem

  Das andere China - Die kreativsten Städte im Reich der Mitte

  (Doku / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  01.30

  bäckstage Volksmusik

  Flez Orange

  Zust.: Eva Maria Steimle


  01.45

  alpha-Forum: Marianne Birthler

  Ehem. Bundesbeauftragte für die Unterlagen des

  Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR

  Moderation: Christoph Lindenmeyer

  (Gespräch / 2009)

  Zum 65. Geburtstag von Marianne Birthler

  Zust.: Werner Reuß


  02.30

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Winter Lace

  Zust.: Jörg Lösel


  03.00

  LeseZeichen

  Literaturmagazin

  Zust.: Daniela Weiland


  03.30

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  04.00

  Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik

  Adam Ries und das Rechnen

  Zust.: Armin Olbrich


  04.15

  GRIPS Englisch

  Personalpronomen: me, him, them

  At the fire station

  Zust.: Thomas Neuschwander


  04.30

  alpha Campus VORLESUNG

  Quantenlicht als Informationsträger: eine neue Technologie

  zur Kommunikation und Informationsverarbeitung

  Prof. Dr. Christine Silberhorn

  Zust.: Gerd Niedermayer


  05.00

  Planet Wissen

  Organspende - Mit dem Sterben Leben geben?

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  *


  Mittwoch, 23. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Aktiv in den Tag (5/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  IT-Kompaktkurs

  Spezielle Betriebswirtschaft (2/14)

  Erzeugnisse als Objekte der Fertigungswirtschaft

  Zust.: Birgit Engel


  06.45

  TELEKOLLEG Mathematik

  Ebenen im Raum

  Zust.: Ulrike Lovett


  07.15

  Englisch für Anfänger (8/51)

  Do it yourself

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Les Gammas! Les Gammas! (2/39)

  Großalarm

  Où sont les Gammas?

  Zust.: Gábor Toldy


  08.15

  Die Kuba-Krise (2/4)

  Robert McNamara

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  08.30

  Achtung! Experiment (7/24)

  Am Ball bleiben

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  08.40

  Achtung! Experiment (8/24)

  Der Meister und das Buch

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  08.50

  Achtung! Experiment (9/24)

  Am längeren Hebel

  (SWR)

  Zust.: Roland Schenke


  09.00

  Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik

  Adam Ries und das Rechnen

  Zust.: Armin Olbrich


  09.15

  GRIPS Englisch

  Personalpronomen: me, him, them

  At the fire station

  Zust.: Thomas Neuschwander


  09.30

  alpha-Österreich: Tandem

  Das andere China - Die kreativsten Städte im Reich der Mitte

  (Doku / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.15

  bäckstage Volksmusik

  Flez Orange

  Zust.: Eva Maria Steimle


  10.30

  Paula und die wilden Tiere

  Was macht der Leopard auf dem Baum?

  Zust.: Andreas Reinhard


  10.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  11.00

  Die Zwanziger Jahre (2/3)

  Tanz auf dem Vulkan

  (Doku-Reihe / WDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  11.45

  Klassiker der Weltliteratur

  Feodor M. Dostojewski

  Moderation: Tilman Spengler

  Zust.: Jörg Lösel


  12.00

  Der Top-Tipp

  Berufe

  Zust.: Ulrike Lovett


  12.05

  Tagesgespräch

  Tel.: 0800 - 94 95 95 5

  Zust.: Ulrike Lovett


  13.00

  alpha-Forum: Marianne Birthler

  Ehem. Bundesbeauftragte für die Unterlagen des

  Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR

  Moderation: Christoph Lindenmeyer

  (Gespräch / 2009)

  Zum 65. Geburtstag von Marianne Birthler

  Zust.: Werner Reuß


  13.45

  Ich mach's!

  Landwirt/-in

  Zust.: Thomas Rex


  14.00

  Spielen statt Schuften - Kinder haben Rechte!

  Zust.: Roland Schenke


  14.15

  Risiko Armut

  Zust.: Gerd Niedermayer


  14.30

  Paula und die wilden Tiere

  Was macht das Känguru im Baum?

  Zust.: Andreas Reinhard


  14.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  15.00

  Planet Wissen

  Das todsichere Auto - Sicherheitstechnik auf dem Prüfstand

  Moderation: Jo Hiller

  Zust.: Gábor Toldy


  16.00

  El Pato in Argentinien / Polo in Pakistan

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2000)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  17.15

  alpha-Campus VORLESUNG

  Kinder-Uni + Plus

  Kinderexperten präsentieren Chemie und Physik

  Zust.: Corinna Benning


  17.45

  TELEKOLLEG Englisch

  Fast Track English

  Bed and Breakfast

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  18.15

  W wie Wissen

  Wir Wegwerfer

  Moderation: Dennis Wilms

  Zust.: Carola Richter


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Kunstraum

  Nele Ströbel: "Falling Waters"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  19.15

  GRIPS Mathe

  Symmetrie

  Zust.: Thomas Neuschwander


  19.30

  alpha-Österreich: Lesben, Schwule und ihre Kinder

  ("kreuz & quer" / Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  20.15

  Die Zwanziger Jahre (3/3)

  Absturz aus der Moderne

  (Doku-Reihe / WDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  21.00

  alpha-Forum: Stefanie Schüler-Springorum

  Direktorin Zentrum für Antisemitismusforschung

  Moderation: Jochen Kölsch

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  21.45

  Planet Wissen

  Das todsichere Auto - Sicherheitstechnik auf dem Prüfstand

  Moderation: Jo Hiller

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  alpha-Centauri

  Was sind Spiculen?

  Moderation: Harald Lesch

  Zust.: Jörg Lösel


  23.00

  Menschenpyramiden in Spanien / Pelota in Spanien

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2001)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  Baselitz

  (Doku / 2011)

  Zum 75. Geburtstag von Georg Baselitz

  Zust.: Henning Weber


  00.45

  alpha-Österreich: Lesben, Schwule und ihre Kinder

  ("kreuz & quer" / Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  01.30

  alpha-Centauri

  Was sind Spiculen?

  Moderation: Harald Lesch

  Zust.: Jörg Lösel


  01.45

  alpha-Forum: Stefanie Schüler-Springorum

  Direktorin Zentrum für Antisemitismusforschung

  Moderation: Jochen Kölsch

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  02.30

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Seascape Fantasy

  Zust.: Jörg Lösel


  03.00

  W wie Wissen

  Wir Wegwerfer

  Moderation: Dennis Wilms

  Zust.: Carola Richter


  03.30

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  04.00

  Kunstraum

  Nele Ströbel: "Falling Waters"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  04.15

  GRIPS Mathe

  Symmetrie

  Zust.: Thomas Neuschwander


  04.30

  alpha-Campus VORLESUNG

  Kinder-Uni + Plus

  Kinderexperten präsentieren Chemie und Physik

  Zust.: Corinna Benning


  05.00

  Planet Wissen

  Das todsichere Auto - Sicherheitstechnik auf dem Prüfstand

  Moderation: Jo Hiller

  Zust.: Gábor Toldy


  *


  Donnerstag, 24. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Fit in den Winter (4/8)

  Skigymnastik

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  IT-Kompaktkurs

  Datenbanken (2/14)

  Datenstrukturen

  Zust.: Birgit Engel


  06.45

  TELEKOLLEG Englisch

  Fast Track English

  Bed and Breakfast

  (WDR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.15

  Englisch für Anfänger (9/51)

  A Driving Lesson

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Avanti! Avanti! (4/26)

  Ripetizione

  Italienisch mit Ima Agustoni

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.15

  Ich mach's!

  Landwirt/-in

  Zust.: Thomas Rex


  08.30

  Spielen statt Schuften - Kinder haben Rechte!

  Zust.: Roland Schenke


  08.45

  Risiko Armut

  Zust.: Gerd Niedermayer


  09.00

  Kunstraum

  Nele Ströbel: "Falling Waters"

  Zust.: Eva Maria Steimle


  09.15

  GRIPS Mathe

  Symmetrie

  Zust.: Thomas Neuschwander


  09.30

  alpha-Österreich: Lesben, Schwule und ihre Kinder

  ("kreuz & quer" / Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.15

  alpha-Centauri

  Was sind Spiculen?

  Moderation: Harald Lesch

  Zust.: Jörg Lösel


  10.30

  Paula und die wilden Tiere

  Was macht das Känguru im Baum?

  Zust.: Andreas Reinhard


  10.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  11.00

  Die Zwanziger Jahre (3/3)

  Absturz aus der Moderne

  (Doku-Reihe / WDR / 2005)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren: Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Gábor Toldy


  11.45

  bäckstage Volksmusik

  Flez Orange

  Zust.: Eva Maria Steimle


  12.00

  Der Top-Tipp

  Sehenswürdigkeiten

  Zust.: Ulrike Lovett


  12.05

  Tagesgespräch

  Tel.: 0800 - 94 95 95 5

  Zust.: Ulrike Lovett


  13.00

  alpha-Forum: Stefanie Schüler-Springorum

  Direktorin Zentrum für Antisemitismusforschung

  Moderation: Jochen Kölsch

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  13.45

  Ein Jahr auf dem Bauernhof (3/4)

  Sommer und Hochsommer

  (WDR)

  Zust.: Sabine Eschenweck


  14.00

  Wizadora (2/8)

  A Red Banana

  (SWR)

  Zust.: Gerd Niedermayer


  14.15

  Le petit gnome (2/6)

  Le petit gnome et le cuisinier

  Französisch für Kinder

  (SWR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  14.30

  Paula und die wilden Tiere

  Abhängen mit den Flughunden

  Zust.: Andreas Reinhard


  14.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  15.00

  Planet Wissen

  Pilgern zur Berufung: Zwei Menschen - ein Weg

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  16.00

  Menschenpyramiden in Spanien / Pelota in Spanien

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2001)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  17.15

  alpha-Campus VORLESUNG

  Furth im Wald - Die Stadt ohne Grenze

  Prof. Dr. Hans-Michael Körner

  Zust.: Gerd Niedermayer


  17.45

  TELEKOLLEG Chemie

  Protolyse-Reaktionen

  Zust.: Birgit Engel


  18.15

  Bergauf-Bergab

  Das Magazin für Bergsteiger

  Zust.: Michael Pause


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Musikgeschichte(n) mit Bob Ross (11/13)

  Musik ohne Musik?

  Zust.: Jörg Lösel


  19.15

  Die Physik Albert Einsteins (6/8)

  Die Kosmologie

  Annäherungen an Einstein mit Harald Lesch

  Zust.: Eva Maria Steimle


  19.30

  alpha-Österreich: Jugend-Literatur-Werkstatt

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  20.15

  Verschwörung gegen die Republik (1/2)

  Das Attentat auf Matthias Erzberger

  (Doku-Reihe / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Astrid Harms-Limmer


  21.00

  alpha-Forum: N.N.

  Zust.: Werner Reuß


  21.45

  Planet Wissen

  Pilgern zur Berufung: Zwei Menschen - ein Weg

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  Der bayerischen Geschichte auf der Spur (4/14)

  Die frühen Wittelsbacher

  Moderation: Manfred Treml

  Zust.: Jörg Lösel


  23.00

  Naginata in Japan / Kyudo in Japan

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2001)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  alpha-Forum: Dagmar Berghoff

  Ehem. Tagesschau-Sprecherin

  Moderation: Klaus Kastan

  (Gespräch / 2001)

  Zum 70. Geburtstag von Dagmar Berghoff

  Zust.: Werner Reuß


  00.45

  alpha-Österreich: Jugend-Literatur-Werkstatt

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  01.30

  Der bayerischen Geschichte auf der Spur (4/14)

  Die frühen Wittelsbacher

  Moderation: Manfred Treml

  Zust.: Jörg Lösel


  01.45

  alpha-Forum: N.N.

  Zust.: Werner Reuß


  02.30

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Double-Oval Stream

  Zust.: Jörg Lösel


  03.00

  Bergauf-Bergab

  Das Magazin für Bergsteiger

  Zust.: Michael Pause


  03.30

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  04.00

  Musikgeschichte(n) mit Bob Ross (11/13)

  Musik ohne Musik?

  Zust.: Jörg Lösel


  04.15

  Die Physik Albert Einsteins (6/8)

  Die Kosmologie

  Annäherungen an Einstein mit Harald Lesch

  Zust.: Eva Maria Steimle


  04.30

  alpha-Campus VORLESUNG

  Furth im Wald - Die Stadt ohne Grenze

  Prof. Dr. Hans-Michael Körner

  Zust.: Gerd Niedermayer


  05.00

  Planet Wissen

  Pilgern zur Berufung: Zwei Menschen - ein Weg

  Moderation: Andrea Grießmann

  Zust.: Gábor Toldy


  *


  Freitag, 25. Januar 2013


  06.00

  Tele-Gym

  Yoga-Pilates-50plus (1/8)

  Zust.: Michael Pause


  06.15

  IT-Kompaktkurs

  Geschäftsprozesse (2/14)

  Grundlagen

  Zust.: Birgit Engel


  06.45

  TELEKOLLEG Chemie

  Protolyse-Reaktionen

  Zust.: Birgit Engel


  07.15

  Englisch für Anfänger (10/51)

  Asking the Way

  Zust.: Fraua Ferlemann


  07.45

  Spanien: Sprache, Land und Leute (11/13)

  Segovia - Meseta - Burgos

  (SWR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  08.15

  Ein Jahr auf dem Bauernhof (3/4)

  Sommer und Hochsommer

  (WDR)

  Zust.: Sabine Eschenweck


  08.30

  Wizadora (2/8)

  A Red Banana

  (SWR)

  Zust.: Gerd Niedermayer


  08.45

  Le petit gnome (2/6)

  Le petit gnome et le cuisinier

  Französisch für Kinder

  (SWR)

  Zust.: Fraua Ferlemann


  09.00

  Musikgeschichte(n) mit Bob Ross (11/13)

  Musik ohne Musik?

  Zust.: Jörg Lösel


  09.15

  Die Physik Albert Einsteins (6/8)

  Die Kosmologie

  Annäherungen an Einstein mit Harald Lesch

  Zust.: Eva Maria Steimle


  09.30

  alpha-Österreich: Jugend-Literatur-Werkstatt

  (Diskussion / 2012)

  Zust.: Gábor Toldy


  10.15

  Der bayerischen Geschichte auf der Spur (4/14)

  Die frühen Wittelsbacher

  Moderation: Manfred Treml

  Zust.: Jörg Lösel


  10.30

  Paula und die wilden Tiere

  Abhängen mit den Flughunden

  Zust.: Andreas Reinhard


  10.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  11.00

  Verschwörung gegen die Republik (1/2)

  Das Attentat auf Matthias Erzberger

  (Doku-Reihe / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Astrid Harms-Limmer


  11.45

  alpha-Centauri

  Was sind Spiculen?

  Moderation: Harald Lesch

  Zust.: Jörg Lösel


  12.00

  Der Top-Tipp

  Freizeit

  Zust.: Ulrike Lovett


  12.05

  Tagesgespräch

  Tel.: 0800 - 94 95 95 5

  Zust.: Ulrike Lovett


  13.00

  alpha-Forum: N.N.

  Zust.: Werner Reuß


  13.45

  Reports in English

  Making the News

  (WDR)

  Zust.: Gábor Toldy


  14.00

  Die Juden - Geschichte eines Volkes

  Halbmond und Kreuz

  (WDR)

  Zust.: Gerd Niedermayer


  14.30

  Paula und die wilden Tiere

  Wer ist der oberste Dingo?

  Zust.: Andreas Reinhard


  14.55

  Checker Can Quick-Checks

  Zust.: Birgitta Kasseckert


  15.00

  Planet Wissen

  Mit Prothese zum Erfolg

  Moderation: Jo Hiller

  Zust.: Gábor Toldy


  16.00

  Naginata in Japan / Kyudo in Japan

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2001)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  16.45

  nano

  Die Welt von morgen

  Zust.: Carola Richter


  17.15

  Fremd und doch vertraut - Wie Integration gelingt (3/3)

  Integration durch Sport

  (Doku-Reihe / 2010)

  Zust.: Gábor Toldy


  17.45

  TELEKOLLEG Sozialkunde

  Vernetzung und Verstrickung: Globalisierung und ihre Folgen

  Zust.: Jörg Michael Schmid


  18.15

  Capriccio

  Kulturmagazin

  Zust.: Franz Xaver Karl


  18.45

  Rundschau

  Nachrichten - Berichte - Wettervorhersage

  Zust.: Peter Marder


  19.00

  Faszination Wissen

  Im Reich der Viren - Der tägliche Wettlauf gegen die Grippe

  Zust.: Armin Olbrich


  19.30

  alpha-Österreich: Im Jahreskreis

  Das Naturheilkunde-Magazin mit Miriam Wiegele

  Wie aus Gift eine Arznei wird

  Zust.: Gábor Toldy


  20.15

  Verschwörung gegen die Republik (2/2)

  Die Ermordung von Walther Rathenau

  (Doku-Reihe / 2009)

  Programmschwerpunkt "Vor 80 Jahren:

  Hitlers 'Machtergreifung'"

  Zust.: Astrid Harms-Limmer


  21.00

  alpha-Forum: Andrea Wildner

  Schauspielerin

  Moderation: Isabella Schmid

  (Gespräch / 2012)

  Zust.: Werner Reuß


  21.45

  Planet Wissen

  Mit Prothese zum Erfolg

  Moderation: Jo Hiller

  Zust.: Gábor Toldy


  22.45

  Geist und Gehirn

  Großmutterneuronen

  Moderation: Manfred Spitzer

  Zust.: Jörg Lösel


  23.00

  Drachenbootrennen in China /

  Waka Ama-Bootsrennen in Neuseeland

  ("Spiele der Welt" / SWR / 2000)

  Themenreihe "Spiel-Filme"

  Zust.: Gábor Toldy


  23.45

  Die Tagesschau vor 25 Jahren

  (NDR / 1988)

  Zust.: Gábor Toldy


  00.00

  Kino Kino

  Das Filmmagazin des Bayerischen Fernsehens

  Zust.: Thomas Sessner


  00.15

  Geist und Gehirn

  Großmutterneuronen

  Moderation: Manfred Spitzer

  Zust.: Jörg Lösel


  00.30

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge IV

  Zust.: Eva Maria Steimle


  01.30

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge VIII

  Zust.: Eva Maria Steimle


  02.30

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge X

  Zust.: Eva Maria Steimle


  03.30

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge II

  Zust.: Eva Maria Steimle


  04.30

  Phase 3 | video.kunst.zeit

  Folge V

  Zust.: Eva Maria Steimle


  05.30

  Bob Ross - The Joy of Painting

  Enchanted Forest

  Zust.: Jörg Lösel


  *
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  TV - MDR/799: Woche vom 19.01. bis 25.01.2013


  



  MDR FERNSEHEN / 04. Programmwoche (19.01. bis 25.01.2013)


  



  Samstag, 19. Januar 2013


  05:25 Blaue Bohnen für ein Halleluja f

  (Little Rita nel west)

  Spielfilm Italien 1967


  Big Little Jane ist zwar klein von Gestalt, doch in der

  Handhabung des Revolvers ganz groß. Ihr Schießeisen

  benutzt das singende Westernmädchen jedoch lediglich

  dazu, um eine ehrenwerte Mission zu erfüllen. Sie raubt

  geraubtes Gold, um es dann in einem Indianerreservat

  zusammen mit dem Häuptling für das Heil der Menschheit zu

  vernichten. Dass sich die Banditen ihre Beute nicht

  kampflos abjagen lassen, ist dabei nur natürlich.


  Big Little Jane (Rita Pavone) zieht singend und schießend

  durch den Wilden Westen, um geraubtes Gold erneut zu

  rauben. Doch das talentierte kleine Revolvermädchen will

  sich keinesfalls selbst bereichern. Nein, Big Little Jane

  will all das Gold zum Stamm des Häuptlings Sitzender

  Büffel (Gordon Mitchell) bringen, um es mit ihm gemeinsam

  Mutter Erde zurückzugeben - zum Wohle der Menschheit. Da

  sich aber die meisten Banditen hartnäckig weigern, ihre

  Beute herauszurücken, schickt sie Big Little Jane

  reihenweise ins Jenseits. In dem gefürchteten Banditen

  Ringo (Kirk Morris) und dem nicht minder gefährlichen

  Django (o.A.) findet die kleine Lady ihre gefährlichsten

  Gegner. Letztlich aber bringt sie auch diese beiden,

  ebenso wie den versoffenen Mexikaner Pancho (Fernando

  Sancho) zur Strecke. Dabei hilft ihr nicht nur ihr

  sangesfreudiger, treuer Begleiter Francis Fitzgerald

  Scott (Lucio Dalla), sondern auch der hübsche Viehhirt

  Texas Joe (Terence Hill), dessen himmelblaue Augen Big

  Little Janes Herz Purzelbäume schlagen lässt.


  Eine musikalische Parodie auf gängige Italo-Western, die

  ganz und gar auf den damaligen 1,49 Meter großen

  italienischen Schlagerstar Rita Pavone zugeschnitten ist.

  Mit von der Partie sind "Himmelhund" Terence Hill,

  "Herkules" Gordon Mitchell und Pavone-Ehemann Teddy Reno.


  Musik: Robby Poitevin

  Kamera: Enzo Barboni

  Buch: Franco Rossetti und Ferdinando Baldi

  Regie: Ferdinando Baldi


  Big Little Jane - Rita Pavone

  Texas Joe - Terence Hill

  Häuptling Sitzender Büffel - Gordon Mitchell

  Francis Fitzgerald Scott - Lucio Dalla

  Sheriff - Teddy Reno

  Pancho - Fernando Sancho

  Barkeeper - Pinuccio Ardia

  Ringo - Kirk Morris

  u.a.


  (99 Min.)


  07:05 Schloss Einstein (640) a f

  Kinderserie Deutschland 2010


  Sándors und Tamas' Rollentausch droht aufzufliegen als

  Frau Bräuning und Alex im Zimmer stehen. Mit viel

  Geschick und der einen oder anderen Notlüge reden sich

  die Jungs heraus und machen den Erziehern weis, der echte

  Sándor sei ein Freund aus Ungarn. Der echte Sándor ist

  sogar so leichtsinnig, noch einen Tag länger auf Schloss

  Einstein zu bleiben, weil er sich in ein Mädchen verguckt

  hat. Doch die Jungs müssen feststellen, dass sie beide

  auf das gleiche Mädchen stehen, Coco. Der echte Sándor

  lässt Tamas großzügig den Vortritt und verabschiedet sich

  endgültig von ihm. Er will die nächsten Monate auf

  Vergnügungsreise gehen. Tamas atmet auf und besucht

  weiter unter Sándors Namen Schloss Einstein. Mitten in

  die Mathestunde bei Berger platzt dann jedoch

  unangekündigt Herr Laszlo. Und der staunt nicht schlecht,

  als er nur den falschen Sándor, Tamas, im Klassenzimmer

  entdeckt.


  Phillip kann nicht verhindern, dass sich Lisa über ihren

  neuen Bruder Berti freut. Auch Herr Gubisch steht zu

  seiner Verantwortung als Vater und begrüßt Berti als

  neues Familienmitglied. Phillip ist stocksauer und macht

  Berti eine klare Ansage: Er will nicht, dass sich Berti

  in seine Familie drängt! Phillip kann seine Wut kaum

  bremsen und sein Hass auf Berti bricht aus ihm heraus:

  Berti soll endlich aus seinem Leben verschwinden!


  Die Halb-Amerikanerin Mary, Liz' große Schwester, sorgt

  schon bei ihrer Ankunft auf Schloss Einstein für

  Aufsehen. Mit gekonntem Augenaufschlag nimmt sie Bruno

  und Justus für sich ein, die ihr bereitwillig die Koffer

  ins Internat schleppen. Ihrer Mitbewohnerin Magda bietet

  Mary sofort ihre Freundschaft an und bereitwillig erfüllt

  ihr Magda schnell jeden Wunsch. Coco sieht das Ganze eher

  skeptisch und ist fassungslos, als sie erfährt, dass Mary

  in Magda keineswegs eine Freundin sieht, sondern eher ein

  Dienstmädchen.


  Buch: Andreas Kaufamann

  Regie: Sabine Landgraeber


  Tamas - Edzard Ehrle

  Sándor - Lennart König

  Mary - Sophie Imelmann

  Magda - Mareike Ludwig

  Coco - Luisa Liebtrau

  Phillip - Jacob Gunkel

  Berti - Pascal Kleßen

  Katrin Burkert - Anja Franke

  u.a.


  07:30 Karen und die Wölfe a f

  Dokumentation Deutschland 2012

  Film von Frank Koschewski


  Karen liebt Wölfe! So oft sie kann fährt sie in den

  Tierpark Thale. Hier lebt ein kleines Rudel Wölfe. In dem

  großen Freigehege beobachtet sie die Tiere stundenlang.

  Karen ist von der Ausstrahlung, dem Mut, der

  Natürlichkeit und Stärke der Wölfe beeindruckt. Von einer

  kleinen Beobachtungshütte aus kann sie die Wölfe aus

  großer Nähe fotografieren. Denn das gehört auch zu ihren

  Hobbys. Karen hat entdeckt, wie die Rangordnung in einem

  Rudel funktioniert, welche Rolle Alphatiere im Rudel

  spielen und wie sie untereinander und miteinander

  umgehen.


  Kein Wunder, dass in ihrem Kinderzimmer viele

  Wolfsbüchern im Regal stehen. Karen ist überzeugt, dass

  man sich für sein eigenes Leben von Wölfen viel abschauen

  kann. Auch deshalb engagiert sie sich mit Freunden bei

  einer Demo für den Schutz der Raubtiere, die nach

  Deutschland zurückkehren. Und Karen hofft, dass sie

  vielleicht einmal auch einen Wolf in der freien Natur

  sehen kann.


  Im Tiergehege trennt sie ein Zaun von den Raubtieren,

  aber am liebsten würde Karen ihnen noch näher auf den

  Pelz rücken. Angst hat sie keine! Und schließlich bietet

  sich Karen tatsächlich eine Gelegenheit, Wölfen Auge in

  Auge gegenüberzustehen.


  (KIKA 2012)


  Kissenkino

  07:55 Auf der Jagd nach dem Nierenstein a f

  (Jakten pa Nyrensteinen)

  Spielfilm Norwegen 1996


  Das Spielfilmdebüt der Norwegerin Vibeke Idsöe ist ein

  außergewöhnlicher Familienfilm. Aufregend und spannend,

  bezaubernd und tricktechnisch hervorragend gestaltet,

  wird dieses von Herzenswärme und Weisheit erfüllte Werk

  jung und alt gleichermaßen begeistern.


  Der achtjährige Simon soll seinen Großvater nach

  Kopenhagen begleiten, wo der alte Mann sich mit

  ehemaligen Musikerfreunden treffen will. Da wird der

  Großvater über Nacht schwer krank. Dem Rat seines

  Teddysbärs folgend, lässt Simon sich mit Hilfe eines

  Zaubertrankes aus seinem magischen Chemiekasten auf

  mikroskopische Größe verkleinern.


  Er schlüpft in den Körper seines Großvaters, um die

  Ursache für dessen Erkrankung zu erforschen. Mit der

  Unterstützung der beiden Blutkörperchen Karta und Alveola

  wird er fündig. Nierensteine, so lautet die Diagnose. Nun

  gilt es, die tückischen Salzhacker, die gerade einen

  besonders großen Nierenstein aufbauen, auszuschalten.

  Dies erweist sich als ebenso schwieriges wie

  abenteuerliches Unterfangen.


  Das Werk war in seinem Entstehungsland Norwegen einer der

  erfolgreichsten Filme im Bereich Family Entertainment.

  Jeder zehnte Norweger hat sich bei diesem Abenteuer im

  Kino köstlich unterhalten gefühlt.


  Drehbuch und Regie: Vibeke Idsöe

  Musik: Ragnar Bjerkreim

  Kamera: Kjell Vassdal


  Simon - Torbjörn T. Jensen

  Alveola - Jenny Skavlan

  Karta - Benjamin Helstad

  Großvater - Terje Strömdahl

  Großmutter - Caecilie Norby

  Frau Galle - Kjersti Holmen

  Herr Galle jr. - Lage Fosheim

  Der Sekret Agent - Morten M. Faldaas

  Stimmbandchef - Sigve Böe

  u.a.


  (84 Min.)


  09:20 Familie Dr. Kleist (25) a e f

  Blitzschlag

  Fernsehserie Deutschland 2006


  Christian sieht wehmütig, wie seine Kinder Lisa und Piwi

  erwachsen werden, was in ihm den Wunsch nach einem

  gemeinsamen Kind mit Marlene immer stärker werden lässt.

  Marlene hat unterdessen immer häufiger mit plötzlich

  aufkommender Übelkeit zu kämpfen. Sie vertraut sich ihrer

  Freundin Verena an, die schließlich feststellt, dass

  Marlene tatsächlich schwanger ist. Doch Marlene ist sich

  nicht sicher, ob Christian noch ein Kind will und

  versucht vergeblich, eine ruhige Minute zu finden, um mit

  ihm zu sprechen. Schließlich findet sie den richtigen

  Moment.


  Eisenachs Polizistin Remanka hat in Michael Stellmann,

  dem Leiter des Automobilmuseums, eine neue Liebe

  gefunden. Michael hat jedoch im Moment mit der

  Organisation einer Oldtimer-Veranstaltung alle Hände voll

  zu tun. Bei einem Spaziergang mit Remanka wird Michael

  von einem Blitz getroffen, doch glücklicherweise ist

  Christian sofort zur Stelle und die Verletzung weniger

  schlimm als gedacht. Trotz dieses Schocks macht sich

  Michael sofort wieder an seine Arbeit, als sei nichts

  gewesen. Ihm fällt das Arbeiten zwar schwer, doch er

  lässt sich nicht beirren. Als die Eröffnung der Oldtimer-

  Veranstaltung zur Blamage wird und Michael fast einen

  Unfall verschuldet, muss er sich eingestehen, dass er

  doch noch nicht gesund ist. Er begibt sich auf Anraten

  von Dr. Kleist in Behandlung.


  Inge zeigt Johannes nach wie vor die kalte Schulter. Da

  er immer noch nicht begreift, was sie von ihm erwartet,

  spielt Inge ihm eine Anzeige in die Hände, in der sie

  einen Mitbewohner sucht. Johannes glaubt jedoch, dass

  Inge Geld braucht und bietet ihr seine Hilfe an. Als

  Christian Johannes aufklärt und ihm erzählt, dass Inge

  eigentlich einen Heiratsantrag von ihm erwartet, fällt

  Johannes aus allen Wolken. Doch die Vorstellung gefällt

  ihm.


  Musik: Rainer Oleak, Günter Fischer

  Kamera: Lothar E. Stickelbrucks

  Buch: Gabriele Kister und Claus Stirzenbecher

  Regie: Richard Engel


  Dr. Christian Kleist - Francis Fulton Smith

  Marlene Holstein - Christina Plate

  Johannes Kleist - Ulrich Pleitgen

  Inge März - Uta Schorn

  Lisa Kleist - Marie Seiser

  Peter "Piwi" Kleist - David Bode

  Clara Hofer - Lisa-Marie Werner

  u.a.


  (48 Min.)


  10:10 Um Himmels Willen (96) a e f

  Der letzte Strohhalm

  Fernsehserie Deutschland 2009


  Eine Therapeutin der anonymen Alkoholiker hat eine ihrer

  Patientinnen, Sandra Gellert, zu Schwester Hanna

  geschickt. Über Sandras Alkoholkrankheit zerbrach die Ehe

  und das Sorgerecht wurde ihrem Mann Hans zugesprochen.

  Nach langer Therapie fühlt sich Sandra nun aber bereit,

  sich wieder um ihre Kinder zu kümmern. Hans Gellert

  jedoch traut dem Frieden nicht und will Ria und Pit vor

  weiteren schmerzlichen Erfahrungen bewahren. Hanna nimmt

  sich dieses Problems an und schwankt dabei selbst

  zwischen dem Verständnis für Hans und der Sorge um Sandra

  Gellert. Sie bittet sogar Bürgermeister Wolfgang Wöller

  um Unterstützung, aber sein Eingreifen macht die

  Situation nur noch schwieriger.


  Nicht viel mehr Fingerspitzengefühl zeigt Wöller bei den

  Verhandlungen mit dem Fonds-Manager Herbert Danzer. Der

  Bürgermeister und auch Oberin Elisabeth Reuter wissen

  inzwischen um Danzers doppeltes Spiel in Sachen

  "Freizeitpark". So geht das Rennen nun in einen offenen

  Kampf über, bei dem auch die Gutenberg-Bibel zu einem

  wichtigen Streitobjekt wird.


  Während die Oberin siegessicher den Verkauf des Klosters

  vorantreibt, taucht dort überraschender Besuch auf.

  Fabrizio Gallo, der Vater von Schwester Gina, sucht in

  seinem Frust Unterschlupf bei den Nonnen. Seine Frau ist

  ihm davon gelaufen und er weiß nicht mehr weiter.

  Dauerhaft im Kloster kann er aber auch nicht bleiben.

  Gina muss sich etwas einfallen lassen.


  Die Schmach der Fußballbegegnung zwischen Wöllers Jungs

  und den Mädels, die kurzfristig von Schwester Hanna

  trainiert wurden, sitzt noch immer tief. Jetzt soll eine

  Cheerleader-Truppe die mäßig talentierten Buben

  antreiben. Der Bürgermeister persönlich sucht die

  geeigneten Mädchen aus und überredet Schwester Hanna, das

  Tanztraining mit ihnen zu absolvieren. Ob das die Jungs

  auf dem Platz weiter bringt? Auch das Thema

  "Lebenspartnerin" hat Wöller noch nicht ad acta gelegt.

  Der Brief von Rosemarie Künkel aus Düsseldorf macht ihn

  neugierig, und so wird ein weiteres Blind Date in

  Kaltenthal arrangiert.


  Musik: Arnold Fritzsch, Birger Heymann

  Kamera: Helge Peyker

  Buch: Michael Baier

  Regie: Helmut Metzger


  Hanna Jakobi - Janina Hartwig

  Wolfgang Wöller - Fritz Wepper

  Oberin Elisabeth Reuter - Rosel Zech

  Felicitas Meier - Karin Gregorek

  Agnes Schwandt - Emanuela von Frankenberg

  Gina Gallo - Donia Ben-Jemia

  Jenny Marquard - Antje Mönning

  u.a.


  (48 Min.)


  11:00 Sehen statt Hören a f

  Magazin für Hörgeschädigte


  11:30 Lindenstraße (1413) a e f

  Ihr wahres Gesicht ...

  Fernsehserie Deutschland 2013

  (ARD 13.01.2013)


  12:00 Wo Könige Ferien machen - Öland a f

  Film von Rolf Seelmann-Eggebert


  Von Kalmar an Schwedens Ostküste spannt sich eine über

  sechs Kilometer lange, sehr elegante Straßenbrücke über

  den Sund. Wenn man auf der anderen Seite angekommen ist,

  ist man auf Öland, einer der schönsten Ferieninseln des

  schwedischen Königreichs. Sie erstreckt sich parallel zur

  Festlandküste über eine Länge von 140 Kilometern und ist

  dabei ganz schmal. Die Insel darf sich rühmen, mehr

  Stunden Sonnenschein bieten zu können als jede andere

  Region Schwedens. Die Zahl der Touristen, die Öland

  besuchen, steigt stetig an, sie kommen vor allem aus dem

  eigenen Land, aber auch aus Dänemark, Norwegen und

  Deutschland.


  Von 1903 bis 1906 ließ die Urgroßmutter des heutigen

  Königs auf Öland eine Sommerresidenz im italienischen

  Stil, Schloss Solliden, errichten. Dort verbringt die

  schwedische Königsfamilie in schöner Regelmäßigkeit ihre

  Sommerferien. Kronprinzessin Victoria feiert hier am 14.

  Juli, dem "Victoriatag", immer ihren Geburtstag.


  Rolf Seelmann-Eggebert zeigt die Schönheiten dieser

  Insel, die für jeden etwas bietet: lange Strände,

  geschichtsträchtige Plätze wie das Fort Eketorp, das

  Hafenstädtchen Borgholm mit seinem Schloss, einen der

  schönsten Campingplätze Schwedens, die Vogelwarte, eine

  Keramikwerkstatt, originelle Restaurants und den

  geheimnisvollen Trollwald. Er führt ein langes Interview

  mit Königin Silvia, die über ihre Ferienerlebnisse auf

  Öland erzählt und ihre Liebe zu "Kroppkaka", einer Art

  Kartoffelknödel, gesteht. Er begleitet das Königspaar auf

  einer Oldtimer-Ralley und verfolgt das alljährliche

  Geburtstagsritual sowie das abendliche Open-Air-Konzert

  für Kronprinzessin Victoria.


  (NDR 08.03.2012)


  12:45 Big Five Südamerika: Der Jaguar (2/5) a f

  Film von Andrea Rüthlein


  Die drittgrößte Katze der Welt - größer sind nur noch

  Löwe und Tiger - hat auf dem amerikanischen Kontinent

  lange um ihr Überleben kämpfen müssen. Das wunderschöne

  Fell des Jaguars und die Furcht der Menschen haben sie in

  weiten Teilen Amerikas zum Verschwinden gebracht. Auch in

  Brasilien ging es erst nach dem Artenschutzabkommen von

  1976 wieder langsam aufwärts für die Großkatze.


  Rund um die berühmten Wasserfälle von Iguacu hatte man

  lange nicht mit großen Raubkatzen zu tun, denn die

  wenigen scheuen Exemplare haben sich in den angrenzenden

  Nationalpark zurückgezogen. Doch in der letzten Zeit

  kommen sie bedrohlich nahe. Vor allem zwei junge

  Jaguarbrüder machen den brasilianischen Forschern des

  Nationalparks zu schaffen, da sich die Raubkatzen bis in

  die Touristenzone vorwagen. Jederzeit könnte es zu einem

  Konflikt mit Menschen kommen - es wäre das Aus für die

  Jaguare am Iguacu. Auch im Pantanal, diesem über 200.000

  Quadratkilometer großen Schwemmland in Zentralbrasilien,

  schwelt immer noch der Konflikt zwischen Artenschutz und

  Viehzucht. Viele Farmer fürchten um ihr Vieh und lassen

  die Jaguare immer noch heimlich vergiften.


  Lucas Leuzinger ist Biologe und Farmer. Fast die Hälfte

  des Farmlandes der Fazenda Barranco Alto im Südpantanal

  überlässt er der Wildnis. Jaguar und Puma finden dort

  genug an wilder Beute. Lucas Leuzinger hat so gut wie

  keinen Viehverlust zu beklagen. Weil aber über die

  Wanderwege der Jaguare immer noch zu wenig bekannt ist,

  will der Biologe einen Jaguar mit einem Sender versehen

  lassen. Doch eine ungewöhnlich späte und lange Regenzeit

  macht ihm einen Strich durch die Rechnung. Fast das ganze

  Land steht unter Wasser, die seit langer Zeit

  einbestellten Experten haben keinen Erfolg. Denn nichts

  ist einfacher für einen Jaguar, als vor seinen Jägern

  davonzuschwimmen.


  Im Norden des riesigen Mosaiks aus Flüssen, Wäldern und

  je nach Jahreszeit überfluteten Savannen verfolgt Douglas

  Trent seit einigen Jahren mit seiner Kamera die Jaguare

  in einem abgelegenen Schutzgebiet. Über 39 verschiedene

  Jaguare konnte er schon ausfindig machen. Diese

  ungewöhnlich hohe Dichte spricht dafür, dass das

  Schutzgebiet den Katzen als Durchgang auf der Suche nach

  einem eigenen Revier dient. Doch solange noch wenig über

  die Bedürfnisse der Jaguare bekannt ist, wird es ein

  langer Weg sein, der größten Katze des südamerikanischen

  Kontinents eine sichere Zukunft zu geben.


  (BR 30.06.2012)


  13:28 MDR aktuell Eins30 a f


  13:30 Hansi Hinterseer a f

  Unberührte Bergwelt in den Hohen Tauern

  (MDR 11.01.2013)


  14:58 MDR aktuell Eins30 a f


  15:00 Eisenbahnromantik a f

  Pässe, Puffer, Palatschinken


  Von Wien aus startet der Sonderzug der Eisenbahn-Romantik

  durch die schönsten Regionen Österreichs. Der zweite Teil

  der Jubiläumsfahrt führt ins Waldviertel, in die Wachau,

  über den Semmering und durch das Gesäuse. 175 Jahre

  Eisenbahnen in Österreich waren der Anlass, mit Volldampf

  durch die Alpenrepublik zu reisen und die schönsten

  Strecken zu befahren. Auf der über 120 Jahre alten

  Steyrtalbahn sind alle drei Dampflokomotiven angeheizt

  und das Personal tut Dienst in historischen Uniformen.

  Ein letzter und "pfiffiger" Höhepunkt ist die Begegnung

  des Dampfzuges mit einem Donaudampfschiff unter der

  Donaubrücke in Linz in der Abendsonne.


  (SWR)


  15:30 MDR Garten a f

  (MDR 13.01.2013)


  15:58 MDR aktuell Eins30 a f


  16:00 Vor Ort um vier a f

  Rüben, Rinder, Harzer Roller

  Madeleine Wehle auf der Grünen Woche


  16:30 Der Böhmerwald a e f

  Film von Iduna Wünschmann, Rainer Bergomaz und

  Marion Pöllmann

  Nahezu geräuschlos bewegt sich der scheue Luchs

  durch die weiten ruhigen Bergwälder. Bis zu 350

  Quadratkilometer umfasst sein Revier. Im Februar,

  wenn es bitterkalt ist, beginnt für ihn die heißeste Zeit

  im Leben. Ein paar Tage lang wird der Einzelgänger zu

  einer regelrechten Schmusekatze. Nur drei Minuten

  dauert der eigentliche Akt. Dann gehen die Partner

  wieder getrennte Wege.

  Anfang des letzten Jahrhunderts war der Luchs fast

  überall in Mitteleuropa ausgerottet. Seit 30 Jahren ist

  die größte europäische Raubkatze in den

  tschechischen Nationalpark Sumava (Böhmerwald)

  zurückgekehrt. Und auch der Habichtskauz konnte

  hier erfolgreich wiederangesiedelt werden. Versteckt

  im Wald ziehen Schwarzstörche ihre Jungen groß. An

  einem klaren Bach haben sich Fischotter eingerichtet

  und die Birkhühner am Rande des Moores. Hier im

  dichten Heidestrauch sorgt auch das Kleine

  Nachtpfauenauge für Nachwuchs. 300 Eier presst der

  Falter dabei aus seinem Körper.

  Der Sumava-Nationalpark befindet sich im Südwesten

  Tschechiens, an der Grenze zu Österreich und

  Deutschland, wo sich der kleinere Nationalpark

  Bayerischer Wald anschließt. Zusammen bilden sie das

  großflächigste geschützte mitteleuropäische

  Waldgebiet, das "Grüne Dach Europas" - eine wichtige

  Wasserscheide zwischen Nordsee und Schwarzem Meer.

  Der Zauber dieser Landschaft liegt in den endlos

  scheinenden Fichtenwäldern, die den weitläufigen

  Gebirgszug wie ein grüner Teppich bedecken. Dazwischen

  glitzern romantische Gletscherseen, die die Eiszeit

  schuf. Auf den Hochebenen geheimnisvolle Moore.

  Viele Flüsse haben hier ihre Quelle, auch der längste

  des Landes, die Moldau.

  (ARD 14.11.2011)


  17:15 Sport im Osten extra a e f

  DFB Hallenpokal der Frauen


  18:00 Unsere köstliche Heimat (3) a f

  Schlesisches Himmelreich

  Ein Film von Alexander Zimmeck


  Roswitha Richters Eltern betrieben im schlesischen

  Mühlbock im heutigen Polen eine Gastwirtschaft. Am Ende

  des Zweiten Weltkrieges musste die Familie fliehen und

  sich im deutschen Teil Schlesiens eine neue Existenz

  aufbauen. Die Gastwirtstochter Roswitha konnte sich noch

  gut an die schlesischen Rezepte erinnern, die sie von

  ihrer Mutter gelernt hatte. So war es kein Wunder, dass

  sich das junge Mädchen für eine Ausbildung in der

  Gastronomie entschied. Nach ihrer Lehre wurde Roswitha zu

  einer ausgewiesene Spezialistin für die regionale Küche

  Schlesiens.


  In diesem Jahr steht nun ihre Goldene Hochzeit mit

  Ehemann Lothar an. Dazu wird die ganze Familie nach

  Diehsa eingeladen. In diesem kleinen Ort bei Görlitz war

  Roswitha zur Schule gegangen. Zur Goldenen Hochzeit will

  Roswitha ihr schlesisches Traumgericht zubereiten:

  Kartoffelsuppe, Schlesisches Himmelreich und Mohnklöße.

  Für die etwas empfindlichen Mägen soll es eine leichtere

  Variante mit Kassler und Streuselkuchen geben.

  In der Region sind noch viele Familienangehörige

  beheimatet, die ihren Beitrag zum Fest leisten wollen.

  Bruder Reiner leitet das örtliche Kartoffellager und weiß

  aus dem FF, welche Sorte sich für Klöße und welche für

  die Suppe geeignet ist. Neffe Frank betreibt eine

  Feinbäckerei in Niesky und will den typischen

  schlesischen Streuselkuchen beisteuern. Man darf gespannt

  sein auf ein original schlesisches Familienfest mit echt

  schlesischen Rezepten. Am Morgen danach will die Familie

  den Ort besuchen, an dem die kulinarische und

  gastronomische Begeisterung Roswithas ihren Anfang nahm

  und fährt daher zu ihrem Geburtshaus in Mühlbock/Polen.


  (MDR 03.12.2011)


  18:15 Unterwegs in Thüringen a e f

  Winterfreuden rund um Oberweißbach


  Es lag Schnee, viel Schnee. Doch das junge Jahr ließ

  alles schmelzen. Jetzt versucht der Winter wieder seine

  weiße Decke über Bergbahnschienen, Pferdekoppeln und

  Fröbelturm auszubreiten. Reporterin Steffi Peltzer-Büssow

  nutzt die Gelegenheit: Winterfreuden rund um Oberweißbach

  will sie erkunden. Ganz klar, dass sie aus dem

  Schwarzatal mit der Oberweißbacher Bergbahn

  heraufkraxelt. Mit Kursbuchnummer 563 kommt die Strecke

  von Obstfelderschmiede bis Cursdorf eher unscheinbar

  daher. Dabei ist die Bahnfahrt etwas ganz Besonderes -

  für Genießer und Technikfans. 33 Minuten Fahrzeit, erst

  steil durch Winterwald, dann eben auf der Hochebene, dann

  ist Steffi Peltzer-Büssow in Oberweißbach.


  Sie trifft auf die Spuren des großen Vorschulpädagogen

  Friedrich Fröbel und auf die größte Dorfkirche

  Thüringens. Sie entdeckt, dass die Kräuter im

  Olitätenland auch im Winter gerührt, gekocht und

  verarbeitet werden. Gemeinsam mit Kräuterexpertin Elsbeth

  Worm stellt sie Arnikasalbe her. Wer weiß, vielleicht

  braucht man sie ja noch mal, lindert sie doch

  Verspannungen nach dem Schneeschippen zum Beispiel. Ob

  die Eisstocksportler aus Cursdorf solch Mittelchen

  brauchen - vielleicht verraten sie es, denn "Unterwegs in

  Thüringen" ist bei einer Trainingsrunde dabei. Was es mit

  Snowtubing auf sich hat, das testet Steffi Peltzer-Büssow

  ebenfalls in Cursdorf. Und wem der Sinn nicht nach Sport

  steht - auch den erwarten Winterfreuden: beim

  Porzellanmalen, beim Experimentieren im

  Glasapparatemuseum oder im Haflingergestüt.


  (MDR 12.02.2011)


  18:45 Glaubwürdig: Jutta Dinkermann a f


  Jutta Dinkermann ist Novizin in der Probezeit bei den

  Diakonissen in Eisenach. Nach zwei Jahren ist sie nun in

  den "inneren Zirkel" eingezogen, in das Diakonissen-

  Mutterhaus. Für sie war das noch einmal ein großer

  Schritt. Früher arbeitete Jutta Dinkermann als

  Journalistin und half ihrem Mann in der Steuerkanzlei.

  Als die Ehe zerbrach, wollte sie etwas völlig Neues

  anfangen, einen ganz anderen Weg einschlagen.


  Also ging sie 2009 an einen Ort, der sie schon seit

  einiger Zeit "gefangen nahm": Eisenach. Als sie vor

  Jahren den ökumenischen Pilgerweg von Görlitz nach Vacha

  ging und in der Herberge der Diakonissen in Eisenach

  übernachtete, war es, als wäre sie nach Hause gekommen.

  Jetzt betreut Jutta Dinkermann Menschen mit Behinderung

  und die Besucherinnen, die bei den Diakonissen eine Gast-

  Zeit verbringen.


  18:50 Wetter für 3 a e f

  Die Wetterschau für Mitteldeutschland


  18:54 Unser Sandmännchen a f

  Pittiplatsch - Die Kuh auf dem Staubwedel


  Ländermagazine

  19:00 SACHSENSPIEGEL a e f


  Ländermagazine

  19:00 SACHSEN-ANHALT HEUTE a e f


  Ländermagazine

  19:00 THÜRINGEN JOURNAL a e f


  19:30 MDR aktuell a e f

  anschließend: das MDR-Wetter


  19:50 Quickie a f

  Das schnelle Quiz

  Moderation: Andrea Ballschuh


  20:15 Das Beste aus 15 Jahren Krone der Volksmusik (1/2) a f


  Seit 1998 wurde die "Krone der Volksmusik" im Rahmen

  einer großen TV-Gala an die Besten der Besten vergeben

  und jeweils im Januar in der ARD ausgestrahlt. 15 Jahre

  lang trafen sich die Sieger des Jahres in Chemnitz - hier

  wurde die Crème de la Crème aus Volksmusik und Schlager

  geehrt und gefeiert.


  Zahlreiche unvergeßliche Momente, emotionale

  Überraschungen, liebevolle Laudationes und glückliche

  Preisträger prägten das Bild der erfolgreichen und

  beliebten Gala-Show, die zunächst von Carmen Nebel und

  später von Gunther Emmerlich präsentiert wurde. Wir

  erinnern an die glanzvollen Höhepunkte aus 15 Jahren

  "Krone der Volksmusik".


  Mit dabei sind: Helene Fischer, Die Flippers, Mireille

  Mathieu, DJ Ötzi, Freddy Quinn, Johannes Heesters, Die

  Höhner, Deutsches Fernsehballett und viele mehr.


  (MDR 07.07.2012)


  22:45 MDR aktuell a e f

  anschließend: das MDR-Wetter


  23:00 Kommissar Beck - Die neuen Fälle - Auge um Auge (3/8) a

  e

  (Beck - Öga för öga)

  Spielfilm Schweden 1997


  Ein Serienmörder, der seinen Opfern die Augen

  herausschneidet, hält Kommissar Beck in Atem. Als Beck

  herausfindet, dass der Killer sich an ehemaligen

  Klassenkameradinnen rächt, beauftragt er seine

  Assistentin Lena Klingström mit dem Schutz eines

  verängstigten möglichen Opfers. Doch dann ergeben die

  Ermittlungen, dass der Mörder eine Frau ist und

  Klingström in Lebensgefahr schwebt.


  Innerhalb von drei Tagen tauchen die Leichen zweier

  Frauen an weit voneinander entfernten Orten auf. Beide

  sind etwa 40 Jahre alt, beiden wurden die Augen

  herausgeschnitten. Kurz darauf erhält Kommissar Beck

  (Peter Haber) den Anruf eines Kollegen aus Sundsvall, wo

  die Predigerin Anita Smid (Ingalill Ellung) in einer

  kleinen Kirche ermordet wurde. Auch diesem Opfer fehlen

  die Augen. Eine erste Spur ergibt sich, als Beck

  herausfindet, dass alle Opfer gleich alt waren und aus

  dem Provinznest Östhammar stammten.


  Martin Beck und Lena Klingström (Stina Rautelin) erfahren

  vor Ort, dass die Ermordeten als Jugendliche in dieselbe

  Schulklasse gegangen sind. In Östhammar ist schon einige

  Monate zuvor eine Frau aus dieser Klasse unter

  mysteriösen Umständen gestorben. Auch dieser Toten hatten

  damals die Augen gefehlt, was die örtliche Polizei

  seinerzeit darauf zurückführte, dass die Leiche lange im

  Wasser lag und von Aalen angefressen wurde.


  Gunvald Larsson (Mikael Persbrandt) ermittelt indessen

  die Adressen der letzten beiden weiblichen Überlebenden

  jener Schulklasse, doch Becks nächtlicher Anruf bei einer

  von ihnen kommt zu spät: Als Yvonne Svensson (Kajsa

  Reingardt) den Hörer auflegt, ist der Killer schon in

  ihrer Wohnung. Die Polizei findet Minuten später auch

  ihre Leiche - ohne Augen - vor. Als die Zeitungen die

  blutige Story ausschlachten, meldet sich die letzte

  Überlebende aus der Klasse, Karin Lofjärd (Lena T.

  Hansson), völlig verängstigt bei Kommissar Beck und

  erbittet Polizeischutz. Beck teilt ihr Lena Klingström zu

  und bemerkt, dass er seine Kollegin damit in die Höhle

  des Löwen geschickt hat.


  "Auge um Auge" ist eine Episode der achtteiligen

  Krimireihe um die berühmte Figur des schwedischen

  Kommissars Beck. Statt bloßer Neuverfilmungen der

  Kultbücher von Maj Sjöwall und Per Wahlöö wurden auf der

  Grundlage ihrer ausgefeilten Romanfiguren aktuelle und

  wirklichkeitsnahe Stoffe neu geschrieben. Die

  temporeichen Inszenierungen verbinden so moderne, optisch

  reizvolle Kino-Ästhetik mit psychologisch präziser

  Zeichnung der Figuren und ihrer Milieus. Mit Schmuggel

  ganz besonderer Art muss sich Beck in "Kuriere des Todes"

  auseinandersetzten.


  Das MDR FERNSEHEN setzt am 26.01.2013, 23:35 Uhr, die

  "Kommissar Beck"-Reihe fort.


  Musik: Ulf Dageby

  Kamera: Olof Johnson

  Buch: Rolf Börjlind

  Regie: Kjell Sundvall


  Martin Beck - Peter Haber

  Gunvald Larsson - Mikael Persbrandt

  Lena Klingström - Stina Rautelin

  Joakim Wersén - Per Morberg

  Becks Nachbar - Ingvar Hirdwall

  Inger, Becks Tochter - Rebecka Hemse

  Jens Loftegård - Fredrik Ultvedt

  John Banck - Michael Nyqvist

  Yvonne Jäder - Anna Ulrika Ericsson

  u.a.


  (87 Min.)


  (VPS-Datum: 20.01.2013)


  00:30 Hoffen wir, dass es ein Mädchen wird

  (Speriamo che sia femmina)

  Spielfilm Italien/Frankreich 1985


  Ein abgelegenes Landgut in der Toskana wird - abgesehen

  von einem wirren Onkel - von einer Frauen-Großfamilie

  bewohnt. Elena ist das Oberhaupt, ihr Mann, der Graf, hat

  sich nach Rom geflüchtet. Als er stirbt, soll das Gut

  verkauft werden und jede der Frauen will ihren eigenen

  Weg gehen.


  Das Landhaus steht auf einem Hügel, hat weder Telefon

  noch Licht. Aber es ist ein echtes Zuhause für Elena (Liv

  Ullmann) und ihre beiden Töchter Franca (Giuliana De Sio)

  und Malvina (Lucrezia Lante Della Rovere), für die kleine

  Nichte, für Onkel Gugo (Bernard Blier), für die

  Haushälterin Fosca (Athina Cenci) und deren Tochter. Sie

  sind eine große Familie. Und wenn einmal der Hausherr

  (Philippe Noiret) aus Rom zu Besuch kommt, dann stört er

  eigentlich nur. Der Graf will dann meist Geld von seiner

  Frau und erwartet von ihr, dass sie das Gut mit neuen

  Schulden belastet.


  Aber diesmal sagt sie "nein", sodass er unverrichteter

  Dinge wieder abfahren muss. Was einigermaßen peinlich

  ist, da er sich für sein neues "Projekt" bereits in

  enorme Schulden gestürzt hatte. Unterwegs verunglückt er

  tödlich. Irgendwie fühlen sich bei der Beerdigung alle

  erleichtert, zugleich aber brechen Konflikte offen aus,

  die Familie zerfällt. Elenas Schwester Claudia (Catherine

  Deneuve) nimmt ihre Tochter wieder mit zu sich nach Rom.

  Elena will das Gut verkaufen und sich auch in Rom

  ansiedeln, die große Tochter möchte ihren spleenigen

  Sprachforscher heiraten, Fosca endlich doch nach

  Australien zu ihrem Mann. Und der wunderliche Onkel Gugo

  wird in ein Altersheim gebracht. Er scheint sich dort gut

  einzugewöhnen, aber bei der erstbesten Gelegenheit

  versucht er auszureißen - nach Hause.


  Auch Rom scheint gar nicht so erstrebenswert als

  Wohnsitz, die Nichte ist todunglücklich bei ihrer

  berühmten Mama und Fosca erfährt, dass ihr Mann in

  Australien längst eine andere Familie hat. Hinzu kommt -

  Elena merkt, dass Nardoni (Giuliano Gemma) weniger an ihr
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  FEATURE/207: WDR 3 - Der Schriftsteller Joseph Breitbach, 19./20.1.2013 (WDR)


  



  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip vom 14. Dezember 2012


  "Wer durch den Fluss will, muss sich die Füße nass machen"

  Der Schriftsteller Joseph Breitbach


  Autor: Claus Bredenbrock

  Produktion: WDR 2011

  WDR 3 Kulturfeature

  Samstag, 19. Januar 2013, 12.05 - 13.00 Uhr

  Sonntag, 20. Januar 2013, 15.05 - 16.00 Uhr


  



  Aus Protest gegen die Nazionalsozialisten gab der Schriftsteller Joseph Breitbach 1937 in Frankreich seinen deutschen Pass zurück. Nach 1945setzte er sich sehr stark für die deutsch-französische Aussöhnung ein.


  Sein erster Roman wurde von den Nazis verbrannt. Da war der 1903 in Koblenz geborene Joseph Breitbach schon nach Frankreich übergesiedelt. Er war eng mit den französischen Schriftstellern André Gide und Jean Schlumberger befreundet. Hinter den Kulissen bereitete er die ersten Nachkriegsbesuche deutscher Politiker vor.


  Nach und nach werden Breitbachs Werke wieder neu veröffentlicht. Aus einer Stiftung, zu der er den Grundstein legte, wird ein besonders hoch dotierter Preis für deutschsprachige Literatur verliehen.


  Redaktion: Imke Wallefeld


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 14. Dezember 2012

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Telefon: 0221/220 2407, Fax: 0221/220 2288,

  Internet: www.wdr.de


  



  veröffentlicht im Schattenblick zum 9. Januar 2013


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  HÖRSPIEL/551: WDR 5 - "Unsere Freunde, die Menschen" von Bernard Werber, 15.1.2013 (WDR)


  



  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip vom 7. Dezember 2012


  Unsere Freunde, die Menschen


  Von Bernard Werber

  Aus dem Französischen von Claudia Feldmann

  Mit Lutz Herkenrath, Laura Maire, Isabell Graf,

  Tobias Klausmann und Jochen Kolenda

  Regie: Annette Kurth

  Produktion: WDR 2005

  WDR 5, Dienstag, 15. Januar 2013, 20.05 - 21.00 Uhr


  



  Raoul, Wissenschaftler im Forschungszentrum eines Kosmetikkonzerns, wird kurz vor Weihnachten mitten aus seinem Alltag gerissen und aus seinem Leben "ausgeblendet". Kurz darauf findet er sich in einem riesigen Glaskäfig wieder. Während er sich noch zu orientieren versucht, steht plötzlich eine schöne junge Frau mit roten Haaren vor ihm, die Tigerdresseurin Samantha. Erste Kontaktversuche werden von ihr zunächst mit Knurren, Kratzen und Beißen beantwortet. Das Aufeinanderprallen der beiden höchst unterschiedlichen Temperamente, die sich nicht ausstehen können, entwickelt sich zu einem brillanten, mit Ironie und Witz gespickten Schlagabtausch. Dabei geht es um die weltbewegende Frage, ob die beiden offensichtlich letzten Überlebenden der Spezies Mensch diese nun zu retten haben oder besser nicht.


  Redaktion: Ursula Schregel


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 7. Dezember 2012

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Telefon: 0221/220 2407, Fax: 0221/220 2288,

  Internet: www.wdr.de


  



  veröffentlicht im Schattenblick zum 9. Januar 2013


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  LESUNG/315: WDR 5 - Musikalischer Abend mit Geschichten, 20.1.2013 (WDR)


  



  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip vom 14. Dezember 2012


  Leise rieselt da doch ... irgendwas!

  Ein musikalischer Abend mit Geschichten


  von und mit Piet Klocke

  Streng öffentlich!

  WDR 5, Sonntag, 20. Januar 2013, 21.05 - 22.00 Uhr

  WDR 5, Montag, 21. Januar 2013, 4.05 - 5.00 Uhr


  



  Wenn Piet Klocke darf, wie er will, dann kann er auch. Und wie! Vor allem Geschichten erzählen. Oder zumindest anfangen. Jetzt, wo es überall rieselt und man nicht weiß, ist es noch Regen oder schon Schnee, oder womöglich etwas ganz anderes. Vielleicht sind es ja die wunderbar melancholischen, handverlesenen Musikstücke, die der Herr Klocke passend zur Jahreszeit ausgesucht hat, deren traurige Noten auf unser Gemüt hinunterfieseln. Und so spendet der Herr Klocke wieder einmal Lebenshilfe und Trost in der dunklen Jahreszeit. Denn schließlich ist er ja nicht nur Kabarettist, sondern auch ein gefragter Komponist und Produzent von Film- und sonstigen Musiken.


  Redaktion: Hartmut Krause


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 14. Dezember 2012

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Telefon: 0221/220 2407, Fax: 0221/220 2288,

  Internet: www.wdr.de


  



  veröffentlicht im Schattenblick zum 9. Januar 2013


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  MELDUNG/584: Kulturradio für Zeitgenossen - SWR2 mit neuen Sendungen (SWR)


  



  SWR-Pressemitteilung vom 2.1.2013


  Kulturradio für Zeitgenossen: SWR2 mit neuen Sendungen


  Drei Stunden "SWR2 am Samstagnachmittag" ab 5.1. / "SWR2 Cluster - das Musikmagazin" ab 14.1. immer werktags / "SWR2 Jazztime" und "SWR2 Spielraum" auf neuen Sendeplätzen


  



  Mit dem neuen Jahr starten in SWR2 zwei neue Sendungen: "SWR2 am Samstagnachmittag - Kultur und Lebensart" bietet ab Samstag, 5. Januar, jede Woche einen Mix aus Klassik, Jazz und Weltmusik, Beiträgen zur Alltagskultur und Einblicken in die Welt von Kulturschaffenden. "SWR2 Cluster - das Musikmagazin" versammelt ab Montag, 14. Januar, werktags um 15.05 Uhr die Ideen der gesamten Musikredaktion, vom Besuch bei "Musikmachern" aus Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz bis zum akustischen Ausflug auf die "Klanginsel". Im Zuge der Umgestaltung des Programms wird die Sendung "SWR2 Spielraum" verlegt und neu ausgerichtet. Der neue "SWR2 Spielraum" hat ab 5. Januar samstagabends um 18.40 Uhr Geschichten, Lesetipps und Kulturthemen für Kinder von sechs bis 12 Jahren im Gepäck, die "SWR2 Spielraum"-Hörspiele für Kinder und Jugendliche werden im neuen Jahr an allen Feiertagen, jeweils um 14.05 Uhr, zu hören sein. Die traditionsreiche "SWR2 Jazztime" bekommt einen neuen Sendeplatz am Samstagabend um 22.03 Uhr.


  "SWR2 am Samstagnachmittag" bietet ab 5. Januar von 14.05 bis 17 Uhr Kultur und Lebensart. Die neue Magazinsendung richtet sich bei ihren Themen an den vielfältigen Interessen der Hörer aus. Beim "Hausbesuch" betritt man mit den SWR2-Reportern Lebens- und Arbeitswelten von Künstlern, Musikern und Autoren. Aufgespürt werden in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz außerdem sehenswerte Orte und Museen, die es selten in die Feuilletons schaffen. Die Rubrik "Schöne Gedichte und ihre Geschichte" erzählt davon, wie Lyrik entsteht und was Dichter antreibt. Im "Wort der Woche" wiederum nehmen Ulrich Raulff, Direktor des Deutschen Literaturarchivs Marbach, und Ludwig Eichinger, Direktor des Instituts für Deutsche Sprache in Mannheim, den ganz alltäglichen Sprachgebrauch unter die Lupe. "SWR2 am Samstagnachmittag - Kultur und Lebensart" wendet sich der Alltagskultur zu: Neues und Gutes aus der Küche und auf dem Tisch wird in "Gastrojet" vorgestellt. Die Rubrik "Dinge des Lebens" reflektiert spielerisch Accessoires unseres Alltags wie die Damenhandtasche. Die "Netzkultur" beleuchtet Entwicklungen wie spezielle Themenblogs oder geht zum Beispiel der Frage nach, was ein virtueller Ausstellungsführer in einem Museum wie der Staatsgalerie Stuttgart leisten kann. Die Musikpalette am Samstagnachmittag prägt schließlich ein vielfältiger Mix aus Jazz, Klassik und Weltmusik. In der Rubrik "Erklär mir Pop" wird Professor Udo Dahmen, Künstlerischer Direktor der Popakademie in Mannheim, regelmäßig zu neuen Trends und herausragenden Themen der Popkultur zu hören sein.


  "SWR2 Cluster - Das Musikmagazin" heißt die neue Musikstrecke, die vom 14.Januar an Montag bis Freitag von 15.05 bis 16 Uhr läuft. SWR2 Cluster liefert den Hintergrund zu allen Musikthemen, die in der Luft liegen: Neues aus Musik und Forschung, Musik und Gesellschaft, Musik und Bildung. In der ersten Woche beschäftigt sich die Sendung zum Beispiel mit dem Crowd-Funding in der Klassik oder mit dem Blick eines Neurophilosophen auf die Musik.


  "SWR2 Cluster" berichtet außerdem über das aktuelle Musikleben - von der Opernkritik bis zur Kulturpolitik. Dazu gehören auch Besuche bei aktiven "Musikmachern" aus dem Sendegebiet wie Orchesterleitern, Festivalinitiatoren oder zum Auftakt bei der neuen Verlagsmanagerin des Schott-Verlags in Mainz, Ingrid Allwardt. In der Rubrik "SWR2 Musikgespräch" kommen regelmäßig prominente Künstler zu Wort, die mit den SWR-Klangkörpern auftreten oder bei interessanten SWR-Produktionen mitwirken. Die Reihe "Klassik Cars - getestet von SWR2" beantwortet ab 25.Januar freitags alle 14 Tage die Frage, welches Auto sich für welche Musik eignet. "SWR2 Cluster" bietet zudem einen Überblick über Neuerscheinungen auf dem CD-, DVD-, Bücher- und Notenmarkt. Am Ende jeder Sendung steht Musik: die 15-minütige "Klanginsel" als Ort sinnlicher Klangexperimente quer durch alle Stile und Epochen.


  Der "SWR2 Spielraum" erhält ab 2013 zwei getrennte Sendeplätze: Im "SWR2 Spielraum - Die Geschichte" für Kinder von 6 bis 12 Jahren steht ab 5. Januar samstags von 18.40 Uhr bis 19.00 Uhr eine viertelstündige Lesung im Mittelpunkt. Jede Woche wird ein Stück aus einer Neuerscheinung, einem Kinderbuchklassiker oder einem Lieblingshörbuch gesendet. Den Auftakt machen die "Sportmärchen" von Martin Ebbertz. Die Lesung wird jeweils umrahmt von Beiträgen und Musik, die Themen reichen dabei vom Tanzworkshop für Kinder bis hin zu außergewöhnlichen Sportarten. Einmal im Monat läuft eine vom SWR fürs Radio produzierte Geschichte, die zum Download im Netz ebenfalls bereit steht. Auch die Veranstaltungs-, Buch- und CD-Tipps gibt es online zum Nachlesen unter kindernetz.de/spielraum. Das beliebte Kinder- und Jugendhörspiel, das bislang einmal im Monat am Samstag zu hören war, hat seinen neuen Platz künftig an allen Feiertagen, immer von 14.05 bis 15 Uhr. Premiere ist zu Ostern 2013 mit dem Zweiteiler "Olivia. Manchmal kommt das Glück von ganz allein" nach dem gleichnamigen Kinderbuch.


  Die "SWR2 Jazztime" ist die traditionsreichste Jazzsendung des SWR. Sie wurde 1947 von Joachim-Ernst Berendt gegründet und widmet sich dem großen Erbe des Jazz und der Entwicklung der improvisierten Musik. Dabei reicht die Palette vom Combo-Jazz bis hin zu den orchestralen Sounds der Big-Bands. Die Sendung bietet Glanzlichter der Jazzgeschichte, zeitlose Klassiker der spontanen Musik und Porträts von Jazzgrößen. Thematische Features über wichtige Aspekte der Jazzentwicklung reichen von den Anfängen der afro-amerikanischen Musik über das Wachstum der europäischen Jazzszenen bis hin zu aktuellen Entwicklungen und Trends. Ab dem neuen Jahr ist "SWR2 Jazztime" am Samstagabend um 22.03 Uhr zu hören.


  *


  Quelle:

  SWR-Pressemitteilung vom 2.1.2013

  SÜDWESTRUNDFUNK - Anstalt des öffentlichen Rechts

  Postadresse: 76522 Baden-Baden

  Hausadresse: Hans-Bredow-Strasse, 76530 Baden-Baden

  Telefon: 07221/929-0

  Internet: www.swr.de
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  MELDUNG/583: SWRinfo - "Schnell, zuverlässig und spannend" (SWR)


  



  SWR-Pressemitteilung vom 2.1.2013


  SWRinfo: "Schnell, zuverlässig und spannend"


  Das digitale Nachrichten- und Informationsprogramm des SWR wird am 9. Januar ein Jahr alt


  



  Am 9. Januar 2013 feiert SWRinfo sein einjähriges Jubiläum. Das Nachrichten- und Informationsprogramm für die Hörerinnen und Hörer im Südwesten hat sich inzwischen als fester Teil der SWR-Programmfamilie etabliert. Aus dem Versprechen "Alles Wichtige in 15 Minuten" ist Programmrealität geworden. Im Viertelstundentakt sendet SWRinfo ab sechs Uhr morgens Nachrichten, Reportagen und Gespräche. Die SWR-Reporter im Land, in Berlin und in der ganzen Welt berichten über Politik, Wirtschaft und Sport ebenso wie über gesellschaftliche Ereignisse, kulturelle Höhepunkte oder bunte Themen, die die Welt beschäftigen.


  Vom Publikum sehr geschätzt werden zudem die stündlichen Wirtschafts- und Sportnachrichten. Hinzu kommen am Wochenende Hintergrundsendungen zu Medien, Umwelt und Integration.


  SWR-Hörfunkchefredakteur und SWRinfo-Wellenchef Arthur Landwehr: "SWRinfo hat ein Ziel: schnell, zuverlässig und spannend informieren! Was ist für die Menschen im Südwesten wichtig? Worüber spricht man? Die Themen spielen direkt vor der Haustür genauso wie in Berlin oder in anderen Teilen Deutschlands und SWRinfo ist immer dabei."


  Deshalb wird SWRinfo auch 2013 besondere Parlamentsdebatten, herausragende Fußballspiele und wichtige Pressekonferenzen live übertragen. Eines steht auf jeden Fall fest: Wie spannend, dramatisch und emotional sich das Nachrichtengeschehen auch entwickelt, SWRinfo wird seine Hörer auch 2013 mit aktueller Berichterstattung, Nachrichten und verlässlichen Informationen begleiten.


  SWRinfo, das digitale Nachrichten- und Informationsprogramm für Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz ist zu empfangen über DAB+, als Livestream unter www.SWRinfo.de und via Smartphone-App sowie in Stuttgart über UKW auf der Frequenz 91,5 MHz.


  *


  Quelle:

  SWR-Pressemitteilung vom 2.1.2013

  SÜDWESTRUNDFUNK - Anstalt des öffentlichen Rechts

  Postadresse: 76522 Baden-Baden

  Hausadresse: Hans-Bredow-Strasse, 76530 Baden-Baden

  Telefon: 07221/929-0

  Internet: www.swr.de
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  MUSIK/681: 1LIVE Plan B Konzertwinter mit Coldplay, Casper, Cro und Co., 7.1.-4.2.2013 (WDR)


  



  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 8. Januar 2013


  1LIVE Plan B Konzertwinter mit Coldplay, Casper, Cro und Co.


  



  1LIVE präsentiert ab sofort die besten Konzerte des vergangenen Jahres: Vier Wochen lang sendet das junge Radio des WDR von montags bis donnerstags jeweils um Mitternacht einstündige Konzert-Highlights aus dem vergangenen Jahr. Mit dabei sind Stars wie die Red Hot Chili Peppers, Coldplay, Placebo, Casper und Cro, den Start machte ein Konzert der Band Kraftklub. Auf 1live.de können die Hörerinnen und Hörer aus allen Konzerten für ihren Favoriten auf abstimmen. Das Konzert mit den meisten Stimmen wird am Montag, 4. Februar 2013, noch einmal wiederholt.


  

  Der 1LIVE Plan B Konzertwinter 2013 im Überblick


  jeweils von 0 bis 1 Uhr


  Woche 1:

  7. Januar: Kraftklub

  8. Januar: Ed Sheeran

  9. Januar: Placebo

  10. Januar: Two Door Cinema Club


  Woche 2:

  14. Januar: Casper

  15. Januar: Coldplay

  16. Januar: Polica

  17. Januar: Max Herre


  Woche 3:

  21. Januar: Bloc Party

  22. Januar: Cro

  23. Januar: Red Hot Chili Peppers

  24. Januar: Red Hot Chili Peppers


  Woche 4:

  28. Januar: Kettcar

  29. Januar: Deichkind

  30: Januar: Caligola

  31. Januar: wird noch bekannt gegeben!


  Sendetermin "Bestes Konzert des 1LIVE Plan B Konzertwinters": Montag, 4. Februar 2013, 0 bis 1 Uhr


  *


  Quelle:

  Presseinformation vom 8. Januar 2013

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Telefon: 0221/220 2407, Fax: 0221/220 2288,

  Internet: www.wdr.de
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  TALK/791: WDR 5 - Studieren aus Leidenschaft, 21.1.2013 (WDR)


  



  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip vom 14. Dezember 2012


  Studieren aus Leidenschaft


  WDR 5 LebensArt

  Live mit Hörern und Experten

  WDR 5, Montag, 21. Januar 2013, 15.05 - 16.00 Uhr

  WDR 5, Dienstag, 22. Januar 2013, 2.05 - 3.00 Uhr


  



  Fächer wie Byzantinistik, Bibliothekswissenschaft oder Ägyptologie mögen spannend sein, bieten aber unsichere Berufsaussichten. Wer sich dennoch dafür entscheidet, tut dies oft aus leidenschaftlichem Idealismus, und muss sich an die Frage gewöhnen, was er später damit machen will. Auch Absolventen vieler Geisteswissenschaften wie Philosophie oder Kunstgeschichte gelten als potenzielle Arbeitslose. Dabei ist der Weg zum gelehrten Taxifahrer nicht programmiert. WDR 5 LebensArt spricht über Fächer mit schlechten Jobchancen und fragt, warum sich ein Studium aus Leidenschaft lohnen kann.


  Hörerinnen und Hörer können sich live über das kostenlose WDR 5 Hörertelefon 0800/5678-555 an der Sendung beteiligen.


  Redaktion: Maike Westphal


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 14. Dezember 2012

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts),

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln,

  Telefon: 0221/220 2407, Fax: 0221/220 2288,

  Internet: www.wdr.de
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  HÖRFUNK - NDR1/613: 03. Programmwoche - 19. und 20.01.2013


  



  Änderungen für die 03. Programmwoche - 14.01.-20.01.2013


  



  NDR Hamburg-Welle 90,3


  Sonnabend, 19. Januar 2013


  14:05 Sportplatz Hamburg

  Moderation: Birgit Hasselbusch

  - 14:50 TV-Tipp

  - 15:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg

  - 16:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg

  - 17:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  18:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  (weiter wie ausgewiesen ...)

  



  Sonntag, 20. Januar 2013


  14:05 Sportplatz Hamburg

  Mit Reportagen vom Fußball-Bundesliga-Spiel

  1. FC Nürnberg - Hamburger SV

  Moderation: Britta Kehrhahn

  - 15:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg

  - 16:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg

  - 17:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  18:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  18:05 Sportplatz Hamburg

  Moderation: Stefan Grothoff

  - 19:00 Nachrichten, Wetter


  20:00 Nachrichten, Wetter


  (weiter wie ausgewiesen ...)


  NDR Hamburg-Welle 90,3

  Rothenbaumchaussee 132

  20149Hamburg

  Telefon: 040/41 56-0

  Telefax: 040/41 76 02


  *


  Quelle:

  NDR 1 - Programmänderungen 03. Woche 2013

  NDR - Norddeutscher Rundfunk

  Rothenbaumchaussee 132, 20149 Hamburg

  Telefon: 040/41 56-0

  Internet: www.ndr.de
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  HÖRFUNK - NDR1/612: 02. Programmwoche - 09. bis 13.01.2013


  



  Änderungen für die 02. Programmwoche - 07.01.-13.01.2013


  



  NDR Hamburg-Welle 90,3


  Mittwoch, 9. Januar 2013


  20:05 Treffpunkt Hamburg / Aktuell

  Mieten und vermieten 2013


  Die Mieten steigen, günstiger Wohnraum ist Mangelware: In Hamburg herrscht Wohnungsnot. Obwohl bis zu 40.000 Wohnungen fehlen, stehen teilweise ganze Häuser über Monate oder sogar Jahre leer. Mit einem neuen Gesetz will der Senat nun verhindern, dass Wohnungen längere Zeit unbewohnt sind. Doch ist das die beste Lösung? Was ändert sich für Mieter und Vermieter? Bei Moderatorin Kerstin Michaelis beantworten Experten Ihre Fragen. Heute ab 20:05 Uhr auf NDR 90,3. Anrufe erwünscht unter 01805 903 903!


  21:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  (weiter wie ausgewiesen ...)

  



  Freitag, 11. Januar 2013


  20:05 Treffpunkt Hamburg / Das Stadtgespräch

  Joachim Witt


  Er war der goldene Reiter, der scheinbar durchgeknallte Star der neuen deutschen Welle, die in den 80er-Jahren durch die Radio- und Fernsehsender rauschte: Joachim Witt. Auch heute, 30 Jahre nach seinem großen Erfolg, steht Witt noch als Musiker auf der Bühne. Mit Stephan Hensel schaut er zurück auf seine musikalischen Anfänge, erzählt, wie der goldene Reiter sein Leben verändert hat und gibt einen Ausblick auf seine Pläne für das neue Jahr.


  21:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  (weiter wie ausgewiesen ...)

  



  Sonntag, 13. Januar 2013


  13:05 Treffpunkt Hamburg / Das Stadtgespräch

  Anita Kupsch

  Moderation: Birgit Hasselbusch


  14:00 NDR 90,3 Nachrichten für Hamburg


  (weiter wie ausgewiesen ...)


  NDR Hamburg-Welle 90,3

  Rothenbaumchaussee 132

  20149Hamburg

  Telefon: 040/41 56-0

  Telefax: 040/41 76 02


  *


  Quelle:

  NDR 1 - Programmänderungen 02. Woche 2013

  NDR - Norddeutscher Rundfunk

  Rothenbaumchaussee 132, 20149 Hamburg

  Telefon: 040/41 56-0

  Internet: www.ndr.de
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  TV - PHOENIX/2873: 2. Programmwoche - Themenergänzungen 09.01.2013


  



  Sendeplan 09.01.2013 - Stand: 08.01.2013


  



  Mittwoch, 09.01.2013


  05:25

  HISTORISCHE EREIGNISSE

  Vor 90 Jahren: Frankreich und Belgien

  besetzen das Ruhrgebiet, um die im

  Versailler Vertrag festgeschriebenen

  Reparationsforderungen durchzusetzen

  (11.01.1923)

  (VPS 05:25)


  06:55

  Die Dino-Fundgrube

  Utahs wilder Süden

  Film von Kerstin Woldt, SR/2009

  (VPS 06:55)


  07:30

  Fliegen heißt Siegen

  Die verdrängte Geschichte der Deutschen Lufthansa

  Film von Christoph Weber, WDR/2010

  Immer noch fällt vielen deutschen

  Unternehmen der Umgang mit der eigenen

  Rolle im Dritten Reich schwer - und immer

  noch sind viele spannende Details nicht

  erzählt. Einer der interessantesten Fälle

  ist der der deutschen Lufthansa. Alter

  Name, altes Emblem - aber keine Verbindung

  zur Vergangenheit?


  08:15

  Die Hunde-Kosmonauten von Baikonur

  Film von Iwan Masepa,

  PHOENIX / Discovery/2011

  Die Sowjetunion nach dem Zweiten Weltkrieg:

  Um den "Wettlauf ins All" gegen die USA zu

  gewinnen, mussten dringend Fortschritte bei

  der Entwicklung neuer Raumfahrttechnologien

  gemacht werden. Als Anfang der 1950er Jahre

  in der Gegend um Moskau vermehrt

  Straßenhunde verschwanden, machte sich

  zunächst kaum jemand Gedanken über ihr

  Schicksal. Erst viel später stellte sich

  heraus: Die Regierung hatte die Tiere zu

  einer streng geheimen Raketenbasis in der

  kasachischen Steppe bringen lassen, nach

  Baikonur. Dort sollten die Hunde nach

  monatelangem Training Pioniere der

  sowjetischen Raumfahrt werden.

  (VPS 08:14)


  09:00

  Tages-Tipp

  THEMA: Stümperhafte Großprojekte

  (VPS 08:59)


  darin:

  Pannen-Metropole Berlin

  Warum in der Hauptstadt Großprojekte

  scheitern

  Film von Boris Hermel, Norbert Siegmund,

  Wolf Siebert, RBB/2012


  10:15

  THEMA: Dr. Google - gesund durchs Internet?

  (VPS 10:15)


  11:30

  Der große Bluff (HD)

  Wie man mit Kunst kassiert

  Film von Anke Rebbert, WDR/2012

  Eigentlich wollte er immer nur malen, Geld

  habe ihn nie interessiert. Das ist der

  Satz, den Wolfgang Beltracchi bei seiner

  Verurteilung vor Gericht sagt. Der Mann hat

  mit seinen Fälschungen 16 Millionen Euro

  verdient und einen Schaden von 35 Millionen

  Euro angerichtet. Im Herbst 2011 wurde

  Beltracchi zu sechs Jahren Haft verurteilt,

  im offenen Vollzug. Als Meisterfälscher,

  der dem gierigen Markt den Spiegel vorhält

  und immer nur die Kunst geliebt hat, so

  möchte Wolfgang Beltracchi gesehen werden.

  Wie war das möglich?

  (VPS 12:00)


  12:15

  VOR ORT: Aktuelles

  (VPS 11:30)


  L I V E

  12:15

  Abschluss-Pressekonferenz nach der

  Klausurtagung der CSU-Landesgruppe in

  Wildbad Kreuth mit Horst Seehofer und Gerda

  Hasselfeldt


  13:15

  Ganoven auf der Autobahn

  Film von Ute Hilgefort, Adrian-Basil

  Müller, Clemens Riha, Karsten Wolff,

  MDR/2011

  Die Autobahn - ein Paradies für Gauner,

  Banden oder Mafiosi. Die Anbindung an die

  großen Verkehrsadern und die enormen

  Verkehrsströme sind für die Kriminellen

  perfekt, um irgendwo überraschend

  aufzutauchen und bei dicker Luft zu

  verschwinden. Auf Raststätten, Autohöfen

  und rund um Verkehrsknotenpunkte werden

  ahnungslose Autofahrer mit allerlei Tricks

  um einige Hundert oder Tausend Euro

  erleichtert. Die Maschen der Ganoven werden

  dabei immer raffinierter und gefährlicher.


  13:45

  Die Weltfabrik

  Wo Kinderbücher und Herrensocken entstehen

  Film von Dara Hassanzadeh und Philipp

  Müller, ZDF/2007

  Cotonou, Benin, Westafrika: Hier beginnt

  die lange Reise einer deutschen

  Herrensocke. Immer mehr Alltagsgüter

  werden global produziert und reisen dabei

  um die ganze Welt. Das Paar Socken

  wiegt nicht viel, knapp 50 Gramm. Bei

  einer Mischung von 30 Prozent Polyester

  und 70 Prozent Baumwolle stecken etwa 35

  Gramm Baumwolle in den Socken. Diese 35

  Gramm könnten von den Feldern von Bauer

  Siewu im Norden Benins stammen. Der Film

  zeigt anhand von Alltagsgütern, wer, wo

  und wie an den globalen Fertigungsprozessen

  beteiligt ist, und warum in China ein

  deutsches Kinderbuch auf finnischem Papier

  gedruckt wird.


  14:45

  Auf die Gabel, fertig, los

  Film von Denise J. Blasczok, WDR/2012

  Frische Zutaten, keine künstlichen

  Zusatzstoffe und in weniger als zehn

  Minuten fertig - das ist die Geschäftsidee

  von Tobias Modjesch, Martin Beiten und

  Bastian Karrasch. Seit drei Monaten

  versuchen die Kölner auf dem Markt für

  Fertiggerichte mitzumischen. Drei Gerichte

  gibt es schon, am vierten wird gebastelt.

  Gar nicht so einfach für die

  Jungunternehmer, denn dafür muss noch

  Sojasoße her. Deshalb gibt's statt

  Kaffeepause erst mal eine

  Sojasoßenverkostung. Reporterin Denise J.

  Blasczok hat sich bei der neuen Generation

  für schnelles Essen mal genauer umgeschaut.

  (VPS 14:45)


  15:00

  Hungrig

  Essen aus dem Müll

  Film von Susanne Jäger, WDR/2010

  Der Film sucht Antworten auf die Frage,

  warum in Deutschland immer mehr Menschen

  aus den Mülleimern der Städte ihr Essen

  holen - obwohl es Sozialstationen mit

  Essensausgaben gibt. Die Autorin Susanne

  Jäger blickt in der Kölner City genau

  dorthin, wo die meisten Passanten wegsehen.


  15:45

  Ein wenig Wärme in der Nacht

  Film von Jörg Laaks, WDR/2012

  Ab 22 Uhr ist der "Gute-Nacht-Bus"

  unterwegs. Decken, Schlafsäcke oder auch

  nur eine Tasse Kaffee, eine Suppe oder ein

  Brötchen - das wird den Obdachlosen dort

  angeboten. Viele von ihnen scheuen die

  Notschlafstellen, sagen, dass sie da doch

  nur beklaut würden. Das Gefährliche sei bei

  der Kälte der Alkohol, ist immer wieder zu

  hören, denn wer draußen einschlafe, der

  wache nicht mehr auf.


  16:00

  Fliegen heißt Siegen

  Die verdrängte Geschichte der Deutschen Lufthansa

  Film von Christoph Weber, WDR/2010

  Immer noch fällt vielen deutschen

  Unternehmen der Umgang mit der eigenen

  Rolle im Dritten Reich schwer - und immer

  noch sind viele spannende Details nicht

  erzählt. Einer der interessantesten Fälle

  ist der der deutschen Lufthansa. Alter

  Name, altes Emblem - aber keine Verbindung

  zur Vergangenheit?


  16:45

  Die Hunde-Kosmonauten von Baikonur

  Film von Iwan Masepa,

  PHOENIX / Discovery/2011

  Die Sowjetunion nach dem Zweiten Weltkrieg:

  Um den "Wettlauf ins All" gegen die USA zu

  gewinnen, mussten dringend Fortschritte bei

  der Entwicklung neuer Raumfahrttechnologien

  gemacht werden. Als Anfang der 1950er Jahre

  in der Gegend um Moskau vermehrt

  Straßenhunde verschwanden, machte sich

  zunächst kaum jemand Gedanken über ihr

  Schicksal. Erst viel später stellte sich

  heraus: Die Regierung hatte die Tiere zu

  einer streng geheimen Raketenbasis in der

  kasachischen Steppe bringen lassen, nach

  Baikonur. Dort sollten die Hunde nach

  monatelangem Training Pioniere der

  sowjetischen Raumfahrt werden.


  17:30

  VOR ORT: Aktuelles


  18:00

  Menschen und Märkte

  3/5: Der Schinkenmarkt von Bayonne

  Film von Martin Ehrmann, ZDF / Arte/2007

  Der Schinkenmarkt von Bayonne, der jedes

  Jahr kurz vor Ostern stattfindet, ist im

  Festkalender der baskischen Gemeinde ein

  Höhepunkt. Nur luftgetrocknete Schinken

  stehen hier zum Verkauf und natürlich gibt

  es auch einen Wettbewerb um den besten

  Bauernschinken. Christian Montauzer ist

  einer der Juroren, und er ist nicht nur

  selbst leidenschaftlicher Schinken-Fan,

  sondern stellt eine ganz besondere

  Spezialität her: den Ibaiona-Schinken.


  18:30

  Sonne, Siesta und Saudade (HD)

  5/10: Algarve - Portugals Sonnenküste

  Film von Marcus Fischötter, ZDF / Arte/2012

  Die Felsenküste der Algarve: steil

  abfallende Kliffs vor blaugrünem Meer.

  Während die Touristen in den Süden strömen,

  sind die Steilküsten der Westalgarve noch

  sehr unberührt. Das Meer vor Vale do Bispo

  ist ein bevorzugtes Surfrevier und ein

  gefährlicher "Arbeitsplatz". Hier werden

  die köstlichen Percebes gepflückt, die

  seltenen Entenmuscheln, die eigentlich

  Krebse sind.


  19:15

  Sonne, Siesta und Saudade (HD)

  6/10: Andalusien - Wo Spanien am spanischten ist

  Film von Marcus Fischötter, ZDF / Arte/2012

  Der Fluss Guadiana bildet den südlichen

  Grenzabschnitt zwischen Portugal und

  Spanien. Gleich hinter der Grenze

  erstrecken sich auf spanischer Seite

  endlose Plantagen mit Oliven,

  Zitrusfrüchten und vor allem Erdbeeren, die

  dort zum Teil illegal angepflanzt werden.

  Das ist nicht unproblematisch, denn Wasser

  für die durstigen Beeren ist knapp in Andalusien.


  20:00

  TAGESSCHAU (ARD)

  mit Gebärdensprache


  20:15

  Schneeleoparden

  Geister des Hindukusch

  Film von Vanessa Berlowitz und Jeff Wilson,

  WDR/2005

  Wunderschön, extrem selten und so gut wie

  unerforscht: Kaum eine andere Großkatze

  birgt so viele Geheimnisse wie der

  Schneeleopard. Seine Heimat liegt in den

  schroffen Hochgebirgen Zentralasiens, von

  der Mongolei über den Himalaja bis zum

  Hindukusch.


  Erstausstrahlung

  21:00

  Tages-Tipp

  Operation Rückzug

  Die Bundeswehr verlässt Afghanistan

  Film von Jürgen Osterhage, Thomas Kaspar,

  MDR/2013

  Es ist die größte logistische

  Herausforderung in der Geschichte der

  Bundeswehr. 6.000 Container und 1.700

  Fahrzeuge, Waffen, Munition, Panzer, Laster

  und Haubitzen - das alles muss vom

  Hindukusch wieder in die Heimat: per

  Luftfracht, auf Landstraßen oder mit der

  Eisenbahn. Mitten in der Anschlags-

  Hochsaison, bei laufenden Operationen und

  Erfüllung täglicher mandatsbezogener

  Aufgaben wird eine Aufgabe begonnen, die so

  noch nie von der Bundeswehr zu bewältigen war.


  18:00

  Die Wegwerfer (HD)

  Auf der Spur der Lebensmittel-Verschwender

  Film von Kristin Moser, Christian Bock,

  ZDF/2012

  Ein Drittel aller für den menschlichen

  Verzehr produzierten Lebensmittel geht

  verloren. Sie verrotten auf dem Feld,

  werden in Supermärkten weggeworfen oder vom

  Verbraucher gedankenlos entsorgt. Der Film

  zeigt auf, dass der Handel Mitschuld trägt.

  Denn nicht mehr nur die Bürokraten der EU

  schreiben strenge Normen vor, sondern auch

  die Lebensmittelkonzerne.

  (VPS 21:46)


  22:15

  Tages-Tipp

  Deep Blue

  Film von Andy Byatt und Alastair

  Fothergill, WDR/2005

  Die Ozeane sind das letzte unerforschte

  Gebiet auf unserem Planeten und "Deep Blue"

  die erste filmische Expedition in diese

  fremde Welt. Der Film, der auch mit großem

  Erfolg in den Kinos lief, ist ein visuell

  und akustisch tief beeindruckendes

  Erlebnis, das während Jahre langer

  Dreharbeiten in den Ozeanen rund um unseren

  Globus entstanden ist.


  23:40

  Die Rache der Ozeane

  1/2: Von der Sintflut ins Treibhaus

  Film von Dethlev Cordts, NDR/2007

  In Frank Schätzings brillant recherchiertem

  Bestseller "Der Schwarm" wehren sich die

  Ozeane gegen die Misshandlungen durch den

  Menschen. Haie, Wale, Quallen und andere

  Meerestiere greifen plötzlich Fischer, U-

  Boote und Forschungsschiffe an. Ein

  gewaltiger Tsunami, ausgelöst durch einen

  unterseeischen Erdrutsch vor der

  norwegischen Küste, verwüstet Nordeuropa.

  Was ist Fiktion, was ist Realität? An den

  wichtigsten Schauplätzen des Romans ist ein

  Team des NDR ein Jahr lang weltweit

  Schätzings Schreckensszenario nachgegangen

  und sprach mit führenden Experten aus aller Welt.


  00:25

  Die Rache der Ozeane

  2/2: Höher, wärmer, saurer

  Film von Dethlev Cordts, NDR/2007

  "Höher, saurer, wärmer" - so fassen

  Wissenschaftler die maritime Problematik

  zusammen. Eisschmelze, CO2-Reaktion im

  Wasser und der Treibhauseffekt sind

  verantwortlich dafür. Immer deutlicher

  zeigt sich, dass der CO2-Ausstoß weltweit

  drastisch reduziert werden muss, um eine

  Katastrophe im Stile eines Hollywoodfilms

  zu verhindern.


  01:10

  Madagaskar - In der Haut eines Lemuren (HD)

  Film von Jamie Crawford,

  PHOENIX / Discovery/2010


  01:30

  Der pazifische Feuerring

  1/4: Neuseeland, Vanuata und Indonesien

  Film von Jürgen Hansen, Simone Stripp,

  ZDF/Arte/2011

  In Neuseeland treffen die Pazifische und

  die Australische Erdplatte aufeinander.

  Erdbeben - auch solche von der stärkeren

  Sorte - sind hier keine Seltenheit, Vulkane

  und Geysire gibt es zuhauf. Auf der

  landschaftlich einzigartigen Vulkaninsel

  White Island beobachten die Filmemacher,

  wie Vulkanwissenschaftler von beißenden

  Schwefelwolken umhüllt Proben nehmen und

  feststellen, dass der Vulkan in den letzten

  Monaten seine Aktivität erheblich verstärkt

  hat. Und sie treffen einen Maori-Führer,

  der Legenden über die tiefe innere

  Beziehung der Maori zu den Vulkanen

  Neuseelands erzählt.


  02:15

  Der pazifische Feuerring

  2/4: Kamtschatka, Hawaii und Alaska

  Film von Jürgen Hansen, Paul Webster,

  ZDF/Arte/2011

  Im äußersten Osten Russlands, neun

  Flugstunden von Moskau entfernt, liegt die

  Halbinsel Kamtschatka. Zu Sowjetzeiten

  militärisches Sperrgebiet, ist Kamtschatka

  auch heute kaum besiedelt. 29 aktive

  Vulkane zeugen davon, dass sich hier die

  Pazifische Erdplatte unter die Eurasische

  Platte schiebt.


  03:00

  Der pazifische Feuerring

  3/4: Mexico und Guatemala

  Film von Jürgen Hansen, Paul Webster,

  ZDF/Arte/2011

  Der Popocatepetl, der zweithöchste Vulkan

  Nordamerikas, erhebt sich in Sichtweite von

  Mexiko-Stadt. Kein anderer Vulkan am

  Pazifischen Feuerring bedroht mehr

  Menschen, denn über 25 Millionen leben in

  der Hauptstadtregion, die durch einen

  schweren Ausbruch gefährdet wäre.


  03:45

  Der pazifische Feuerring

  4/4: Ecuador und Chile

  Film von Claus Hanischdörfer, Jochen

  Schmoll, ZDF/Arte/2011

  Der 5.897 Meter hohe Cotopaxi in Ecuador

  gilt als der höchste aktive Vulkan der

  Welt. Wissenschaftler wie der Vulkanologe

  Jorge Bustillos überwachen den gigantischen

  Feuerberg permanent, denn seine letzten

  Ausbrüche waren verheerend. Der

  Gipfelgletscher schmolz, Asche- und

  Schlammlawinen überfluteten Hunderte

  Kilometer weit das Land.


  04:30

  Bikini

  Trauminseln im Sperrgebiet

  Film von Annette Scheurich, Marcel

  Steuermann, ZDF/ARTE/2007

  Gewaltige atomare Explosionen erschütterten

  1946das Bikini-Atoll im Pazifik. Die

  amerikanischen Streitkräfte hatten sich

  diesen abgelegenen Platz ausgesucht, um bis

  1958dort insgesamt 23 Atombomben zu

  zünden. Aus dieser Testserie resultierte

  eine gewaltige Naturkatastrophe. Heute,

  mehr als 50 Jahre später, ist längst wieder

  Ruhe eingekehrt im Atoll. Doch konnte sich

  die Natur erholen?


  05:15

  Mayotte

  neues Inselparadies für Europa

  Film von Markus Henssler, SWR/2011


  06:00

  Der Fluch des Indianergoldes

  Film von Jens Afflerbach, Frank Mirbach,

  ZDF/2005

  Ein deutsches Expeditionsteam um den

  Goldsucher Toni Lennartz begibt sich auf

  die Spuren einer spannenden Story um Gold,

  Gier und Geistererscheinungen. New

  Westminster, British Columbia, 1891: Der

  Indianer Charly Slumach, als angeblicher

  Mörder zum Tode verurteilt, tritt nicht ab,

  ohne die Nachwelt zu verfluchen: "Niemand,

  der mein Gold findet, wird lang genug

  leben, um es zu bergen." Seitdem hat die

  Legende eines verschollenen Goldschatzes im

  Bergmassiv der Raincoast Mountains

  Abenteurer aus aller Welt in den Südwesten

  Kanadas gelockt. Der Fluch des

  Indianergoldes - was ist daran wahr?


  *


  Quelle:

  Phoenix - Sendeplan 09.01.2013 - Stand: 08.01.2013

  Der Ereignis- und Dokumentationskanal von ARD und ZDF

  Langer Grabenweg 45-47, 53175 Bonn

  Telefon-Hotline: 01802/82 17, Fax-Hotline: 01802/82 13

  E-Mail: info@phoenix.de

  Internet: www.phoenix.de
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  ONKOLOGIE/1392: Erstmals onkolytische Viren zum gezielten Angriff auf Krebsstammzellen erzeugt (idw)


  



  Paul-Ehrlich-Institut - Bundesinstitut für Impfstoffe und biomedizinische Arzneimittel - 07.01.2013


  Erstmals onkolytische Viren zum gezielten Angriff auf Krebsstammzellen erzeugt


  



  Forschern des Paul-Ehrlich-Instituts ist es gelungen, erstmals onkolytisch wirksame Viren zu erzeugen, die gezielt CD133-positive Krebsstammzellen infizieren und abtöten. In Tierversuchen ließen sich Tumorherde teilweise vollständig beseitigen. Über die Forschungsergebnisse berichten die Wissenschaftler in einer Publikation in Cancer Research, die am späten Nachmittag des 04.01.2013 (Freitag) online vorab veröffentlicht wurde.


  [image: Quelle: © PEI]


  Nach einer Infektion mit CD133-spezifischen Masernviren verschmelzen CD133-positive Tumorzellen (grün) und sterben ab, wenige Stunden später sind nur noch Löcher im Zellrasen zu sehen. Selbst direkt benachbarte CD-133-negative Zellen (rot) sind vor der Infektion geschützt.

  Quelle: © PEI

  



  Tumoren bestehen in der Regel nicht aus einer homogenen Zellpopulation, bei der alle Zellen gleich empfindlich auf die verschiedenen Therapien ansprechen. Vielmehr wird vermutet, dass viele Tumortypen Krebsstammzellen enthalten. Diese sprechen auf Chemo- und Strahlentherapie in der Regel schlecht an und werden für die Entstehung von Metastasen verantwortlich gemacht. Intensiv wird daher nach Möglichkeiten gesucht, diese auch als tumorinitiierende Zellen bezeichneten Zellen zu identifizieren und zu eliminieren.


  Das Zelloberflächenprotein CD133 wird derzeit als ein charakteristischer Marker solcher Krebsstammzellen diskutiert. Forscher um Prof. Christian Buchholz, Leiter der Arbeitsgruppe "Molekulare Biotechnologie und Gentherapie" des Präsidenten des Paul-Ehrlich-Instituts, haben ein abgeschwächtes und dadurch ungefährliches Masernvirus, das als Impfvirus eingesetzt wird, für den gezielten Angriff auf die Krebsstammzellen modifiziert: Sie veränderten es so, dass es das Oberflächenprotein CD133 als Rezeptor für das Eindringen in die Zelle benötigt. Die Forscher konnten nachweisen, dass das veränderte Virus in Zellgemischen tatsächlich nur Zellen mit diesem Oberflächenprotein infiziert.


  Im nächsten Schritt prüften die Forscher in Zusammenarbeit mit Forschern der Universität Heidelberg und des Deutschen Krebsforschungszentrums (DKFZ) die antitumorale Wirksamkeit ihres zielgerichteten Virus. Dafür setzten sie Mausmodelle für Gliom, Kolonkarzinom und Leberkrebs ein. In allen untersuchten Tiermodellen zeigte das modifizierte Virus eine ausgeprägte antitumorale Aktivität - das Tumorwachstum wurde reduziert oder sogar komplett unterdrückt. Die Forscher verglichen die Wirksamkeit ihres modifizierten onkolytischen Masernvirus mit der Wirksamkeit eines onkolytischen Masernvirus, das derzeit in klinischen Studien untersucht wird und keine Spezifität für Subtypen von Tumorzellen aufweist. "Wir waren überrascht, dass das CD133-spezifische Virus eine mindestens ebenso gute antitumorale Wirksamkeit aufwies wie das Standardvirus. Im Fall des Tiermodells mit Leberkrebs war es sogar deutlich überlegen und führte zu einer vollständigen Rückbildung des Tumors", berichtet Buchholz. In weiteren Untersuchungen wollen die Forscher herausfinden, warum sich ihre Viren im Tiermodell wirksamer im Kampf gegen Tumoren erwiesen haben als herkömmliche onkolytische Viren, die aufgrund einer fehlenden Spezifität alle Tumorzellsubtypen angreifen sollten.


  Werden mit dem Angriff auf CD133-positive Zellen tatsächlich nur Krebszellen adressiert? Denn nicht nur Krebsstammzellen tragen den Oberflächenmarker CD133, sondern auch blutzellbildende (hämatopoetische) Stammzellen. Trotzdem wurden diese von den onkolytischen Masernviren nicht attackiert. Der Grund hierfür ist die angeborene Immunität dieser Zellen, die sie vor einem Angriff durch Masernviren schützt. In vielen Tumorzelltypen ist diese Immunität defekt, sodass das Virus in ihnen ungehindert replizieren kann.


  Ein Vorteil des Einsatzes dieser onkolytischen Viren in der Krebstherapie ist ihr Verstärkermechanismus: Die infizierte Zelle produziert neue Viruspartikel, die sich bei der Lyse der Zelle weiter ausbreiten und weitere Tumorzellen aufspüren können.


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://cancerres.aacrjournals.org/content/early/2013/01/04/0008-5472.CAN-12-2221.abstract

  Abstract der Publikation

  http://www.pei.de/EN/research/groups/presidents-groups/viral-gene-transfer-medicinal-products/pr1-viral-gene-transfer-medicinal-products-node.html

  Arbeitsgruppe Molekulare Biotechnologie und Gentherapie des Paul-Ehrlich-Instituts


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution430


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Paul-Ehrlich-Institut - Bundesinstitut für Impfstoffe und biomedizinische Arzneimittel

  Dr. Susanne Stöcker, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  FORSCHUNG/2828: Hirnforschung - Aus den Augen aus dem Sinn? (idw)


  



  Eberhard Karls Universität Tübingen - 07.01.2013


  Aus den Augen aus dem Sinn?


  Wissenschaftler des Exzellenzclusters CIN der Universität Tübingen fanden heraus, wie das Gehirn die Umgebung außerhalb unseres Blickfeldes repräsentiert.


  



  Wir sind uns unserer Umgebung auch dann bewusst, wenn wir sie gerade nicht im Blick haben. So wissen wir, auch während unsere Augen auf ein spannendes Buch gerichtet sind, dass die Tür rechts, der Bücherschrank links und das Fenster hinter uns liegen. Bislang hat sich die Hirnforschung allerdings vor allem dafür interessiert, wie Information innerhalb unseres Blickfeldes im visuellen Cortex kodiert ist. Es war daher nicht bekannt, wie das Gehirn die Umgebung außerhalb unseres Blickfeldes aus egozentrischer Perspektive, das heißt aus Sicht des Betrachters, repräsentiert.


  Andreas Schindler und Andreas Bartels, Wissenschaftler am Werner Reichardt Centrum für Integrative Neurowissenschaften (CIN) der Universität Tübingen, zeigen in der aktuellen Ausgabe der renommierten Fachzeitschrift "Current Biology" zum ersten Mal direkte Hinweise für diese Art von räumlicher Information im Gehirn.


  Im Experiment befanden sich die Versuchsteilnehmer in der Mitte eines virtuellen achteckigen Raumes, in dessen Ecken jeweils ein Objekt stand. Während die Gehirnaktivität mit Hilfe von funktioneller Magnetresonanztomographie aufgenommen wurde, hatte der jeweilige Versuchsteilnehmer eines von acht möglichen Objekten im Blick und die Aufgabe, die Position eines zufällig ausgewählten zweiten Objektes im Raum relativ zu seiner derzeitigen Perspektive zu bestimmen (beispielsweise durch die Aussage: "Das Objekt ist hinter mir"). Nach einigen Durchgängen drehte sich der Teilnehmer im Raum, so dass nun das nächste Objekt ins Blickfeld rückte, und die Aufgabe wurde erneut gestellt. Der gesamte Vorgang wiederholte sich, bis jedes Objekt einmal im Blickfeld stand.


  Die Wissenschaftler fanden heraus, dass Gehirnaktivitätsmuster im Parietallappen die egozentrische, also die relative Position der Umgebung zum Probanden, kodieren. Die dort gefundene räumliche Information erwies sich als unabhängig vom jeweiligen Objekt, von dessen Position im Raum und von der absoluten Position des Probanden. Es musste sich also um egozentrische Richtungsinformation im dreidimensionalen Umfeld handeln. Dieses Resultat stellt sich als besonders interessant heraus, da Gehirnschäden im Parietalcortex zu schweren Störungen der egozentrischen räumlichen Wahrnehmung führen können. So fällt es z.B. Patienten, die an optischer Ataxie leiden, schwer, zielgerichtete Greifbewegungen auszuführen, und Neglect-Patienten mit einer halbseitigen Gehirnschädigung haben Schwierigkeiten, die der Gehirnläsion gegenüberliegende Seite ihrer Umgebung wahrzunehmen. Die im Experiment identifizierten Gehirnareale deckten sich genau mit den geschädigten Bereichen der Patienten und führen so erstmals zu Informationen über ihre Funktion beim gesunden Menschen.


  

  Publikation:

  Current Biology 23, 1-6, January 21, 2013

  a2013 Elsevier Ltd

  http://dx.doi.org/10.1016/j.cub.2012.11.060


  

  Kontakt:


  Dr. Andreas Bartels

  Universität Tübingen

  Werner Reichardt Centrum für Integrative Neurowissenschaften (CIN)

  Vision and Cognition Junior research Group

  Otfried-Müller-Str. 25

  72076Tübingen

  andreas.bartels@cin.uni-tuebingen.de

  http://www.cin.uni-tuebingen.de/research/bartels.php


  Dr. Ivan Polancec

  Universität Tübingen

  Werner Reichardt Centrum für Integrative Neurowissenschaften (CIN)

  Wissenschaftlicher Koordinator

  Otfried-Müller-Straße 25

  72076Tübingen

  ivan.polancec@cin.uni-tuebingen.de

  www.cin.uni-tuebingen.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution81


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Eberhard Karls Universität Tübingen, Michael Seifert, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  DIABETES/1656: Deutsche Diabetes-Hilfe kritisiert IQWIG-Urteil zu Linagliptin (diabetesDE)


  



  diabetesDE - 8. Januar 2013


  diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe kritisiert IQWIG-Urteil zu Linagliptin


  Von DPP4-Hemmern profitieren hier 650.000 Menschen


  



  Berlin - diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe und ihre Mitgliedsorganisationen sehen in der Behandlung von Diabetes mellitus Typ 2 mit Linagliptin klare Vorteile gegenüber vergleichbaren Medikamenten. In einer Stellungnahme widersprechen sie jetzt der erneuten Nutzenbewertung durch das Institut für Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen (IQWIG). Dessen Urteil besagt, dass der Wirkstoff Linagliptin keinen Zusatznutzen bietet. Laut diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe ist das Medikament sehr therapiesicher und weise ein geringes Risiko auf, dass Patienten - womöglich lebensbedrohlich - unterzuckern. Sollte sich der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA) dem IQWIG-Entscheid anschließen, wäre eine Kostenerstattung für das Medikament vom Tisch. Dies bedeutete voraussichtlich das Aus für Präparate dieser Klasse, die DPP4-Hemmer. Davon wären rund 650.000 Patienten in Deutschland betroffen.


  Der Wirkstoff Linagliptin, ein DPP4-Hemmerr in Tablettenform zur Behandlung des Diabetes mellitus Typ 2, biete für die Therapie keinen Zusatznutzen, so das IQWIG. Der Alltag tausender Patienten zeichne eine anderes Bild, sagt Professor Dr. med. Thomas Danne, Vorstandsvorsitzender von diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe aus Hannover: "Heute behandeln Ärzte mit den DPP4-Hemmern mehr als eine halbe Million Patienten in Deutschland, damit diese sicherer und unbeschwerter mit Diabetes leben können", so der Diabetologe vom Kinderkrankenhaus auf der Bult.


  Die Bewertung des IQWiG sei nicht nachvollziehbar, kritisiert diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe mit seinen Mitgliedsorganisationen Deutsche Diabetes Gesellschaft (DDG), Verband der Diabetes-Beratungs- und Schulungsberufe (VDBD) und Deutsche Diabetes-Hilfe - Menschen mit Diabetes (DDH-M). Denn die Therapie mit den weit verbreiten Sulfonylharnstoffen oder Insulin birgt die Gefahr von Unterzuckerungen. "Aus unserer Sicht sind Hypoglykämien gefährliche und potenziell tödliche Behandlungszwischenfälle", führt Danne aus. Bei schwerem Verlauf fügen Sie dem Patienten erhebliches Leid zu. Zudem ziehen sie vermeidbare Behandlungskosten nach sich. "Viele Patienten brechen nach einer Hypo sogar die Therapie ab, weil sie das Vertrauen darin verlieren", so der Diabetologe. Dass DPP4-Hemmer das Risiko mindern, belegen Vergleichsstudien. Einen Zusatznutzen sehen die Experten auch im Schutz für das Herz-Kreislaufsystem. Zudem ist Linagliptin leicht dosierbar und damit noch sicherer: Der Patient nimmt eine Standarddosis ein.


  DPP4-Hemmer sind europaweit verbreitet. "Ein Rückzug vom deutschen Markt würde uns Ärzte zwingen, auf andere Therapieformen auszuweichen", befürchtet Professor Danne. Dies gefährde Patienten, vor allem ältere und nierenkranke aber auch berufstätige - sei es im Straßenverkehr, beim Bedienen von Maschinen oder in Aufsichtsfunktionen. Hier kann eine durch Unterzucker verursachte Schwäche nicht nur das Leben des Betroffenen in Gefahr bringen. "DPP4-Hemmer stellen eine sicherere und verträgliche Alternative zu den billigeren Sulfonylharnstoffderivaten dar", folgert Danne.


  Falls sich der Gemeinsame Bundesausschuss dem IQWiG-Urteil anschließen würde, könnte dies das Aus für die gesamte Substanzklasse bedeuten, befürchtet diabetesDE - Deutsche Diabetes Hilfe. Mehr als eine halbe Million Patienten müsste dann auf unsicherere Medikamente umstellen.


  Die vollständige Stellungnahme finden Sie hier [1]


  

  diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe ist eine gemeinnützige und unabhängige Organisation, die Menschen mit Diabetes, Diabetesberater, Ärzte und Forscher vereint. Gemeinsam schaffen wir Öffentlichkeit für das Thema und vertreten die Interessen der Menschen mit Diabetes. Wir setzen uns für eine bessere Prävention, Versorgung und Forschung im Kampf gegen die Volkskrankheit Diabetes ein. Die Krankheit breitet sich auch in Deutschland rasch aus. Fast 7Millionen Menschen sind in Behandlung, ca. 3 Millionen wissen noch nichts von ihrer Erkrankung und jeden Tag kommen fast 1000 Neuerkrankte hinzu.

  Gegründet wurde diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe von der Deutschen Diabetes Gesellschaft (DDG) www.ddg.info und dem Verband der Diabetes-Beratungs- und Schulungsberufe in Deutschland (VDBD) www.vdbd.info. Die Selbsthilfe ist innerhalb von diabetesDE durch die selbstständige Selbsthilfeorganisation Deutsche Diabetes-Hilfe - Menschen mit Diabetes (DDH-M) www.ddh-m.de vertreten.


  [1]http://www.diabetesde.org/ueber_diabetes/diabetesde_bezieht_stellung/wissenschaftliche_stellungnahmen/nutzenbewertung_von_linagliptin_durch_den_g_ba_31212/


  *


  Quelle:

  diabetesDE, Pressestelle

  Pressemitteilung vom 8.1.2013

  Bundesgeschäftsstelle

  Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin

  Telefon: 030 201 677-0, Fax: 030 201 677-20

  E-Mail: presse@diabetesde.org

  Internet: www.diabetesde.org
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  MEDIEN/781: Staffelübergabe bei der Ärztenachrichtendienst Verlags-AG (Adhoc)


  



  änd Ärztenachrichtendienst Verlags-AG - Montag, 07. Januar 2013


  Staffelübergabe bei der Ärztenachrichtendienst Verlags-AG


  



  Hamburg - Unter neuer Führung startet das Hippokranet in das neue Jahr: Der bisherige Alleingesellschafter und Gründer der Ärztenachrichtendienst Verlags-AG (änd), Dr. Bernd Guzek, hat seine Anteile an den Münchner Medienunternehmer Dr. Georg Ralle übertragen.


  "Ich bin mir sicher, dass das Unternehmen weiterhin in guten Händen und auf dem Weg in eine erfolgreiche Zukunft ist. Für künftige Herausforderungen wird es in dieser Konstellation optimal aufgestellt sein. Ich wünsche dem gesamten Team das Beste. Dem Unternehmen werde ich weiterhin beratend zur Seite stehen.", erklärte Dr. med. Bernd Guzek, der den änd aufgebaut hatte.


  "Ich freue mich, dass ich meine Erfahrungen und Ideen in ein Unternehmen mit großen Zukunftschancen einbringen kann. Mein Ziel ist, das erfolgreichste Ärztenetzwerk mit innovativen Strukturen weiter zu optimieren und seine gute Marktposition auszubauen. Wir werden den Nutzen für die Hippokranet-Mitglieder Schritt für Schritt erweitern", kündigte Georg Ralle am Montag in Hamburg an und würdigte die Leistung von Unternehmensgründer Bernd Guzek: "Es ist Bernd Guzek gelungen, mit großem Engagement und viel Herzblut ein einzigartiges Konzept aufzubauen, das den Ärzten bundesweit eine optimale Vernetzung und schnellen Informationsaustausch ermöglicht - eine 'Online-Heimat' für alle Ärzte."


  Georg Ralle bringt jahrelange Erfahrung als Medien- und Medizinmanager mit. Der ehemalige Chef der Springer-Medizin-Verlage, zu denen auch bsmo, die Ärzte Zeitung und der Verlag Urban und Vogel gehören, gründete zahlreiche Zeitschriften und initiierte neue Formen der ärztlichen Fort- und Weiterbildung sowohl im Print als auch im Nonprint-Bereich. Georg Ralle ist Vorstandsmitglied der Stiftung für das behinderte Kind, Stiftungsrat der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe sowie im"Netzwerk gegen Darmkrebs" engagiert.


  Der Vorstand der Ärztenachrichtendienst Verlags-AG, Jan Scholz, der gleichzeitig änd-Chefredakteur ist, dankte Bernd Guzek für die jahrelange, vertrauensvolle Zusammenarbeit. Weiter sprach er von einem vielversprechenden Wechsel mit großen Chancen: "Mit seinem unternehmerischen Erfahrungsschatz und dem Wissen um die Dynamik des sich verändernden Kommunikationsverhaltens der Ärzte wird Georg Ralle ein neues Kapitel unserer Erfolgsgeschichte aufschlagen. Ich freue mich sehr darauf, mit ihm unsere Ärztecommunity konsequent weiterzuentwickeln und neue Wachstumsperspektiven zu erschließen."


  Im führenden Online-Ärztenetzwerk Hippokranet sind derzeit über 51.000 Mitglieder aktiv. Sie tauschen sich in zahlreichen Fachgruppen aus und haben mittlerweile rund 500.000 Beiträge zu medizinischen, technischen und gesundheitspolitischen Themen veröffentlich. Außerdem berichtet eine kompetente Fachredaktion kontinuierlich aus dem gesundheitspolitischen Umfeld und über Innovationen aus Diagnostik.


  

  Kontakt:

  änd Ärztenachrichtendienst Verlags-AG

  Kattjahren 4

  22359Hamburg

  Internet: www.hippokranet.com


  *


  Quelle:

  Redaktion GESUNDHEIT ADHOC

  Schumannstraße 6, 10117 Berlin

  Telefon: +49 (0)30 802080 580, Fax: +49 (0)30 802080 589

  E-Mail: info@gesundheit-adhoc.de

  Internet: www.gesundheit-adhoc.de

  

  GESUNDHEIT ADHOC ist ein Dienst von EL PATO Ltd.
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  STUDIE/399: Italienische Einwanderer leben länger als die Angehörigen ihres Gastlandes (idw)


  



  Universität Zürich - 07.01.2013


  Italienische Einwanderer leben länger


  



  Einwanderer aus Italien leben länger als die Angehörigen ihres Gastlandes. Hingegen ist das Sterberisiko ihrer Nachkommen deutlich höher als dasjenige der Einheimischen. Den Einflüssen des Gastlandes mehr ausgesetzt, entfernt sich die zweite Generation vom gesundheitsbegünstigenden südländischen Lebensstil, dem engen familiären Netz und hat schlechtere Bildungschancen als Einheimische. Wobei Männer stärker davon betroffen sind als Frauen, wie die Studie des Instituts für Sozial- und Präventivmedizin der Universität Zürich belegt.


  Einwanderer aus Italien und ihre Nachkommen bilden eine der grössten Bevölkerungsgruppen in der Schweiz. Trotzdem gibt es kaum Studien über ihren Gesundheitszustand und ihr Sterberisiko. Silvan Tarnutzer und Matthias Bopp vom Institut für Sozial- und Präventivmedizin der Universität Zürich berechneten erstmals für die Schweiz unverzerrte Sterberisiken für Personen mit italienischem Migrationshintergrund.


  Einwanderer aus Italien leben länger als Schweizer


  Verglichen mit in der Schweiz geborenen Schweizern weisen die eingewanderten Italienerinnen und Italiener ein rund 10 Prozent geringeres Sterberisiko auf. Vor allem bei jüngeren Männern schneiden Italiener besser ab als Schweizer, wobei die Unterschiede im hohen Alter immer geringer werden. Auf den ersten Blick erstaunt dieser Befund, denn oft verfügen italienische Einwanderer nur über eine niedrige schulische Bildung und unterdurchschnittliches Einkommen, beides Faktoren, die mit höheren Sterberisiken in Zusammenhang gebracht werden. In die gleiche Richtung wirken auch die, verglichen mit der Schweiz, stärkere Verbreitung von Rauchen und Übergewicht in Italien sowie die schlechtere Beurteilung der eigenen Gesundheit. Als Gegenkraft stehen dem auf der Verhaltensebene bloss der mediterrane Ernährungsstil - häufiger Konsum von Fisch, Obst, Gemüse und Olivenöl - sowie die ausgeprägte soziale Vernetzung gegenüber. Studienerstautor Silvan Tarnutzer geht deshalb davon aus, dass die niedrigeren Sterberisiken hauptsächlich dem sogenannten "healthy migrant effect" zugeschrieben werden können. Darunter versteht man, dass oft besonders gesunde und mutige Menschen migrieren, Schwächere und Kranke sich gar nicht erst nach einer Arbeit im Ausland umsehen oder im Krankheitsfall wieder ins Ursprungsland zurückkehren.


  Nachfolgegenerationen mit höherem Sterberisiko


  Bei den in der Schweiz geborenen Nachkommen der Migranten fällt dieser Startvorteil weg. Der Lebensstil des Gastlandes beeinflusst die Italiener späterer Generationen während ihrer persönlichen Entwicklung. Sie entfernen sich vom gesundheitsbegünstigenden südländischen Lebensstil und vom engen familiären Netz. So zeigen in der Schweiz geborene Italiener ein 16Prozent höheres Sterberisiko als Einheimische. "Vermutlich als Folge einer doppelten Belastung durch schlechtere Bildungschancen und einen ungünstigen Lebensstil", sagt Koautor Matthias Bopp. Interessanterweise scheinen die Frauen von dieser ungünstigen Risikokonstellation weniger betroffen. "Die männlichen Nachkommen von italienischen Einwanderern stellen aufgrund ihrer grossen Zahl und ihres durchschnittlich eher niedrigen Alters eine besondere Zielgruppe für Prävention und Gesundheitsförderung dar", schliesst Silvan Tarnutzer.


  

  Literatur:

  Tarnutzer S, Bopp M for the Swiss National Cohort Study Group.

  Healthy migrants but unhealthy offspring? A retrospective cohort study among Italians in Switzerland.

  BMC Public Health 2012, 12:1104.

  doi:10.1186/1471-2458-12-1104


  

  Kontakt:


  lic. phil. Silvan Tarnutzer

  Institut für Sozial- und Präventivmedizin

  Universität Zürich

  E-Mail: silvan.tarnutzer@ifspm.uzh.ch


  Dr. phil. II Matthias Bopp MPH

  Institut für Sozial- und Präventivmedizin

  Universität Zürich

  E-Mail: bopp@ifspm.uzh.ch


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.mediadesk.uzh.ch

  Medienmitteilung


  Hintergrund:

  Viele Einwanderer aus Italien haben einen Wohnsitz in der Schweiz und in Italien, so dass Sterbefälle im Ausland in der Schweiz häufig nicht registriert werden. Dies führt zu einer Unterschätzung der tatsächlichen Sterberisiken.

  Durch die Verwendung der "Swiss National Cohort", einer Verknüpfung von Daten aus der Volkszählung von 1990 und dem Sterbe- bzw. Ausländerregister der Jahre 1990 bis 2008 konnten Silvan Tarnutzer und Matthias Bopp vom Institut für Sozial- und Präventivmedizin der Universität Zürich diese Unterregistrierung umgehen. Dabei unterschieden sie zwischen der Einwanderergeneration und den in der Schweiz geborenen Nachfolgegenerationen.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution94


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Universität Zürich, Nathalie Huber, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  LABEL/3463: Neue Bon Jovi-Single "Because We Can" ab heute als Download (Universal)


  



  Universal Music Group-Pressenewsletter vom 7. Januar 2013


  Bon Jovi - Neue Single "Because We Can" ab heute als Download


  • Neues Album "What About Now" erscheint am 22. März

  • LIVE-Tour 2013


  



  Eine der erfolgreichsten und größten Rockbands der Welt meldet sich zum Jahresauftakt mit einem brandneuen Song zurück: BON JOVI legen ihre neue Single "Because We Can" vor und geben damit einen Vorgeschmack auf ihr neues Album "What About Now", das im März erscheinen wird. Im Mai und Juni kommen Bon Jovi für vier Shows nach Deutschland. Die Single "Because We Can" feiert heute Weltpremiere und ist ab sofort bei iTunes als Download erhältlich!


  Eine Woche ist das neue Jahr erst jung und schon gibt es ein echtes Highlight: Bon Jovi veröffentlichen heute (07.01.) ihre brandneue Single "Because We Can" als Download bei iTunes und verkürzen die Wartezeit auf das neue Studioalbum. Am 22. März erscheint "What About Now", das neue Werk der legendären Band aus New Jersey, die unter anderem mit "Livin' on a Prayer", "You Give Love a Bad Name" und "It's My Life" moderne Klassiker abgeliefert hat.


  Bereits am 07. Februar fällt der Startschuss für die Welttournee von Bon Jovi. Dann machen sich Jon Bon Jovi & Co auf, einen weiteren Rekord zu brechen. Mit bisher über 2700 Konzerte in mehr als 50 Ländern vor knapp 35 Millionen Fans holte die Band in nur drei Jahren schon zweimal den Titel der weltweit erfolgreichsten Tournee. Die "BON JOVI Because We Can - The Tour" führt sie rund um den Globus u.a. von Brasilien nach Südafrika, von den USA bis nach Europa, Japan und Australien und im Mai und Juni für vier Open-Air-Shows nach Deutschland. Tickets sind bereits erhältlich.


  Zuvor hat Jon Bon Jovi die Chance, einen weiteren Golden Globe für den besten Filmsong zu gewinnen. "Not Running Anymore" wurde für den Film "Stand Up Guys" geschrieben und ist ebenfalls auf dem neuen Album "What About Now" vertreten. Dies wäre der zweite Golden Globe für Jon Bon Jovi, nachdem er 1990 für "Blaze of Glory" ausgezeichnet worden ist. Die Golden Globes werden am 11. Januar verliehen.


  BON JOVI live:

  18.05.2012 München, Olympiastadion

  18.06.2012 Berlin, Olympiastadion

  21.06.2012 Stuttgart, Cannstatter Wasen

  22.06.2012 Köln, RheinEnergie Stadion


  Die offizielle Bon Jovi App gibt es hier:

  http://bit.ly/WnqZR6


  http://www.universal-music.de/bon-jovi/home


  *


  Quelle:

  Copyright Universal Music Entertainment GmbH

  Universal PRESSE Webteam

  E-Mail: presse@universal-music.de

  Telefon: 030/52007-0

  Internet: umusic.com
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  LABEL/3462: Max Raabe-Album "Für Frauen ist das kein Problem" erscheint am 11.01. (Universal)


  



  Universal Music Group-Pressenewsletter vom 7. Januar 2013


  Max Raabe veröffentlicht sein neues Album "Für Frauen ist das kein Problem" am 11. Januar 2013


  



  Am 11. Januar präsentiert Max Raabe sein neues Album "Für Frauen ist das kein Problem", das gemeinsam mit Sängerin, Produzentin und Songwriterin Annette Humpe (Ich + Ich) entstanden ist. Es ist nach dem mit Platin ausgezeichneten "Küssen kann man nicht alleine" das zweite Album der beiden Ausnahmetalente. In den nächsten Tagen wird Max Raabe in einigen TV-Shows zu Gast sein und zudem im Februar die Live-Tournee zum neuen Werk starten.


  Den musikalischen Jahresauftakt präsentiert Max Raabe, der am 11. Januar sein neues Album "Für Frauen ist das kein Problem" auf den Markt bringt. Nachdem er bereits an dem Vorgänger "Küssen kann man nicht alleine" mit Annette Humpe zusammen gearbeitet hatte, hoffte Max Raabe die Songwriterin und vielbeschäftigte Produzentin trotz ihres Zeitmangels und etlichen Projekten von einem zweiten Mal zu überzeugen. Die antwortete ganz cool: "Für Frauen ist das kein Problem". Der Startschuss für ein weitere kreative Liason der beiden Ausnahmetalente war damit gefallen. Ende 2012 gab es bereits den Titelsong "Für Frauen ist das kein Problem" und das dazugehörige Video zu hören und zu sehen. Der Clip "zeigt Frauen in ihrem eigentlichen Element, nämlich Männer zu retten...".


  Die Songs auf "Für Frauen ist das kein Problem" führen das Publikum entlang des schmalen Grats zwischen Humor, Schmerz, Liebesleid und Liebesfreud. Gemeinsam mit Pianist und Arrangeur Christoph Israel unterstreichen Max Raabe und Annette Humpe, dass die Verwicklungen der Liebe und die Tücken des Alltags zu den schönsten Songs inspirieren können. Liebe tut manchmal weh. Aber Humor macht den Schmerz erträglich. Die Songs auf "Für Frauen ist das kein Problem" verwandeln den Liebeswahnsinn und das Liebesleid in eine schwebende, sanfte, oft sogar heitere Erinnerung.


  In den nächsten Tagen wird Max Raabe bei einigen TV-Shows im ganzen Land zu Gast sein und u.a. auch mit dem Palast Orchester live performen. Ein perfekter Vorgeschmack auf die Live-Tournee, die im Februar startet und Max Raabe mit dem Palast Orchester auch wieder in die USA führen wird.


  MAX RAABE im TV

  11.01.13 ZDF Morgenmagazin mit Auftritt (ZDF - 08:00 Uhr)

  12.01.13 Schlag' den Raab mit Auftritt (Pro7 - 20:15 Uhr)

  18.01.13 ZDF Aspekte (ZDF ca. 23:00 Uhr)

  24.01.13 ZDF Volle Kanne als Talk Gast (ZDF - 09:05 Uhr)

  22.02.13 3nach9 (Radio Bremen - 22:00 Uhr)


  MAX RAABE & PALAST ORCHESTER live:

  15.02.2013 Schwerin, Sport- und Kongresshalle

  16.02.2013 Hamburg, CCH

  17.02.2013 Hamburg, CCH

  18.02.2013 Bremen, Musical Theater Bremen

  19.02.2013 Münster, Messe Congress Centrum der Halle Münsterland

  20.02.2013 Bielefeld, Stadthalle Bielefeld

  23.02.2013 München, Philharmonie im Gasteig

  24.02.2013 München, Philharmonie im Gasteig

  25.02.2013 Stuttgart, Liederhalle - Beethovensaal

  26.02.2013 Nürnberg, Meistersingerhalle Nürnberg

  27.02.2013 Mannheim, Rosengarten

  02.03.2013 Leipzig, Arena Leipzig

  03.03.2013 Zwickau, Stadthalle Zwickau

  09.03.2013 Hannover, Kuppelsaal im HCC

  10.03.2013 Hannover, Kuppelsaal im HCC

  11.03.2013 Göttingen, Stadthalle Göttingen

  12.03.2013 Frankfurt am Main, Alte Oper

  13.03.2013 Frankfurt am Main, Alte Oper

  14.03.2013 Wien, Wiener Stadthalle

  15.03.2013 Wien, Wiener Stadthalle

  16.03.2013 Graz, Helmut List Halle

  25.04.2013 Saarbrücken, Saarlandhalle

  27.04.2013 Lingen, Emslandhalle

  17.07.2013 Reutlingen, Stadthalle Reutlingen


  Die kompletten internationalen Tourdaten und alle Infos gibt es unter:

  http://www.universal-music.de/max-raabe/home


  *


  Quelle:

  Copyright Universal Music Entertainment GmbH

  Universal PRESSE Webteam

  E-Mail: presse@universal-music.de

  Telefon: 030/52007-0

  Internet: umusic.com
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  AKTION/1939: Oldenburg - Konzert zur Ausstellungseröffnug "George Enescu - Béla Bartók", 13.1.13


  



  Carl von Ossietzky Universität Oldenburg


  Eröffnung der Ausstellung "George Enescu - Béla Bartók"


  Matinee mit Gesprächskonzert mit der Pianistin Luiza Borac


  



  Oldenburg. George Enescu und Béla Bartók: Leben und Werk der beiden großen Komponisten beleuchtet eine Ausstellung, die vom 13. Januar bis zum 15. Februar im Foyer der Universitätsbibliothek (Campus Haarentor) zu sehen ist. Zur Eröffnung spielt die in Rumänien geborene Pianistin Luiza Borac im Bibliothekssaal am 13. Januar, 11.00 Uhr, Werke beider Komponisten. Veranstalter sind das Institut für Musik und die Universitätsbibliothek.


  Die Ausstellung präsentiert Manuskripte, Partituren, Poster, Programme, Pressetexte, Auszüge aus Korrespondenzen und Fotos. Die Exponate verdeutlichen die dauerhafte, bisweilen überraschende künstlerische Beziehung zwischen beiden Komponisten. George Enescu (1881- 1955) und Béla Bartók (1881 - 1945) haben viel gemein. "Beide stammen aus dem europäischen Osten, haben ihre Heimat verlassen und dies als existentiellen Einschnitt empfunden", erläutert Prof. Violeta Dinescu. "Sie gehören zu den schillerndsten musikalischen Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts. Beide waren nicht nur Komponisten, sondern hervorragende praktizierende Musiker. In ihrem Werk haben sie ihre Herkunft bewahrt und doch fremde Tradition aufgegriffen", so die Oldenburger Komponistin und Musikwissenschaftlerin. Die musikalischen Sprachen beider Komponisten stünden für eine Verschmelzung unterschiedlicher Denkweisen. Sie brächten die Musik des Ostens Europas mit abendländischen kompositorischen Konzepten zum Klingen.


  Die Ausstellung verdankt sich einer Zusammenarbeit des George Enescu National Museum in Bukarest (Rumänien) mit dem Bartók Archiv Budapest (Ungarn). Sie wurde für das 20. Internationale George Enescu Festival in Bukarest konzipiert und war 2011 im HWK Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst beim 11. Zwischen Zeiten Symposium zu sehen.


  Die Pianistin Luiza Borac, die bei der Eröffnungsmatinee im Rahmen des 23.Bibliothekskonzerts Werke beider Komponisten interpretiert, hat ihre internationale Karriere eng mit Klavierwerken Enescus verknüpft. Sie gilt mit ihrem poetischen Spiel als Virtuosin von großer Brillanz und ist vielfach mit bedeutenden Preisen ausgezeichnet worden.


  Die Ausstellung ist zu den Öffnungszeiten der Universitätsbibliothek zu sehen sowie am Sonnabend und Sonntag von 10.00 bis 18.00 Uhr. Der Eintritt zum Konzert und der Ausstellung ist frei.


  Infos: http://www.luizaborac.com/images/

  http://www.musikuni-oldenburg.de


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 006/13, 3. Januar 2013

  Pressedienst der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

  Presse & Kommunikation

  Redaktion: Dr. Corinna Dahm-Brey

  26111Oldenburg

  Tel: 0441 / 7 98 - 54 46, Fax: 0441 / 7 98 - 55 45

  E-Mail: presse@uni-oldenburg.de

  Internet: www.uni-oldenburg.de
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  FESTIVAL/620: Bielefeld - Gitarrenfestival "Four Styles" am 2.2.2013


  



  Four Styles - Gitarrenfestival


  Ein Instrument, vier unterschiedliche Stilrichtungen...


  



  Erleben Sie eines der beliebtesten Instrumente unserer Zeit in seinen zahlreichen Facetten. Wenn vier Meister Ihres Faches aufeinandertreffen, ist ein absolut hochklassiges Konzerterlebnis garantiert. Lassen Sie sich entführen in die Welt der Gitarre und ihre unvergleichlich vielfältigen Ausdrucksformen. Genießen Sie einen unvergesslichen Abend mit vier Musikern, die Sie verzaubern werden...


  Während eines Konzertes spielen die vier Gitarristen jeweils ein Programm von ca. 15 Minuten Dauer. Hier stellen sie zunächst Stücke aus Ihrem Solo- Repertoire vor. Wenn die Musiker dann im weiteren Verlauf des Abends in verschiedenen Kombinationen von acoustic fingerstyle und jazz guitar oder flamenco und classical guitar sowie gemeinsam von allen vier Interpreten vorgetragenen Stücken auf der Bühne agieren, kommt der Facettenreichtum des Instruments und der vier Musikerpersönlichkeiten besonders eindrucksvoll zur Geltung.


  Die Musiker:


  Ian Melrose gehört seit vielen Jahren zur absoluten Spitzenklasse der Interpreten im Bereich acoustic fingerstyle. Der gebürtige Schotte lebt in Berlin und bereist mit seiner Gitarre von hier aus die Welt. Er spielt regelmäßig Konzerte bei internationalen Festivals und gibt weltweit Meisterkurse. Seine u.a. beim Label acoustic music erschienenen CDs gehören zu den bei Fans und Kritikern meistbeachteten Veröffentlichungen in diesem Genre.


  Heiko Ossig absolvierte sein Studium am Konservatorium Osnabrück, an der Hochschule für Musik und Theater Hamburg und an der Musikhochschule Malmö. Er schloss das Studium mit dem Konzertexamen ab. Heiko Ossig konzertiert regelmäßig mit großem Erfolg als Solist oder an der Seite herausragender Künstlerinnen und Künstler und gastiert dabei im Rahmen renommierter Festivals und Konzertreihen, wie dem Schleswig- Holstein Musikfestival, den Sommerlichen Musiktagen Hitzacker oder den Kammerkonzerten des NDR. Seit dem Sommersemester 2011unterrichtet Heiko Ossig mit einem Lehrauftrag für Gitarre und Kammermusik an der Hochschule für Musik und Theater Rostock.


  Karl Schloz wurde 1971 in St. Louis, Missouri (USA) geboren. Seine Karriere als professioneller Gitarrist begann er im Alter von 17 Jahren. Seitdem arbeitet er regelmäßig mit The Temptations, The Drifters, The Shangri-La und der lokale Jazz-Elite. Abschluss als Presidential Scholar an der Southern Illinois University mit einem Bachelor in Jazz Performance. Karl lebte in New York City, New York, und war in der dortigen Jazz-und Studio-Szene aktiv, spielte überall vom Birdland bis Lincoln Center und in der Carnegie Hall. Tourneen führten ihn in die restlichen USA und nach Kanada. Karl Schloz lebt seit 2000 in Berlin.


  Georg Kempa ist seit über 30 Jahren professioneller Flamencogitarrist in Berlin. Seine fundierte Kenntnis des Flamenco der Flamencogitarre und sein Können entwickelte er in intensiver Zusammenarbeit mit verschiedenen Flamencokünstlern im In- und Ausland. Langjährige Auftrittserfahrung als Solo- und Begleitgitarrist für Flamencotanz und Gesang und eigene Studioproduktionen gewährleisten Kompetenz und hohes musikalisches Niveau.


  Datum: 02.02.2013

  Uhrzeit: 20:00

  Ort: Rudolf-Oetker-Halle, Lampingstraße 16,

  33615Bielefeld

  Internet: http://www.fourstyles.eu/

  Veranstalter: mbbl.concerts

  Karten bestellen, Preise: EUR 29,10

  erm. Preis für Schüler/Studenten,

  Behinderte und ALG II


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  LIEDER/1521: Bielefeld - Maren Kroymann "In my Sixties" am 2.2.2013


  



  Maren Kroymann & Band "In my Sixties"


  



  Viele Menschen nehmen den 60. Geburtstag zum Anlass für eine wehmütige, desillusionierte Rückschau auf ihr gelebtes Leben. Nicht so die Schauspielerin und Kabarettistin Maren Kroymann, deren Karriere gerade noch einmal so richtig Fahrt aufnimmt. Sie zeigt uns, wie Revolution und Emanzipation letztlich auch im Alter nachwirken. Sie ergeben eine Frischzellen-Therapie mit Depot-Funktion.


  In ihrem sehnlichst erwarteten neuen Programm "In my Sixties" widmet sie sich mit unverstelltem Blick, tabulosem Elan und frischem Interesse der Musik der 60er Jahre. Anlass für sie ist ihr nahendes persönliches Jubiläum "50 Jahre Pubertät". Diese Musik, die unerhörte Gefühle auslöste: Ein erstes sexuelles Begehren, den Wunsch nach Hingabe, nach Leichtigkeit, nach Befreit-Sein. Die Lieder versprachen ein Leben, das bunter, wilder und schöner sein konnte als das der Eltern-Generation mit deren rigiden Moralvorstellungen. Die begnadete Sängerin Maren Kroymann arbeitet sich in ihrem Programm lustvoll und geistreich sowohl durch die musikalischen Edelsteine der 60er Jahre als auch durch das ideologische Geröll. Vor allem die wunderbare Dusty Springfield hat es ihr angetan mit ihrer kraftvollen Stimme. Sie brachte eine weibliche Stärke zum Ausdruck, die sich so in der Gesellschaft gerade erst ankündigte.


  Begleitet, getragen und beflügelt wird Maren Kroymann von der fabelhaften Jo Roloff-Band:


  am Flügel - Johannes Roloff

  am Kontrabass - Jürgen Speedy Schäfer

  an der Gitarre - Ralf Lehmann

  am Schlagzeug - Immo Hofmann


  www.marenkroymann.de


  Datum: 02.02.2013

  Uhrzeit: 20:00 - 22:00

  Ort: Ringlokschuppen,

  Stadtheider Str. 11, 33609 Bielefeld

  Tel. 0521 / 55738850, Fax 0521 / 55738859

  Internet: www.kulturverein-bielefeld.de

  Veranstalter: Kulturverein Bielefeld

  Karten bestellen - Preise: EUR 23,65


  *


  Quelle:

  Tourist-Information im Neuen Rathaus

  Niederwall 23, 33602 Bielefeld

  Telefon: 0521 / 51 69 99

  Telefax: 0521 / 17 88 11

  E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

  Internet: www.bielefeld.de
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  AUSLAND/6767: Aus aller Welt - 08.01.2013 (SB)


  



  MELDUNGEN


  



  Bürgerkriegsähnliche Zustände in Belfast


  Der Fahnenstreit in der nordirischen Hauptstadt Belfast ist erneut eskaliert. In der fünften Nacht in Folge lieferten sich die Polizei und protestantische Loyalisten heftige Auseinandersetzungen. Dabei hagelte es Steine, Flaschen und Brandsätze auf die Beamten, die wiederum Wasserwerfer und Gummigeschosse einsetzten. Bis heute wurden mehr als 50 Polizisten verletzt, zudem wurden nach MDR-Angaben etwa 70 Demonstranten festgenommen, darunter auch Aktivisten der paramilitärischen Gruppe Ulster Volunteer Force (UVF). Die Krawalle hatten sich an der Entscheidung des Belfaster Stadtrats, die britische Flagge nicht mehr ganzjährig, sondern nur noch bei besonderen Anlässen wie staatlichen Feiertagen auf dem Dach des Rathauses aufzuziehen, entzündet. Nach Darstellung von Polizeichef Matt Bagott steuert die UVF, die sich während des nordirischen Bürgerkrieges durch tödliche Überfälle auf katholische Zivilisten hervorgetan und 2007 ihren bewaffneten Kampf für beendet erklärt hatte, die Gewalt in der Hauptstadt.


  8.Januar 2013
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  MELDUNGEN


  



  Neue Hoffnung für Zwangseingewiesene


  Daß die Furcht vieler Bürger in Deutschland durchaus berechtigt ist, bei zuviel Vertrauen auf Ärzte ins Messer zu laufen, deutet ein Fall an, der erneut unter anderem im ARD-Politmagazin Report Mainz aufgerollt wurde. Dabei geht es um die psychiatrische Zwangseinweisung eines Mannes aus Nürnberg, der nicht davor zurückschreckte, sich mit "Mächtigen" des Landes anzulegen und Gesetzeswidrigkeiten aufzuzeigen bereit war, die andere Bürger benachteiligen. Der Fall ist noch nicht abgeschlossen, doch deutet inzwischen vieles darauf hin, daß Gustl Mollath nur deshalb seit sechs Jahren eine Psychiatrie nicht verlassen darf.


  Erst die obengenannte Sendung und nicht zuletzt eine ausführliche Recherche der Sueddeutschen Zeitung brachte zutage, daß die Aussagen Mollaths, die seine Einweisung begründen, vermutlich vollkommen der Wahrheit entsprachen. Unter anderem die HypoVereinsbank, aber auch maßgebliche Politiker des Landes wie auch ärztliche Gutachter, die Mollath beurteilten, teils ohne ihm selbst jemals begegnet zu sein, geraten nun in Erklärungsnot. Denn Ermittlungen müssen jetzt offiziell aufgenommen werden. Der Anwalt des Zwangseingewiesenen, Strate, hat einen Richter am Amtsgericht Nürnberg und den Leiter des Bayreuther Bezirkskrankenhauses angezeigt. Wie ein Justizsprecher bestätigte, wirft Strate ihnen schwere Freiheitsberaubung vor. Die Einweisung Mollaths in Bayreuth wird von ihm als verfassungswidrig bezeichnet. Strate ist zudem überzeugt, daß die Einweisung in die Psychiatrie und die dort angesetzten Befragungen durch unterschiedliche Fachärzte den inzwischen 56jährigen hatten mürbe machen sollen.


  Dieser hatte Schwarzgeld-Geschäfte bei der HypoVereinsbank angeprangert - und ist immer noch willens, den einst begonnenen Kampf fortzusetzen (siehe auch www.gustl-for-help.de).
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  Debatte um Polizisten-Nummern entzweit die große Koalition


  Die SPD-Fraktion in Sachsen-Anhalt tritt für eine anonymisierte Kennzeichnung der Polizei auch bei sogenannten geschlossenen Einsätzen wie Demonstrationen ein und will sich in den Verhandlungen über das neue Polizeigesetz dafür einsetzen. Die Kennzeichnung sei wichtig, um Straftaten von Beamten aufklären zu können, betonte der SPD-Fraktionsvize Rüdiger Erben in einem Gespräch mit der Mitteldeutschen Zeitung. Der Koalitionspartner CDU lehnt das Ansinnen strikt ab. Nach Ansicht von Fraktionschef André Schröder reicht es völlig aus, wenn Polizisten bei Demonstrationen als Gruppe zu erkennen seien. Wie Erben sieht auch der innenpolitische Sprecher der Grünen-Fraktion, Sebastian Striegel, viele Gründe, die für eine individuelle, aber anonymisierte Kennzeichnung der Beamten bei Demonstrationen sprechen. Polizisten im normalen Streifendienst müssen bereits seit April 2012 Namensschilder tragen.
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  Untersuchung zeigt veränderte Eßkultur in der Schweiz auf


  Die Eßkultur zumindest in der Schweiz hat sich - vermutlich aufgrund einer auch hier gewachsenen berufsbedingten Zerrissenheit der arbeitenden Bevölkerung - auf grundlegende Weise verschoben. So zeigt eine Untersuchung des Bauernverbandes auf, daß immer häufiger auswärts gegessen wird. Entsprechend werden häufiger als früher Lebensmittel direkt vom Discounter konsumiert. Aber auch zu Hause wird danach der Aufwand für das Kochen und Zubereiten von Speisen minimiert. Unter anderem werden zunehmend halbfertige Gerichte bevorzugt, die nur noch erwärmt werden müssen. Aber auch Salat wird immer häufiger schon geschnitten und gewaschen gekauft. Trotz der deutlichen Abkehr von der sogenannten gesunden Hausmannskost scheint es auch Vorteile zu geben: Lebensmittel, die umweltschonend und tiergerecht produziert worden seien, würden von den Konsumenten bevorzugt, so der Bauernverband.
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  Chuck Hagel soll neuer Pentagonchef werden


  Der als Nachfolger des scheidenden Verteidigungsministers Leon Panetta von Präsident Barack Obama vorgeschlagene republikanische Politiker und ehemalige Senator Chuck Hagel wird wegen seines Eintretens für diplomatische Beziehungen mit der Hamas und dem Iran von Israel kritisiert. Auch hatte Hagel nach Informationen der Agentur RIA Novosti davon gesprochen, daß der US-Kongreß unter den Pantoffel einer Israel-Lobby stehe. Nun steht dem Politiker aus Nebraska eine schwierige Wahl in dem von den Republikanern dominierten US-Senat bevor. Denn auch im eigenen Lager soll Hagel vor allem wegen seiner Kritik an der Irak-Politik von Obamas Vorgänger George W. Bush und seiner angeblich nachgiebigen Haltung gegenüber Iran ebenfalls heftig umstritten sein.
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  Erneut nächtliche Krawalle in Belfast


  In der nordirischen Metropole Belfast randalierten protestantische Loyalisten am Montagabend die fünfte Nacht in Folge. Sie warfen Gegenstände auf Polizisten, die wiederum Gummigeschosse abfeuerten und Wasserwerfer zum Einsatz brachten. Bei den Krawallen, welche sich erneut einer Demonstration mit rund tausend Teilnehmern anschlossen, ging es wieder um die britische Flagge auf öffentlichen Gebäuden der Stadt. Der von katholischen Republikanern dominierte Stadtrat hatte mit den Stimmen der Sinn-Fein-Partei und gemäßigter Abgeordneter beschlossen, den Union Jack nur noch an 17 Tagen im Jahr wehen zu lassen. Rund 250 Protestanten waren vom Rathaus aus durch die Stadt gezogen, bis sie in der Newtownards Road von East Belfast auf einen Trupp Katholiken trafen und es zu Auseinandersetzungen kam. Im Ostteil der Stadt leben hauptsächlich Protestanten. Südlich der Hauptverkehrsader liegt die von Katholiken bewohnte Enklave Short Strand.
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  Kaum noch Organspenden in Deutschland


  Die Organspendeskandale in Göttingen, Regensburg, München und Leipzig sind offenbar nicht folgenlos geblieben. Zwar befindet sich die Organspsendebereitschaft in Deutschland schon auf einem niedrigen Niveau, doch im vergangenen Jahr sank die Zahl der Spender noch einmal um 12,8 Prozent und erreichte damit den niedrigsten Stand seit 2002.Das teilte die Deutsche Stiftung Organtransplantation (DSO) laut Deutschem Ärzteblatt in Frankfurt mit. In der Folge spendeten 2012lediglich 1046 Menschen nach ihrem Tod insgesamt 3508 Organe. Das sei laut DSO besorgniserregend.
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  Beleidigungsklage gegen Google vorerst gescheitert


  Das Amtsgericht Halle hat am Dienstag eine Klage des Künstlers Tomas Alexander Hartmann gegen den Internetkonzern Google wegen der Verbreitung einer Beleidigung abgewiesen. Hartmann hatte zunächst die Löschung eines Blog-Eintrags auf einer von Google betriebenen Plattform, in dem er unter anderem als Psychopath bezeichnet wurde, erwirkt. Bei der Internetsuche über Google tauchte der Blog jedoch weiterhin auf. Dagegen erwirkte Hartmann im Oktober beim Amtesgericht Halle eine einstweilige Verfügung, die am Dienstag aufgehoben wurde. Google hatte nach der Löschung der beleidigenden Verweise Beschwerde gegen die Verfügung eingelegt. Kurz vor der Anrufung des Hallenser Gerichts hatte Hartmann nach Angaben eines Gerichtssprechers das Amtsgericht Hamburg eingeschaltet. Die beklagte Google GmbH hat in der Hansestadt ihren Deutschlandsitz. Nach deutschem Prozeßrecht war die zweifache Klage nicht zulässig gewesen. Außerdem ist laut Mitteilung des Gerichts in Halle nicht Google in Deutschland für den umstrittenen Blog verantwortlich, sondern Goggle Inc. in den USA. Die deutsche Dependance ist vor allem für die Plazierung von Werbung, nicht aber Blogs oder den Suchdienst von Google zuständig. Die Kosten des Prozesses im Namen eines Schutzschirms gegen Verleumdungen im Internet muß Hartmann selbst tragen. Dieser kündigte unterdessen in einem Radiointerview an, daß er in den USA gegen Google auf Schadensersatz in Höhe von bis zu 550 Millionen Euro klagen werde.
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  In Polen wird der Flugzeugabsturz von Smolensk verfilmt


  Vier Jahre nach der Flugzeugkatastrophe von Smolensk soll das folgenreiche und geheimnisvolle Ereignis verfilmt werden.


  Nach einem Bericht der polnischen Nachrichtenagentur PAP plant Produzent Pawlicki die Premiere für den 10. April 2014, die mit dem vierten Jahrestag des Absturzes zusammenfallen würde. In dem Film gehe es um die Suche nach den genauen Unglücksumständen, so der Produzent.


  Viele Polen vermuten hinter der Katastrophe ein Komplott. 2010 waren bei Smolensk Polens Präsident Lech Kaczynski, dessen Ehefrau und über 90hochrangige Vertreter aus Politik, Militär und Kirche bei dichtem Nebel während eines mißglückten Landeanflugs auf einen Militärflugplatz tödlich verunglückt. Die Delegation war auf dem Weg zu einer von Moskau initiierten Gedenkfeier für die von Sowjets vor 70 Jahren ermordeten Polen in Katyn.
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  Bundeswehr vergibt IT-Entwicklungsauftrag an Atos


  Die Atos Information Technology GmbH, in Deutschland ansässiger Ableger des französischen IT-Dienstleister Atos, hat den Auftrag zur Harmonisierung und Migration der Führungsinformationssysteme der Bundeswehr (HaFIS) hinsichtlich Spezifizierung und Entwicklung eines Demonstrationssystems übernommen. Bei den Führungsinformationssystemen geht es unter Einbindung praxisbewerter Anwendungen um die Vorbereitung, Führung und Auswertung von nationalen und multinationalen Einsätzen der Bundeswehr. Atos arbeitet bei HaFIS mit Logica, Microsoft, Infodas, Frequentis, GeoSecure, Systematic und SAP zusammen. Das Unternehmen ist unter anderem weltweit der IT-Partner der Olympischen Spiele. Bei den letzten Spielen in London stand der IOC-Sponsor in der Kritik, weil er der englischen Regierung dabei half, sogenannte "fit for work"-Tests an Behinderten durchzuführen, um sie in Arbeit zu bringen und Sozialkosten zu sparen.
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  Sterne und Weltraum 11/12 - November 2012

  Zeitschrift für Astronomie


  Reisen zu den Planeten

  Teil 2: Die Nachbarn der Erde


  Von Manfred Gottwald


  



  Mit der Erkundung der erdähnlichen Planeten Merkur, Venus und Mars begann in den 1960er Jahren der erste Abschnitt der Planetenforschung mittels Raumsonden. Mittlerweile erreichten Mars und Venus dutzende von Raumfahrzeugen, die uns die besonderen Eigenschaften dieser Welten enthüllten.


  

  Die interplanetaren Aktivitäten der beiden aufstrebenden Raumfahrtnationen USA und UdSSR konzentrierten sich zunächst auf unsere unmittelbaren Nachbarplaneten Venus und Mars, weil sie aus technischer Sicht relativ einfach zu erreichen waren. Den erfolgreichen Auftakt machte 1962 die US-Raumsonde Mariner 2, die erste Daten von der Venus lieferte.


  Alle 19 Monate öffnet sich ein Zeitfenster zur Venus, innerhalb dessen eine Raumsonde den Planeten erreichen kann. Nach Mariner 2, dem Urahn aller interplanetaren Sonden, folgten weitere 19 erfolgreiche Flüge zur Venus. Mariner 2 passierte einen Himmelskörper, über dessen Oberflächen- und Atmosphärenzustand die Wissenschaftler zuvor nur hatten spekulieren können. Einzig erste Radarbeobachtungen von der Erde aus hatten Hinweise für eine rückläufige Rotation der Venus mit einer Periode von etwa 240 Tagen ergeben. Zum Zeitpunkt der größten Annäherung tastete Mariner 2 den Planeten mit einem Radiometer ab. Die Daten offenbarten eine sehr heiße Oberfläche mit einer Temperatur von mehr als 400 Grad Celsius. Außerdem registrierte das mitgeführte Magnetometer kein merkliches Magnetfeld; die Messungen in Venusnähe unterschieden sich nicht von denjenigen, die während des Anflugs im interplanetaren Raum gemacht wurden.


  Fünf Jahre später, im Oktober 1967, erhielt unser innerer Nachbarplanet gleich von zwei Raumfahrzeugen Besuch. Die NASA-Sonde Mariner 5 flog wie ihr Vorgänger Mariner 2 an der Venus vorbei. Als sie von der Erde aus gesehen hinter dem Planeten verschwand, wurden ihre Funksignale beim Durchgang durch die Venusatmosphäre modifiziert. Daraus ließen sich Zustandsdaten der Atmosphäre bis zu einer Höhe von 40Kilometern über der festen Oberfläche ermitteln. Der Bodendruck wurde auf das 75- bis 100-Fache des irdischen Wertes geschätzt.


  Die sowjetische Sonde Venera 4 sollte weich auf der Venusoberfläche landen. Wenn man bedenkt, wie wenig man über deren Zustand wusste, war dies ein äußerst ehrgeiziges Ziel. Die Konstruktion von Venera 4 war sogar noch für ein Auftreffen auf Gewässern ausgelegt! Bereits die Vorgängermission Venera 3 hatte Anfang 1966 eine Landesonde abgesetzt; doch war bereits bei Erreichen des Planeten der Funkkontakt abgerissen. Die Landesonde gelangte vermutlich als erstes irdisches Raumfahrzeug auf die Oberfläche eines anderen Planeten, zerschellte jedoch dabei.


  Venera 4 war mehr Erfolg beschieden. Die ausgesetzte Landekapsel sandte während ihres Abstiegs durch die Venusatmosphäre 93 Minuten lang Daten. Als ihr Sender dann verstummte, betrug die Temperatur 280 Grad Celsius und der Druck das 22-fache des irdischen Luftdrucks. Die sowjetischen Wissenschaftler vermuteten zunächst, das Landegerät von Venera 4 habe tatsächlich die Oberfläche erreicht. Doch da die Konstrukteure die Dichte der Venusatmosphäre unterschätzt hatten, war der Fallschirm der Kapsel zu groß dimensioniert und sie sank langsamer als geplant. Erst ein Vergleich mit den Ergebnissen von Mariner 5 ordnete die Daten korrekt ein. Die Landekapsel von Venera 4 hatte demnach ihre Messungen bereits bei einer Höhe von 52 Kilometern begonnen, und sie wurde in 26 Kilometer Höhe durch den hohen Druck zerquetscht.


  Auf Venera 4 folgte eine ununterbrochene Serie gelungener Flüge zur Venus, die bis zu Venera 16 im Jahr 1983 reichen sollte. Bereits 19 Monate später wiederholten Venera 5 und 6 den Versuch einer Landung. Mit nun kleineren Bremsfallschirmen dauerte es nur etwas mehr als 50 Minuten, bis sie ihre jeweilige Minimalhöhe erreichten, in der die Datenübertragung endete: Venera 5 verstummte bei 20 Kilometern, Venera 6bei 12 Kilometern Höhe. Immerhin verfügten die Wissenschaftler nun über ein gewisses Verständnis der Venusatmosphäre, die zu mehr als 90 Prozent aus Kohlendioxid besteht.


  Für einen weiteren Landeversuch wurde die nächste Sonde Venera 7 nochmals besser den extremen Umweltbedingungen angepasst. Tatsächlich traf sie im Dezember 1970 mit einer Geschwindigkeit von 17 Metern pro Sekunde auf der Venusoberfläche auf und verstummte nach einer Sekunde - jedoch nur scheinbar, wie sich hinterher herausstellte. Als die Signale später nochmals analysiert wurden, fand sich im dominierenden Rauschen ein schwaches, 23 Minuten lang andauerndes Signal der Landekapsel. Offenbar war Venera 7 so hart aufgeprallt, dass die kugelförmige Sonde nach einigen Sprüngen auf der Seite zu liegen kam, so dass nur ein sehr schwaches Signal des Bordsenders die Erde erreichen konnte. Mit Venera 7 war es erstmals gelungen, nach geglückter Landung Daten von der Oberfläche eines Planeten zu empfangen (siehe Grafik S. 46 der Druckausgabe).


  Nach Venera 8, die 1972 zusätzlich Messungen der Bodenbeschaffenheit und der Helligkeit unterhalb der Wolkendecke lieferte, trafen mit Venera 9 und 10 im Oktober 1975 wiederum zwei Sonden fast gleichzeitig bei unserem Nachbarn ein. Nach dem Absetzen ihrer Lander schwenkten Venera 9 und 10 in Umlaufbahnen um die Venus ein. Aus dieser Warte erkundeten sie erstmals die Atmosphäre und ihre Wolkensysteme über einen längeren Zeitraum hinweg. Beide Landekapseln erreichten die Oberfläche und sandten für mehr als 50 Minuten Daten. Darunter befanden sich die ersten Bilder von der Oberfläche eines anderen Planeten: Die schwarz-weißen Detailansichten der Landeplätze zeigten unterschiedliches Terrain, einerseits Boden in jungem Bergland, andererseits alten, stark verwitterten Untergrund.


  
    Die Lander von Venera 9 und 10 sandten erstmals schwarz-weiße Bilder der Venusoberfläche zur Erde.

  


  Die nächsten nach einer Landung zurückgefunkten Fotos der Venus wurden 1982von Venera 13 und 14, diesmal sogar in Farbe, aufgenommen. Bei den Vorgängern Venera 11 und 12 im Jahr 1978 hatten die Kamerasysteme versagt, da sich die Schutzkappen nicht von den Objektiven lösten. Alle vier Sonden funkten jeweils mehr als 60 Minuten lang Daten von der Venusoberfläche.


  Die in grüngelbe Töne getauchte felsige Landschaft auf den Aufnahmen von Venera 13 und 14 erschien unter einem orangefarbenen Himmel. Dieser Farbeffekt wird durch die Absorption des blauen Spektralanteils in der Atmosphäre verursacht (siehe Bild auf S. 45 der Druckausgabe). Beide Sonden waren die bisher am weitesten entwickelten Landegeräte. Mit ihren zahlreichen Experimenten glichen sie kleinen vollautomatischen Laboratorien zur Untersuchung der Atmosphäre und des Gesteins.


  Schließlich beendeten die Missionen mit den Bezeichnungen 15 und 16 im Oktober 1983 die Serie der Venera-Flüge. Diesmal verzichteten die sowjetischen Forscher auf Landekapseln. Stattdessen führten die Sonden Radarantennen zur Kartierung der Oberfläche bei einer Wellenlänge von acht Zentimetern mit. Solch langwellige Strahlung durchdringt die Wolkendecke und ermöglicht aus einer Umlaufbahn den Blick auf die Oberfläche. Die Messungen nach dem Prinzip des Radars mit synthetischer Apertur (SAR) deckten die nördliche Hemisphäre der Venus bis zu einer Breite von 25 Grad Nord ab und erreichten eine räumliche Auflösung von ein bis zwei Kilometern. Zusätzlich bestimmte ein Radar-Altimeter das Höhenprofil in dieser Region.


  Dies waren aber nicht die ersten Radaruntersuchungen aus einem Venusorbit. Elf Jahre nach Mariner 5 war die NASA im Dezember 1978 mit den beiden Missionen Pioneer Venus 1 und 2 zur Venus zurückgekehrt. Ein Altimeter an Bord des Orbiters Pioneer Venus 1 hatte im Laufe der 14-jährigen Mission die Topografie des Planeten ebenfalls kartiert, wenngleich mit deutlich geringerer Auflösung. Zusätzlich wurde die lange Missionsdauer im Venusorbit genutzt, die Atmosphäre ausführlich zu untersuchen.


  Pioneer Venus 2 trug dagegen vier Atmosphärenkapseln, eine große und drei kleine. Alle vier untersuchten während ihres Abstiegs in unterschiedlichen Regionen die Atmosphäre. Ein Betrieb nach dem Aufprall am Boden war nicht eingeplant. Die große Kapsel und zwei der kleinen verstummten auch tatsächlich beim Erreichen der Oberfläche; die vierte, auf der Tagseite gelandete Kapsel setzte aber noch länger als 65 Minuten ihre Datenübertragung fort.


  

  Ballons am Venushimmel

  Bereits in den 1970er Jahren existierende Ideen, die Venus mit einem in ihrer Atmosphäre treibenden Ballon zu untersuchen, wurden im Rahmen der Vega-Missionen zum Kometen Halley verwirklicht. Ihre Reise zu Halley führte Vega 1 und 2 im Juni 1985 an der Venus vorbei, wo sich jeweils eine Landekapsel, die einen Ballon zur Untersuchung der Venusatmosphäre enthielt, abtrennte. Beim Abstieg der Landekapsel auf der Nachtseite des Planeten wurden die Ballone abgesetzt und drifteten ab einer Höhe von 54 Kilometern in starken Strömungen mehr als 11.000 Kilometer westwärts. Nach 46 Stunden, auf der Tagseite des Planeten, verstummten schließlich ihre Signale. Zusätzlich lieferten beide Landegeräte Daten, sowohl während sie zur Oberfläche hinabschwebten als auch nach ihrem dortigen Aufsetzen. Vega 1 und 2 waren die letzten von 19 erfolgreichen Besuchen bei der Venus in weniger als 25 Jahren.


  Die nachfolgenden 25 Jahre sollten nur noch zwei derartige Unternehmungen bringen - die Sonden Magellan der NASA und Venus Express der Europäischen Raumfahrtbehörde ESA. Mit Magellan beendete die NASA eine mehr als zehnjährige Lücke, in der sie keine interplanetaren Sonden auf den Weg gebracht hatte. Magellan sollte möglichst vollständig und detailliert die Oberfläche kartieren. Einziges Instrument an Bord war ein Radarsystem, das bei einer Wellenlänge von 12,6 Zentimetern im SAR- oder Altimetriemodus arbeitete. Zwischen September 1990 und September 1992 wurden damit 98 Prozent der Venus mit einer räumlichen Auflösung von 100 Metern erfasst, ergänzt durch topografische Informationen mit einer Höhenauflösung von rund 30 Metern (siehe Bild in der Druckausgabe).


  Nachdem die gesamte Oberfläche abgetastet worden war, folgte bis zum Missionsende eine Phase, in der zusätzlich aus Umlaufdaten der Sonde das Schwerefeld des Planeten vermessen wurde. Die Ergebnisse von Magellan erlaubten es, ein grundlegendes Verständnis der geologischen Struktur der Venus zu entwickeln.


  Als vorerst letzte Venussonde umkreist seit 2006 die europäische Sonde Venus Express ihr Ziel. Primär untersucht sie die Atmosphäre und ihre Zusammensetzung, den extremen Treibhauseffekt, die Wolkensysteme sowie den Zustand der Oberfläche (siehe Bildserie in der Druckausgabe). Letzterer lässt sich im Infrarotbereich beobachten, da die dichte Atmosphäre in einem der spektralen Fenster transparent erscheint. Venus Express wird noch mindestens bis Ende 2014 aktiv bleiben.


  Heute, nach fünf Jahrzehnten interplanetarer Raumfahrt, kennen wir die Venus als eine Welt, die von einer fast ausschließlich aus Kohlendioxid bestehenden Atmosphäre eingehüllt ist. Dichte Wolkenschichten aus Schwefeldioxid und Schwefelsäuretröpfchen reflektieren einen Großteil des einfallenden Sonnenlichts. Ein enormer Treibhauseffekt hält die Temperatur am Boden bei mehr als 400 Grad Celsius. Zusammen mit dem fast 100-fach höheren Luftdruck sind die Bedingungen für Leben vollkommen ungeeignet.


  Geologisch erscheint die Venusoberfläche mit etwa 500 Millionen Jahren relativ jung, was auf Episoden starker vulkanischer Aktivität hindeutet. Anders als bei der Erde sind keine Anzeichen für eine globale Plattentektonik zu erkennen. Ob dies jedoch auf die ferne Vergangenheit zutrifft, ist nicht geklärt - ebenso wie die Möglichkeit, dass der heute trockene Planet einstmals große Mengen an Wasser aufwies.


  

  Mars, der Wüstenplanet

  Unser äußerer Nachbar lässt sich mit ähnlichem Aufwand erreichen wie die Venus, nur liegen die Fenster für einen geeigneten Starttermin 26 Monate auseinander. Die dünne Marsatmosphäre erlaubt sogar schon bei einfachen Vorbeiflügen einen Blick auf die Oberfläche. Deshalb war bereits das erste Raumfahrzeug, das den Mars besuchte, mit einer Kamera ausgerüstet. Die US-Raumsonde Mariner 4 zog im Juli 1965 in einer Entfernung von 9850 Kilometern am Roten Planeten vorüber und fotografierte dabei etwa ein Prozent seiner Oberfläche. Die fehlerfreie Funktion der Sonde war ein großer Erfolg. Wer aber bei den Bildern auf spektakuläre Szenen gehofft hatte, wurde enttäuscht - es zeigte sich eine mondähnliche Landschaft mit Kratern, jedoch nirgends eine Spur von wenigstens niederen Lebensformen oder Wasser.


  Die Sonden Mariner 6 und 7 kamen bei ihren Vorbeiflügen im Sommer 1969 der Marsoberfläche fast dreimal näher als ihre Vorgängerin. Danach waren 20 Prozent des Terrains erfasst. Strukturen, wie man sie früher vermeintlich von der Erde aus gesehen hatte, zeigten sich weiterhin nicht in den Aufnahmen. Ein vollständiges Bild erhielten die Planetenforscher weitere zwei Jahre später ab November 1971, als Mariner 9 als erste Raumsonde überhaupt in eine Umlaufbahn um einen anderen Planeten einschwenkte.


  Wegen eines globalen Sturms hüllte sich der Mars bei Ankunft von Mariner 9 in Staub, so dass die Kartierung erst nach zwei Monaten, im Januar 1972, begann. Jetzt erst kamen die geologisch interessanten Regionen ins Blickfeld - wie etwa die großen Schildvulkane mit Olympus Mons, das enorme äquatoriale Canyonsystem, nach seiner Entdeckermission Valles Marineris genannt, oder Landschaften, die durch fließendes Wasser geformt sein mussten. Auch die beiden Monde Phobos und Deimos wurden erstmals detailliert abgebildet.


  Die ersten Mariner-Missionen hatten zusätzlich wesentliche Eigenschaften der Marsatmosphäre entschlüsselt: Kohlendioxid als dominantes Gas, ein Bodendruck, der in etwa einem Prozent des irdischen Werts entspricht, und durchschnittliche Temperaturen deutlich unter dem Gefrierpunkt.


  Kurz nach Mariner 9 erreichten auch die ersten beiden Marssonden der UdSSR den Planeten. Zwar schlug der Lander von Mars 2 durch einen Computerfehler hart auf - was ihn immerhin zum ersten von Menschenhand gebauten Objekt machte, das die Oberfläche erreichte -, der Orbiter übermittelte jedoch neun Monate lang Daten, genauso lange wie der Orbiter von Mars 3 (siehe Grafik S. 50 der Druckausgabe). Dessen Lander erreichte sein Ziel und setzte weich auf der Marsoberfläche auf. Aus unbekannten Gründen brach aber die Übertragung nach nur 20 Sekunden ab. Ob das einzig empfangene Bild nur Rauschen enthält oder den Horizont an der Landestelle darstellt, ließ sich nie eindeutig klären. Die Ergebnisse der beiden russischen Unternehmungen, insbesondere das Bildmaterial, gingen wohl letztlich in der reichen Ausbeute von Mariner 9 weitgehend unter.


  Für den Februar 1974 war die Ankunft einer aus vier Fahrzeugen bestehenden sowjetischen Marsflotte angekündigt. Davon verfehlte Mars 4den Orbit, konnte aber im Vorbeiflug einige Aufnahmen zur Erde übermitteln; der Lander von Mars 6 verstummte direkt nach dem Aufsetzen, und das Landegerät von Mars 7 war ein Totalausfall, da es den Planeten verfehlte und in größerem Abstand vorbeiflog. Nur Mars 5 absolvierte in einer dreiwöchigen Phase ein kurzes Beobachtungsprogramm.


  Damit endeten die russischen Marsambitionen für 15 Jahre. Aber auch die erste Rückkehr zum Roten Planeten im Jahr 1989 mittels der beiden Phobos-Missionen misslang weitgehend; nur Phobos-2 übersandte Daten aus dem Marsorbit, bis nach zwei Monaten der Kontakt kurz vor dem geplanten Rendezvous mit Phobos verloren ging.


  

  Wikinger und Pfadfinder auf dem Roten Planeten

  Bereits früher, 1976, war das Zeitalter der In-situ-Langzeituntersuchungen auf anderen Planeten angebrochen. In kurzen Abständen hatte die NASA im Sommer 1975 die beiden Missionen Viking 1 und 2 gestartet. Viking 1 erreichte den Marsorbit im Juni 1976, die Schwestersonde sieben Wochen später. Da sich die vorgesehene Landestelle für den Lander von Viking 1 als zu rau erwies, wurde dessen Trennung vom Orbiter bis zum 20. Juli verschoben. Ursprünglich war die Landung für den 4. Juli, den 200. Jahrestag der Unabhängigkeitserklärung der USA, geplant. Das Landegerät von Viking 2 folgte am 3. September. Für beide war es der Beginn eines langen und erfolgreichen Aufenthalts. Viking 1 überdauerte mehr als sechs Jahre und vier Monate oder 3,4 Marsjahre, Viking 2 mehr als drei Jahre und sieben Monate, also 1,9 Marsjahre.


  Natürlich waren die Fotos der 6725 Kilometer auseinanderliegenden Landeplätze von größtem Interesse. Die Aufnahmen zeigten eine Landschaft, die in ihrer Kargheit an Wüstenregionen der Erde erinnerte. An den Gesteinsbrocken, deren Zusammensetzung Basalt ähnelte, ließen sich eindeutige Erosionsspuren durch Wind erkennen. Ein spezielles Experiment suchte in Bodenproben nach Spuren für Leben, jedoch gelten die erzielten Ergebnisse heute immer noch als negativ. Die Ergebnisse der Landestationen genossen natürlich die größte Aufmerksamkeit.


  Aber auch die beiden Orbiter lieferten bemerkenswerte Resultate (siehe Bild rechts). Nach Ende ihres Betriebs, vier Jahre bei Viking 1 und zwei Jahre bei Viking 2, war die gesamte Oberfläche mit einer Genauigkeit von 150 bis 300 Metern erfasst. In einzelnen Gegenden betrug die Auflösung sogar nur acht Meter.


  Nach dem endgültigen Abschalten der Viking-Sonden vergingen 15 Jahre, bis mit Mars Pathfinder wieder ein Raumfahrzeug mit dem NASA-Logo erfolgreich den Mars ansteuerte. Diesmal gelang es, das Highlight der Mission - das Absetzen eines Landers mit dem kleinen Rover Sojourner - exakt auf den Unabhängigkeitstag zu terminieren. Sojourner - der Name erinnert an Sojourner Truth, eine schwarze Bürgerrechtlerin des 19. Jahrhunderts - besaß eine Grundfläche von 63 X 48 Zentimetern und wog 10,5 Kilogramm. Er legte in seinem 80-tägigen Betrieb etwa 100 Meter zurück und untersuchte dabei mehrere Gesteinsbrocken aus der Nähe. Auch die Landestation übermittelte kontinuierlich meteorologische Daten. Sie wurde im Gedenken an den kurz zuvor verstorbenen US-Astronomen Carl Sagan (1934-1996) in Sagan Memorial Station umbenannt.


  Pathfinder hatte auf dem Weg zum Mars die Sonde Mars Global Surveyor (MGS) überholt, die einen Monat früher gestartet, aber zwei Monate später angekommen war. MGS war ein klassischer Orbiter mit einer hochauflösenden Kamera als Hauptinstrument, mit der sich Objekte von wenigen Metern Ausdehnung identifizieren ließen. In den Aufnahmen von MGS fanden sich deutliche Hinweise für Veränderungen auf der Oberfläche, ausgelöst durch Fließbewegungen, an denen Wasser beteiligt sein musste, oder Einschläge von Meteoriten. Erst im November 2006 beendete MGS seinen Betrieb als damals dienstälteste Marssonde.


  Während Pathfinders Aufenthalt erreichten fünf weitere Raumfahrzeuge den Roten Planeten, darunter die Orbiter Mars Odyssey, Mars Express und der Mars Reconnaissance Orbiter. Alle drei sind heute noch aktiv. Mars Odyssey begann seine Untersuchungen im Februar 2002, nachdem die Umlaufbahn mehrere Monate lang durch Aerobraking angepasst wurde. Dies ist die kontrollierte Abbremsung in einer Atmosphäre mit dem Ziel, möglichst treibstoffsparend eine kreisförmige Umlaufbahn zu erreichen. Zahlreiche Sonden nutzen die dünne Marsatmosphäre für dieses Verfahren. Das wichtigste Ziel der Odyssey-Mission war die Charakterisierung der Oberfläche anhand ihrer im Infraroten ausgesandten Strahlung. Vor allem Erkenntnisse über die vorherrschenden Minerale sowie der Nachweis von Wasser standen auf der Wunschliste der beteiligten Wissenschaftler. Darüber hinaus agierte Mars Odyssey als Relaisstation für die in der Zwischenzeit auf dem Mars gelandeten Sonden. Ein Großteil der Daten und Bilder der beiden Rover Spirit und Opportunity und jetzt Curiosity erreichte die Erde über Mars Odyssey.


  

  Per Express zum Mars

  Europas erster Beitrag zur interplanetaren Marserkundung wurde im Sommer 2003 auf den Weg geschickt, als Mars seine geringste Oppositionsdistanz von nur 56 Millionen Kilometern erreichte. Bereits nach etwas mehr als sechs Monaten Flugzeit kam die Sonde am Ziel an. Leider versagte der mitgeführte Lander Beagle 2. Doch die auf dem Orbiter untergebrachten Instrumente, die vom Radar-Altimeter zur Untersuchung des bodennahen Untergrunds über Spektrometer für die Fernerkundung der Marsatmosphäre bis hin zu einer hochgenauen Stereokamera mit einer Auflösung von zwei Metern reichen, liefern seit Januar 2004 einen kontinuierlichen Strom an Daten. Von Mars Express stammen auch die aus geringster Entfernung aufgenommenen Bilder des Marsmonds Phobos. Infolge seiner elliptischen polaren Umlaufbahn kommt der Orbiter dem Mond alle fünf Monate sehr nahe und kann dabei sogar die vom Mars abgewandte Seite beobachten, was mit den anderen Marsorbitern nicht möglich ist (siehe Bild in der Druckausgabe).


  Der Mars Reconnaissance Orbiter, der seit September 2006 sein Beobachtungsprogramm mit einer Nutzlast ähnlich wie Mars Express absolviert, vervollständigt als vorerst letzte Sonde die gegenwärtige Marsflotte. Die Kamera nutzt ein Teleskop mit einer Öffnung von 50 Zentimetern und erkennt aus einer Umlaufhöhe von 300 Kilometern noch Objekte von weniger als einem Meter Durchmesser. Damit lassen sich sogar die bisherigen Raumfahrtaktivitäten auf der Marsoberfläche abbilden - angefangen bei den beiden Viking-Sonden bis hin zu den gegenwärtigen Rover- und Landermissionen. Ziel des Orbiters ist es, die Geologie und das Klima des Roten Planeten besser zu verstehen. Wie bei allen modernen Marsmissionen nimmt dabei die Frage, in welcher Form Wasser existiert, einen großen Raum ein. Sie bildet die Grundlage für Untersuchungen, ob sich auf unserem Nachbarn jemals Leben entwickelt hat.


  

  Spirit und Opportunity

  Im letzten Jahrzehnt wurden vier weitere Lander auf der Marsoberfläche abgesetzt. Die ersten beiden führten aufwändige Rover mit, deren Gewicht 180 Kilogramm betrug. Spirit und Opportunity, so die Namen, waren deutlich größer als Sojourner. Opportunity ist sogar nach mehr als acht Jahren auf der Marsoberfläche noch in Betrieb. Beide Rover landeten im Januar 2004 und erkundeten die Umgebung ihrer jeweiligen Landestellen. Im Falle von Spirit war dies der 166 Kilometer weite Einschlagkrater Gusev, dessen Untergrund früher womöglich durch Wasser modifiziert wurde, und bei Opportunity zunächst ein zufällig getroffener, nur 22 Meter großer Impaktkrater. Die Untersuchungen von Spirit endeten im Mai 2009, als der Rover in staubigem Gelände steckenblieb. Ein Jahr später, nach erfolglosen Befreiungsversuchen, versagte die Energieversorgung im vierten Marswinter seines Aufenthalts und er stellte den Betrieb ein. Immerhin hatte er bis dahin 7,7 Kilometer zurückgelegt.


  Opportunity befindet sich gegenwärtig nach mehr als 35 Kilometer Fahrt am 22 Kilometer großen Einschlagkrater Endeavour. Zu Beginn seiner Tätigkeit entdeckte der Rover den ersten Meteoriten auf einem anderen Planeten: Direkt in der Nähe des abgeworfenen Hitzeschilds stieß Opportunity auf ein Objekt, das sich als Eisenmeteorit herausstellte.


  Für Phoenix, dem vorletzten Landegerät auf dem Mars, wurde eine Landestelle nahe des Nordpols bei 68 Grad nördlicher Breite ausgewählt (siehe Bild in der Druckausgabe). In diesen Breiten vermuteten die Marsforscher dicht unter der Oberfläche Wassereis, das mit einem Greifarm, der in den Boden eindringen konnte, untersucht werden sollte. Im Mai 2008 begann Phoenix mit den Arbeiten und bereits im Sommer wies sie nach dem Erhitzen von Bodenproben Wasserdampf nach. Die Zeit drängte, da der herannahende Herbst die Umweltbedingungen in den nördlichen Regionen verschlechterte. Vor allem die tiefer stehende Sonne, verbunden mit niedrigen Temperaturen, setzte der Energieversorgung mit Solarzellen des Landers zu, so dass er im November 2008 schließlich seinen Dienst quittierte.


  Als jüngstes Raumfahrtunternehmen erreichte das Mars Science Laboratory den Roten Planeten und setzte am 6. August 2012 den Rover Curiosity ab. An Größe und Leistungsfähigkeit der Instrumentierung übertrifft er deutlich die bisherigen Rover Spirit und Opportunity. Nach aktueller Planung soll Curiosity innerhalb eines kompletten Marsjahrs mindestens 20 Kilometer in der Umgebung des Landeplatzes im Krater Gale untersuchen. Erste übermittelte Daten von Curiosity lassen eine reichhaltige wissenschaftliche Ernte erhoffen (siehe Bild S. 53 der Druckausgabe).


  Inzwischen ist der Mars - nach unserer Erde - der am besten erforschte Planet. Trotzdem rätseln wir immer noch über seine geologische Entwicklung. Anders als die Erde oder die Venus wurde seine Oberfläche vor Jahrmilliarden geformt - mit Ausnahme der Regionen mit länger andauernden vulkanischen Aktivitäten. Die Tatsache, dass unser roter Nachbar neben der Lithosphäre über eine Atmosphäre, Kryosphäre und womöglich eine Hydrosphäre verfügt, macht ihn besonders interessant. Vergangene Episoden, in denen große Flächen freien Wassers existierten, sind nicht auszuschließen. Der Mars ist deshalb im Sonnensystem das Objekt, das am ehesten in der Lage gewesen wäre, eine Biosphäre zu entwickeln.


  

  Die sonnennächste Welt Merkur

  Zeitlich gesehen ließe sich Merkur relativ schnell erreichen, doch verhindern die großen Treibstoffmengen, die für die erforderlichen Geschwindigkeitsänderungen benötigt werden, einen direkten Anflug. Deshalb verwundert es nicht, dass bisher nur zwei Sonden zum sonnennächsten Planeten geschickt wurden. Die erste war Mariner 10 Ende 1973, die erstmals die Swing-by-Methode einsetzte, um über einen nahen Venusvorbeiflug Merkur erreichen zu können. Die daraus resultierende Bahn endete aber nicht in einem Orbit um Merkur, sondern um die Sonne, und führte Mariner 10 bis März 1975 dreimal nahe an Merkur vorbei. Beim dritten Aufeinandertreffen überquerte die Sonde dessen Oberfläche in nur 327 Kilometer Höhe.


  Wegen der Bahngeometrien konnte Mariner 10 immer nur die von der Sonne beschienene Seite kartieren, was etwa 45 Prozent der gesamten Merkuroberfläche entsprach. Fast erwartungsgemäß zeigten die Aufnahmen eine alte, kraterübersäte, mondähnliche Landschaft. Keine stabile Atmosphäre trübt den Blick. Mariner 10 wies aber eine extrem dünne flüchtige Gashülle nach, deren Bestandteile entweder aus dem Sonnenwind oder aus Oberflächenprozessen ständig nachgeliefert werden. Eine der herausragenden Strukturen, die Mariner 10 entdeckte, war das Impaktbecken Caloris, ein Überbleibsel eines gewaltigen Einschlags vor mehr als 3,5 Milliarden Jahren.


  Deutlich mehr Swing-bys, insgesamt sechs, benötigte die US-Raumsonde Messenger, die im Sommer 2004 in Richtung des sonnennächsten Planeten geschickt wurde. Auf ihrem Weg kam sie einmal an der Erde, zweimal an Venus und dreimal an Merkur vorbei, bevor ihre Geschwindigkeit soweit verringert war, dass ein abschließendes Zünden des Bordtriebwerks reichte, um im März 2011 in eine elliptische Umlaufbahn um Merkur einzuschwenken. Bereits bei den nahen Vorbeiflügen untersuchte die Sonde den Planeten und übermittelte Daten über die Struktur und Topografie der Oberfläche, die flüchtige Atmosphäre, die Magnetosphäre und das Schwerefeld. Die hochauflösende Kamera von Messenger tastete Merkur aus der Umlaufbahn innerhalb eines Jahres komplett ab, ihre räumliche Auflösung war dabei mindestens fünfmal höher als bei Mariner 10.


  Mit dem gemeinsamen europäisch/japanischen Unternehmen Bepi Colombo befindet sich eine weitere Merkurmission in Vorbereitung, die 2014 einen Planetenorbiter und einen Magnetosphärenorbiter zu Merkur bringen soll. Wie bei Messenger ist auch hier eine Portion Geduld nötig, da die Phase des Anflugs mehr als sechs Jahre dauern wird. Erstmals wird dabei ein elektrischer Antrieb, verbunden mit einer Serie von Swing-bys, eine Sonde ins innere Sonnensystem befördern.


  

  Manfred Gottwald arbeitet am Institut für Methodik der Fernerkundung des DLR, wo er für den Betrieb des Atmosphäreninstruments SCIAMACHY zuständig ist. Er promovierte über Gammaastronomie am Max-Planck-Institut für extraterrestrische Physik (MPE) und war an wissenschaftlichen Weltraummissionen bei der ESA und am MPE beteiligt.
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  w i s - wissenschaft in die schulen


  Didaktische Materialien zu diesem Beitrag


  Was ist WIS?

  Unser Projekt »Wissenschaft in die Schulen!« wendet sich an Lehrerinnen und Lehrer, die ihren naturwissenschaftlichen Unterricht mit aktuellen und praktischen Bezügen anschaulich und abwechslungsreich gestalten wollen - und an Schülerinnen und Schüler, die sich für Vorgänge in der Natur begeistern und ein tieferes Verständnis des Universums gewinnen möchten.


  Um diese Brücke von der Wissenschaft in die Schulen zu schlagen, stellt WIS didaktische Materialien als PDF-Dokumente zur Verfügung (kostenloser Download von unserer Internetseite www.wissenschaft-schulen.de).


  WiS in Sterne und Weltraum



  Zum Artikel »Reisen zu den Planeten, Teil 2: Die Nachbarn der Erde« stehen drei WiS-Materialien zur Verfügung:


  »Der Weg zum Mars« enthält Arbeitsblätter, deren Ziel es ist, die genaue Streckenführung der Marsreise zu konstruieren (zentraler Begriff: Hohmann-Ellipse), den richtigen Reisebeginn zu ermitteln und eine in Ort und Zeit maßstabsgetreue Animierung dieser Reise auf dem Computer und für ein Fingerkino zu erzeugen.

  (ID-Nummer: 1128723)


  »Mars- und Erdbahn«beleuchtet einige Aspekte der Planetenbahnen von Erde und Mars, aus denen sich interessante Einsatzmöglichkeiten für den Unterricht ergeben. Die vorgestellten Materialien wurden in der Schule erprobt und fanden bei den Schülern großen Anklang.

  (ID-Nummer: 1128714)


  »Die Zwillingsplaneten Erde und Venus«: Die hell leuchtende Venus fasziniert als Abend- und Morgenstern seit Urzeiten die Beobachter. In der Fantasie machten diese den Himmelskörper zu einem Sitz der Liebe und Wärme. Aber schon die ersten Raumsonden ließen diese Vorstellungen als Illusion verpuffen und offenbarten das wahre Gesicht der Venus als Höllenwelt. Das WiS-Material beschäftigt sich vor allem mit der europäischen Raumsonde Venus Express.

  (ID-Nummer: 1051426)


  

  Bildunterschriften der im Schattenblick nicht veröffentlichten Abbildungen der Originalpublikation:


  Abb. S. 45 rechts:

  Bislang konnten nur sowjetische Raumsonden die Venusoberfläche direkt fotografieren. Diese Panoramen zeigen die Landeplätze von Venera 9 (oben) sowie Venera 13 (Mitte und unten). Im mittleren Bild ist eine der gewonnenen Farbaufnahmen eingeblendet.


  Abb. S. 45 links:

  Wissenschaftler des Jet Propulsion Laboratory präsentieren auf Papierausdruck Messdaten, die 1962 während des Vorbeiflugs von Mariner 2an der Venus gewonnen wurden.


  Abb. S. 46:

  Flüge zur Venus

  Unser innerer Nachbarplanet war das erste Ziel interplanetarer Raumsonden. Bereits im Dezember 1962 flog die erste erfolgreiche Planetensonde überhaupt, Mariner 2, an der Venus vorbei. Besonders die ehemalige Sowjetunion zeigte starkes Interesse an der Venus und konzentrierte ihre Anstrengungen auf diesen Planeten. Insgesamt 28 Sonden wurden von der UdSSR auf den Weg gebracht, von denen aber nur ein Teil ihr Ziel erreichte.

  Mit Venera 3 kam am 1. März 1966 das erste Objekt aus Menschenhand auf der heißen Oberfläche an. Allerdings zerschellte die Sonde dabei. Erst Venera 4 funkte 1967 Daten von ihrem Abstieg zur Erde, bevor sie von der dichten Atmosphäre zerquetscht wurde. Im Jahr 1975 übermittelten Venera 9 und 10 erste Schwarz-Weiß-Bilder von der Oberfläche, denen 1982die ersten Farbbilder von Venera 13 und 14 folgten. Seit den erfolgreichen sowjetischen Landemissionen Vega 1 und 2 im Jahr 1985 hat keine Sonde mehr die Venusoberfläche erreicht.

  Insgesamt sieben Orbiter schwenkten seit dem Jahr 1975 in eine Umlaufbahn um die Venus ein. Von ihnen ist nur noch die europäische Raumsonde Venus Express aktiv, die seit 2006 den Planeten umrundet (grün beschriftet).


  Abb. S. 47:

  In der venusischen Region Lavinia befinden sich drei Einschlagkrater mit Durchmessern von 37 bis 50 Kilometern. Die Aufnahme entstand mit dem Radarsensor der Raumsonde Magellan im September 1990.


  Abb. S. 48 oben:

  Stark variable Wolkenstrukturen in der südlichen Venusatmosphäre, die im Ultraviolett-Bereich sichtbar sind, nahm die Venus Monitoring C amera der europäischen Raumsonde Venus Express auf. Die hellen Bereiche enthalten vermutlich Schwefelsäurepartikel.


  Abb. S. 48 unten:

  Die US-Raumsonde Mariner 4 erfasste im Jahr 1965 mit 21 Aufnahmen rund ein Prozent der Marsoberfläche. Eines der Bilder, Nummer 11, ist oben rechts eingeblendet. Es zeigt die Kraterlandschaft des alten Hochlands auf der Südhemisphäre.


  Abb. S. 49:

  Bildverarbeitung in Zeiten von Schere und Kleber: so wurden Aufnahmen von Mariner 9 aus dem Jahr 1972 zu einem Mosaik zusammengestellt. Die Aufnahme links oben zeigt ein Einzelbild des westlichen Rands der Valles Marineris.


  Abb. S. 50:

  Flüge zum Mars

  Seit dem Jahr 1971 haben insgesamt zwölf Landesonden die Oberfläche des Roten Planeten erreicht, davon waren sieben erfolgreich. Letztere wurden alle von den USA auf den Weg gebracht. Den Versuchen der ehemaligen UdSSR, dem heutigen Russland und den Europäern war dagegen bislang kein Erfolg beschieden. Der jüngste Neuzugang auf der Marsoberfläche ist der US-Marsrover Curiosity, der am 6. August 2012 erfolgreich im Krater Gale landete (siehe unteres Planetenbild). Somit sind derzeit zwei Sonden auf der Marsoberfläche aktiv (grüne Beschriftung). Die zweite Mission ist der US-Marsrover Opportunity, der seit Januar 2004 die Region Meridiani Planum erkundet und dabei rund 35 Kilometer zurückgelegt hat.

  In der Umlaufbahn um den Mars befinden sich insgesamt neun Orbiter, davon sind drei noch aktiv (grüne Beschriftung). Bislang ist noch keine der in eine Marsumlaufbahn gelangten Sonden in der Atmosphäre verglüht oder auf den Planeten gestürzt. Aus dem Marsorbit erreichen uns derzeit Bilder und Daten von Mars Odyssey, die seit 2001 den Planeten umrundet, von der europäischen Sonde Mars Express (seit 2003 im Umlauf) und vom Mars Reconnaissance Orbiter (er trat 2006 in eine Umlaufbahn ein).


  Abb. S. 51:

  Auf diesem Mosaik von Viking-1-Aufnahmen ist ein Streifen der Marsoberfläche vom äquatornahen Vulkan Ascraeus Mons bis zum dunstverhangenen Südpol dargestellt.


  Abb. S. 52 unten:

  Den Marsmond Phobos lichtete Mars Express aus 351 Kilometer Entfernung im Juli 2008 ab. Das »N« kennzeichnet den Nordpol.


  Abb. S. 52 und 53 oben:

  Ein von Opportunity aufgenommenes Panoramamosaik erlaubt einen Überblick über den Victoria-Krater. Der gegenüberliegende Kraterrand befindet sich etwa 800 Meter entfernt, die Klippe am linken Rand ist rund 15 Meter hoch.


  Abb. S. 53 Mitte:

  Am nordpolaren Landeplatz von Phoenix zeigt sich die Mitternachtssonne um die Zeit der Sonnenwende ähnlich wie auf der Erde.


  Abb. S. 53 unten:

  Erste Bilder des Marsrovers Curiosity, der im August 2012 im Krater Gale landete, lassen eine reiche wissenschaftliche Ausbeute erwarten.


  Abb. S. 54:

  Flüge zu Merkur

  Nur zwei Raumsonden statteten bislang dem sonnennächsten Planeten einen Besuch ab: die US-Raumsonden Mariner 10 und Messenger. Mariner 10flog in den Jahren 1974 und 1975 insgesamt drei Mal an Merkur vorbei, Messenger schwenkte nach drei Vorbeiflügen im März 2011 in eine Umlaufbahn um den Planeten ein. Sie ist heute noch aktiv.
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  FORSCHUNG/937: Die schwache Seite des Protons (idw)


  



  Paul Scherrer Institut (PSI) - 07.01.2013


  Die schwache Seite des Protons


  von Paul Piwnicki


  



  Ein internationales Forschungsteam hat mit grosser Genauigkeit bestimmt, wie das Proton an der schwachen Wechselwirkung - eine der vier fundamentalen Kräfte der Natur - teilhat. Die Ergebnisse bestätigen die theoretischen Voraussagen des Standardmodells der Teilchenphysik. In dem Experiment wurde beobachtet, mit welcher Wahrscheinlichkeit Myonen von Protonen eingefangen werden - ein Prozess, der von der schwachen Wechselwirkung bestimmt wird. Das Experiment wurde am Paul Scherrer Institut PSI durchgeführt, dem einzigen Ort weltweit, an dem genügend Myonen erzeugt werden, damit es in einer realistischen Zeit durchgeführt werden kann.


  [image: Foto: © Paul Scherrer Institut/Markus Fischer]


  Experiment zum Myoneinfang: Der PSI-Forscher Malte Hildebrandt arbeitet am Detektor, mit dem der Myonenenfang am Proton gemessen wird.

  Foto: © Paul Scherrer Institut/Markus Fischer

  



  Die Forscher haben darauf geachtet, nicht nur die zahlreichen technischen Fehlerquellen auszuschliessen, sondern auch die "psychologischen". Durch ein trickreiches Verfahren konnten sie ausschliessen, dass sie sich bei der Auswertung der Messergebnisse unbewusst von den bekannten theoretischen Voraussagen beeinflussen liessen. Die moderne Beschreibung des untersuchten Prozesses beruht auf Ideen, die vor 50 Jahren vom amerikanischen Physiker Y. Nambu entwickelt wurden, der 2008 dafür den Physiknobelpreis erhalten hat. Erst jetzt war es möglich, die theoretischen Vorhersagen mit der notwendigen Genauigkeit zu überprüfen. Das Projekt zeigt, dass die Teilchenphysik neben Experimenten an den grossen Beschleunigeranlagen im Hochenergiebereich auch Untersuchungen mit hohen Teilchenzahlen braucht, für die das PSI die besten Voraussetzungen bietet. Das Ergebnis ist im Fachjournal Physical Review Letters erschienen. Das American Institute of Physics hat das Ergebnis mit einer Zusammenfassung auf der Webseite gewürdigt.


  "Die schwache Wechselwirkung ist eine der vier Grundkräfte der Natur. Auch wenn sie nicht Teil unserer Alltagserfahrung ist, so ist sie doch an vielen wichtigen Vorgängen beteiligt wie der Energieerzeugung in der Sonne oder dem Zerfall von Teilchen", führt Klaus Kirch, Leiter des Labors für Teilchenphysik am PSI, aus. Zudem ist sie unverzichtbarer Bestandteil des Standardmodells, der zurzeit besten Beschreibung der Welt der Elementarteilchen. Nun hat ein internationales Forscherteam aus den USA, Russland, Belgien und der Schweiz genau untersucht, wie das Proton an der schwachen Wechselwirkung teilhat. Konkret hat man die "pseudoskalare Kopplung" bestimmt, eine der Kopplungskonstanten, die festlegen, wie stark die schwache Wechselwirkung für das Proton ist. Das Proton ist einer der fundamentalen Bausteine der Materie, die uns umgibt. Selbst besteht es aber aus weiteren Unterteilchen, den Quarks und Gluonen. Daraus ergibt sich ein komplexes Verhalten des Protons, das mit derzeitigen Computern nicht exakt zu berechnen ist. Es gibt aber angenäherte - effektive - Rechenverfahren, deren Berechnungen sehr gut mit den Ergebnissen des Experiments übereinstimmen.


  

  Myon testet schwache Kraft des Protons


  In ihrem Experiment haben die Forschenden untersucht, mit welcher Wahrscheinlichkeit ein Proton ein Myon einfängt - eine Reaktion, für die die schwache Wechselwirkung verantwortlich ist. Das Myon ist dem Elektron sehr ähnlich, aber etwa 200-mal schwerer und instabil - es zerfällt in rund 2 Millionstelsekunden in andere Teilchen. Genau so wie das Elektron in einem normalen Wasserstoffatom kann auch das Myon an das Proton gebunden werden. Da es aber deutlich schwerer ist, ist es viel näher am Proton, und so kann es leichter zu einer Einfangreaktion kommen. Das Proton wandelt sich dabei in ein Neutron um und das Myon in ein Neutrino.


  

  Den Weg der Myonen in 3-D beobachten - Messkammer am PSI entwickelt


  "Das Herzstück des Experimentes war eine "Zeitprojektionskammer", die in einem Behälter mit extrem reinem Wasserstoffgas eingebettet war. Mit dieser Kammer konnte die Spur jedes Myons dreidimensional bis zum Stopp aufgezeichnet werden - eine notwendige Grundbedingung für die hohe Präzision des Experiments. Die Kammer ist in einer Zusammenarbeit der Detektorengruppe und der technischen Dienste des PSI neu entwickelt worden", erklärt Malte Hildebrand, Forscher am PSI und Leiter der Detektorengruppe.


  

  Wie sieht man, dass ein Proton ein Myon eingefangen hat?


  "In die Zeitprojektionskammer wurde jeweils ein einzelnes Myon hineingebracht", sagt Bernhard Lauss, Experimentalphysiker am PSI. "Es verdrängte das Elektron aus einem der Wasserstoffatome und bewegte sich an dessen Stelle um das Proton - den Kern des Wasserstoffatoms." Nun kann das Myon zerfallen und ein Elektron aussenden, das von Detektoren registriert wird. Das ans Proton gebundene Myon kann aber auch vom Proton eingefangen werden und so auf noch einem weiteren Weg verschwinden. Wegen dieser zusätzlichen Möglichkeit "lebt" ein Myon in der Nähe eines Protons im Mittel kürzer als ein freies Myon. Diese Lebensdauer bestimmt man, indem man die beim Zerfall entstehenden Elektronen beobachtet. Aus dem Vergleich dieser Lebensdauer mit derjenigen des freien Myons, die aus Messungen am PSI sehr genau bekannt ist, kann man die entsprechende Kopplungskonstante berechnen.


  

  Experiment nur am PSI in einem Menschenleben möglich


  "Ein solches Experiment kann zurzeit nur am PSI durchgeführt werden", betont Peter Kammel, einer der zwei Sprecher des Experiments, der an der Universität von Washington in Seattle (USA) forscht. "Denn nur an der Beschleunigeranlage des PSI werden genug Myonen erzeugt, damit das Experiment in einer realistischen Zeit durchgeführt werden kann." Für das Projekt wurde eine neue Methode entwickelt, mit der die entstandenen Myonen und andere Teilchen direkt im Wasserstofftank sichtbar gemacht werden konnten. So konnte man den Myonenstrahl direkt nach Ankunft eines Myons blockieren, sodass sich stets nur ein einzelnes Myon im Experiment befand. Zugleich konnte sofort ein neues Teilchen nachgeliefert werden, sobald das vorherige zerfallen war. Dadurch ging keine Zeit zwischen den aufeinanderfolgenden Myonen verloren. Dennoch dauerte das Experiment mehrere Jahre.


  

  Viele Teilchen statt hohe Energie


  Das Experiment ist ein Beispiel für Forschung in der Teilchenphysik, bei der es darauf ankommt, viele Teilchen - hier Myonen - zur Verfügung zu haben, damit man eine Grösse besonders genau messen kann. Diese Arbeiten sind komplementär zu Experimenten an den grossen Beschleunigeranlagen, an denen man Teilchenstrahlen hoher Energie nutzt, mit denen man tief in das Innere anderer Teilchen schauen oder neue Teilchen mit hohen Massen erzeugen kann. In der Schweiz hat man mit dem PSI und dem CERN die weltbesten Anlagen für beide Arten von Experimenten.


  

  "Psychologische" Fehlerquelle ausgeschlossen


  Lange bevor das Experiment durchgeführt war, hatten theoretische Physiker den Wert der Kopplungskonstante berechnet. So sahen die Experimentatoren die Gefahr, dass sie sich bei der Auswertung ihrer Messergebnisse unbewusst vom berechneten Wert beeinflussen lassen könnten. Um das zu verhindern, hatten sie die Ergebnisse um einen geheimen Faktor verändert. So konnten sie beim Auswerten nicht erkennen, wie nahe ihre Ergebnisse am vorausgesagten Wert waren. "Erst bei einem sehr spannenden Unblinding meeting - einem "Offenlegungstreffen" - nach Abschluss der Auswertung wurde der geheime Wert offengelegt, sodass man das tatsächliche Ergebnis berechnen konnte", erklärt Claude Petitjean, der zweite Sprecher des Experiments.


  An dem Projekt waren beteiligt:

  - USA: Universitäten von Washington-Seattle, Kentucky-Lexington, Illinois-Urbana-Champaign, Kalifornien-Berkeley, Regis-Denver, und Boston

  - Russland: Petersburg Nuclear Physics Institute

  - Belgien: Universität Louvain

  - Schweiz: Paul Scherrer Institut PSI


  

  Über das PSI:

  Das Paul Scherrer Institut entwickelt, baut und betreibt grosse und komplexe Forschungsanlagen und stellt sie der nationalen und internationalen Forschungsgemeinde zur Verfügung. Eigene Forschungsschwerpunkte sind Materie und Material, Mensch und Gesundheit, sowie Energie und Umwelt. Mit 1500 Mitarbeitenden und einem Jahresbudget von rund 300 Mio. CHF ist es das grösste Forschungsinstitut der Schweiz.


  Originalveröffentlichung:

  Measurement of Muon Capture on the Proton to 1% Precision and Determination of the Pseudoscalar Coupling g_P

  V. A. Andreev et al. (MuCap Collaboration)

  Phys. Rev. Lett. 110, 012504 (2013) DOI: 10.1103/PhysRevLett.110.012504

  dx.doi.org/10.1103/PhysRevLett.110.012504


  Weitere Informationen unter:

  http://www.psi.ch/ltp/laboratory-for-particle-physics

  - Labor für Teilchenphysik am Paul Scherrer Institut


  http://www.npl.washington.edu/muon

  - Precision Muon Physics Group at the University of Washington


  http://www.psi.ch/media/wie-stark-ist-die-schwache-kraft

  - Medienmitteilung zur Bestimmung der Lebensdauer des freien Myons


  http://physics.aps.org/synopsis-for/10.1103/PhysRevLett.110.012504

  - Zusammenfassung auf der Webseite des American Institute of Physics


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution695


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Paul Scherrer Institut (PSI), Dagmar Baroke, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  MELDUNG/294: Saarbrücker Physiker an Entwicklung eines leistungsfähigen Quantencomputers beteiligt (idw)


  



  Universität des Saarlandes - 07.01.2013


  Saarbrücker Physiker an Entwicklung eines leistungsfähigen Quantencomputers beteiligt


  



  Physiker aus sechs europäischen Ländern wollen den Bau eines Quantencomputers voranbringen, der mit leistungsfähigen Computerchips aus Supraleitern ausgestattet ist. Hierfür haben die Wissenschaftler das Forschungsnetzwerk "Scaleqit" (Scalable Quantum Information Technology) gegründet. Ihr Projekt wird innerhalb des siebten EU-Forschungsrahmenprogramms drei Jahre lang mit insgesamt 4.5 Millionen Euro gefördert. Daran beteiligt ist auch Frank Wilhelm-Mauch, Professor für Theoretische Physik an der Universität des Saarlandes. An seinen Lehrstuhl fließen 250.000 Euro für "Scaleqit". Das Projekt startet am 1. Februar.


  Weltweit arbeiten Wissenschaftler an der Entwicklung eines zukünftigen Quantencomputers. Bisher ging es dabei vor allem um die Beherrschung von Atomen oder Lichtquanten. Einen ganz anderen Ansatz verfolgen Physiker der theoretischen Physik und der Experimentalphysik, die in dem neuen EU-Forschungsnetzwerk "Scaleqit" (Scalable Quantum Information Technology) zusammengeschlossen sind: "Wir wollen dem Bau eines Quantencomputers näher kommen, der auf integrierten Schaltkreisen, also auf einer neuen Art von Computerchips, beruht", sagt Frank Wilhelm-Mauch, Professor für Theoretische Physik an der Universität des Saarlandes. Neben der RWTH Aachen ist er der zweite deutsche Partner in dem Projekt, das von der Chalmers University of Technology in Göteborg koordiniert wird.


  Die von den Forschern verwendeten Computerchips bestehen nicht aus Halbleitermaterialien, wie die Chips herkömmlicher Computer, sondern aus Supraleitern. Ihr Vorteil: "Supraleiter verlieren bei tiefen Temperaturen ihren elektrischen Widerstand, der Strom fließt dann völlig ohne Energieverlust. Und da wir mit Quanten rechnen, also unteilbaren Einheiten von Energie, ist es wichtig, dass keines verloren geht", erklärt Wilhelm-Mauch. Erste Rechner dieser Art existieren bereits, allerdings arbeiten sie mit einer Leistung von maximal vier Quantenbits, also vier Bits, die jeweils durch ein Quant dargestellt sind. "Unser Ziel ist es, die wichtigsten technologischen Hindernisse auf dem Weg zu einer Leistung von 20, 50 oder sogar 100 Quantenbits auszuräumen - in diesem Bereich könnten Quantencomputer bei bestimmten Anwendungen schon effizienter arbeiten als herkömmliche Rechner", erläutert der Physik-Professor.


  Für die neue Technologie gebe es drei große, typische Anwendungen: Superschnelle Quantencomputer könnten zum "Knacken" von Internet-Codes eingesetzt werden, darüber hinaus seien sie dazu prädestiniert, riesige Datenbanken zu durchforsten. Auch Simulationsaufgaben könnten sie besonders rasch lösen: "Mit einem Quantencomputer könnte man sehr viel schneller die Eigenschaften neuer Wirkstoff-Moleküle für die Pharmazie vorhersagen oder man könnte neue Materialien viel effizienter modellieren", so Wilhelm-Mauch, der den Informationsaustausch unter den Projektpartnern koordiniert. In der Forschung sorgen er und seine Arbeitsgruppe für die Schnittstelle zwischen Theorie und Experiment: "Wir schauen, welches die effizienteste Methode ist, um mit einer gegebenen Hardware einen bestimmten Schritt bei der Programmierung zu gehen. So suchen wir beispielsweise optimierte Lösungen für die Simulation eines Moleküls."


  Das neue EU-Forschungsnetzwerk "Scaleqit" (Scalable Quantum Information Technology) ist ein so genanntes integriertes Projekt innerhalb des siebten EU-Forschungsrahmenprogramms, bei dem alle Projektpartner besonders eng zusammenarbeiten. Koordinator ist die Chalmers University of Technology in Göteborg. Neben der Universität des Saarlandes und der RWTH Aachen sind Forschungsinstitutionen aus fünf weiteren europäischen Ländern sowie zwei Universitäten in den USA beteiligt.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution8


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität des Saarlandes, Gerhild Sieber, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  WERKSTOFFE/656: Erdbebenschutzgewebe kommt an den Markt (idw)


  



  Karlsruher Institut für Technologie - 07.01.2013


  Erdbebenschutzgewebe kommt an den Markt


  



  Bei Erdbeben bleiben meist nur Sekunden, um sicher ins Freie zu flüchten. Doch oft versperren herabfallende Trümmer die Rettungswege aus dem Gebäude. Eine Entwicklung aus dem Karlsruher Institut für Technologie (KIT) verlängert die rettende Zeitspanne, indem sie Mauern verstärkt und Trümmer zurückhält. Ein internationaler Baustoffproduzent hat die produktreife Innovation nun auf den Markt gebracht.


  "Mit der Markteinführung ist unsere Idee aus dem Labor in eine handfeste Innovation geflossen", freuen sich Lothar Stempniewski und Moritz Urban, die Entwickler der textilen Gebäudeverstärkung. Mehrere Jahre haben beide erforscht, wie erdbebenanfälliges Mauerwerk in bestehenden, älteren Gebäuden nachträglich kostengünstig gesichert werden kann. Herausgekommen ist ein Glasfaser-Kunststoff-Gewebe mit vier Faserrichtungen, das mit dem passenden Putz an der Hausfassade angebracht werden kann. Zusammen mit einem Hersteller für technische Gewebe, der Dr. Günther Kast GmbH & Co. KG, wurde das Hightech-Gewebe schließlich bis zur Serienreife entwickelt. Der italienische Baustoffproduzent Röfix, ein Tochterunternehmen der deutschen Fixit-Gruppe, hat Erdbebenschutzgewebe und passenden Putz nun unter dem Markennamen "Sisma Calce" in sein Sortiment aufgenommen.


  Dank der Verstärkung kann das Einstürzen von Mauerwerk bei Erdbeben verzögert und im Idealfall ganz verhindert werden. "Gerade bei kurzen und mittelschweren Beben fehlt oft nicht viel zusätzliche Zugfestigkeit, um den Gebäudekollaps zu verhindern", erklärt Urban. Durch die Einfachheit des Systems, das wie ein prophylaktischer Verband am Gebäude wirkt, kann man es mit vertretbarem Aufwand bei der nächsten Gebäudesanierung in Kombination mit einer Wärmedämmung anbringen. "Schon wenn man die kritischen Infrastrukturen wie Krankenhäuser, Kindergärten, Schulen oder Altenheime verstärkt, wäre im Katastrophenfall eine Menge erreicht", ergänzt Stempniewski.


  Durch die sehr zugfeste, steife Glasfaserkomponente des Gewebes, das quasi in den Putz eingelassen ist, kann das Mauerwerk die höheren Zugspannungen besser abtragen, die während eines Erdbebens auftreten. Es wird so verhindert, dass punktuelle Schäden entstehen, die zu Rissen auswachsen. Sollten bei starken Beben die Glasfasern dennoch reißen, halten die elastischen Fasern aus dem Kunststoff Polypropylen die zerbrochenen Wandsegmente zusammen und somit die Fluchtwege frei. "Mit der textilen Gebäudeverstärkung können wir den Menschen die notwendige Zeit geben, ins Freie zu flüchten", sind sich die Entwickler sicher. "Unter günstigen Bedingungen bleiben die Wände sogar intakt und das Haus könnte wieder repariert werden." Durch das stabilisierende Verformungsverhalten wird die Energie besser abgebaut, die die horizontalen Beschleunigungskräfte eines Erdbebens ins Mauerwerk einbringen.


  In Zusammenarbeit mit den Firmen Bayer MaterialScience AG, MAPEI S.p.A. und Dr. Günther Kast GmbH und Co. KG wird aktuell die Einführung eines klebbaren Erdbebenschutzgewebes für Innenräume vorbereitet. Langfristig forscht das Team um Stempniewski an Systemen, die nicht nur für gemauerte Wände, sondern auch für Betongebäude sinnvoll eingesetzt werden können. "Die Herausforderung bei Beton sind jedoch die größeren Kräfte, die es aufzufangen gilt. Dafür testen wir neue Materialien wie Carbonfasern und legen die Grundlagen für kommende Innovationen am KIT." Insgesamt hält das Karlsruher Institut für Technologie bereits etwa 2000 Patente in seinen zahlreichen Forschungsfeldern.


  Weitere Informationen zur Forschung von Prof. Lothar Stempniewski:

  http://www.imb.kit.edu/mb/1299.php


  Mehr Informationen zu weiteren Innovationen des KIT:

  www.kit-technologie.de


  

  Das Karlsruher Institut für Technologie (KIT) ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts nach den Gesetzen des Landes Baden-Württemberg. Es nimmt sowohl die Mission einer Universität als auch die Mission eines nationalen Forschungs-zentrums in der Helmholtz-Gemeinschaft wahr. Das KIT verfolgt seine Aufgaben im Wissensdreieck Forschung - Lehre - Innovation.


  Diese Presseinformation ist im Internet abrufbar unter:

  www.kit.edu


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution1173


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Karlsruher Institut für Technologie, Monika Landgraf, 07.01.2013

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INNEN/2576: Herzlichen Glückwunsch, Fritz Kuhn!


  



  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 7. Januar 2013


  Herzlichen Glückwunsch, Fritz Kuhn!


  



  Zum Amtsantritt von Fritz Kuhn als Oberbürgermeister von Stuttgart erklären die Fraktionsvorsitzenden Renate Künast und Jürgen Trittin:


  Wir wünschen Fritz Kuhn alles Gute und viel Kraft für sein neues Amt. Sein Amtsantritt zeigt: Der grüne Erfolg bei den Landtagswahlen ist ein nachhaltiger Erfolg. Grüne Ideen und grüne Politik sind mehrheitsfähig. Energiewende und mehr Klimaschutz, ein gerechtes Bildungssystem und mehr Bürgerbeteiligung sind Kernanliegen breiter Gesellschaftschichten. In Stuttgart wird es unter anderem darauf ankommen, die Politik des "Gehört Werdens" des grünen Ministerpräsidenten auch in der Landeshauptstadt umzusetzen.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 7. Januar 2013, Nr. 0004/13

  Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

  Platz der Republik 1, 11011 Berlin

  Pressestelle

  Telefon: 030/227-572 12, Fax: 030/227-5 69 62

  E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

  Internet: www.gruene-bundestag.de
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  SOZIALES/1574: Internationale Frauenrechte - Wir stehen an der Seite der indischen Frauen


  



  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 7. Januar 2013


  Internationale Frauenrechte: Wir stehen an der Seite der indischen Frauen


  



  Zu den anhaltenden Protesten in Indien nach der Vergewaltigung und dem Tod einer indischen Studentin in Delhi sowie den Prozessauftakt gegen die Angeklagten erklärt Ute Koczy, Sprecherin für Entwicklungspolitik:


  Die indische Gesellschaft ist aufgerüttelt. Die brutale Vergewaltigung und der Tod der indischen Studentin offenbaren, welche Demütigung und sexualisierte Gewalt Frauen in der indischen Gesellschaft zu ertragen haben. Die Frauenverachtung und die Verneinung gleicher Rechte sind Ausdruck eines patriarchal dominierten Systems. Unsere Solidarität gilt den Angehörigen und den Frauen und Männern, die in Indien den langwierigen Kampf gegen die Verachtung von Frauen kämpfen. Diese gesellschaftlichen Kräfte wollen wir unterstützen, hier braucht es internationale Vernetzung.


  Wir hoffen sehr, dass dieser Protest einen nachhaltigen Impuls für den notwendigen gesellschaftlichen Wandel gibt. Denn die Tat ist die Spitze des Eisberges. Frauen und Mädchen sind in Indien struktureller Gewalt, Missachtung und Diskriminierung ausgesetzt. Deshalb ist es mit der Verurteilung der Täter nicht getan. Gewalt gegen Frauen muss durch Polizei und Justiz konsequent und unter Einhaltung der Menschenrechte geahndet werden, der notwendige Umbau der Rechtssysteme wird hart erkämpft werden müssen. Das Fanal aus Indien zeigt aber auch, wie weit entfernt die Welt davon ist, dass Frauen gleiche Rechte und Anerkennung erhalten.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 7. Januar 2013, Nr. 0003/13

  Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

  Platz der Republik 1, 11011 Berlin

  Pressestelle

  Telefon: 030/227-572 12, Fax: 030/227-5 69 62

  E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

  Internet: www.gruene-bundestag.de
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  PRESSEKONFERENZ/536: Statements von Kanzlerin Merkel und Ministerpräsident Samaras, 08.01.2013 (BPA)


  



  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Mitschrift der Pressekonferenz in Berlin - Dienstag, 8. Januar 2013

  Pressestatements von Bundeskanzlerin Angela Merkel und dem griechischen Ministerpräsidenten Antonis Samaras


  (Die Ausschrift des fremdsprachlichen Teils erfolgte anhand der Konsekutivübersetzung)


  



  BK'in Merkel: Meine Damen und Herren, ich freue mich, dass es die "WELT"-Wirtschaftkonferenz früh im Jahr möglich gemacht hat, dass mein Kollege Antonis Samaras heute bei uns zu Gast ist und wir die Gelegenheit haben, uns am Anfang des Jahres über die Aufgaben auszutauschen, die in Europa, in der Europäischen Union und natürlich in unseren jeweiligen Ländern vor uns liegen.


  Ich werde mich natürlich dafür interessieren, wie die Umsetzung des griechischen Reformprogramms Fortschritte macht, aber auf der anderen Seite auch darüber berichten, welche wirtschaftliche Situation wir in Deutschland erwarten. Denn auch wir müssen alles daransetzen, Wirtschaftswachstum und damit Sicherheit für Arbeitsplätze zu garantieren. Wir werden auch über die europäische Tagesordnung sprechen, denn wir müssen bis zum Juni des Jahres noch eine stärkere wirtschaftspolitische Koordinierung verabreden, und dabei liegt noch etliche Arbeit vor uns.


  Herzlichen Dank für den Besuch! Herzlichen Dank für die Möglichkeit, uns auszutauschen!


  MP Samaras: Innerhalb kürzester Zeit befinde ich mich nun zum zweiten Mal hier im Bundeskanzleramt, und es ist für mich eine sehr große Freude, die Möglichkeit zu haben, mit Ihrer Bundeskanzlerin, mit Frau Merkel, sprechen zu können.


  Ich möchte von vornherein klarstellen, dass unser Land enorm große Anstrengungen unternimmt, die mit großen Opfern einhergehen, um die Dinge wieder auf den richtigen Pfad zu bekommen. Wir versuchen, die Glaubwürdigkeit zurückzuerlangen - Glaubwürdigkeit aufseiten der Völker Europas und Glaubwürdigkeit aufseiten der Märkte.


  Vor diesem Hintergrund haben wir eine Reihe systematischer Maßnahmen ergriffen. Wir haben eine Reihe von Gesetzentwürfen vorgelegt, und wir möchten nun auf diese Weise garantieren, dass wir das Bestmögliche tun, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen und um vor allem wieder Liquidität zu gewährleisten, die letztendlich das Blut für das gute Funktionieren der Wirtschaft ist. Dies und Investitionen sind, wenn Sie so wollen, die zwei großen Elemente, die für unser Land notwendig sind, einem Land, das tatsächlich sehr leidet, vor allem unter der Geißel der Arbeitslosigkeit vor allem unter den jungen Menschen.


  Natürlich werde ich mit Ihrer Bundeskanzlerin auch die europäischen Fragen besprechen, das heißt Themen, die auf der europäischen Agenda stehen. Wir werden in der Europäischen Union eine große Veränderung durchleben, und zwar eine Veränderung hin zu einer Einigung auf vielen Gebieten. Dies schafft eine besondere Voraussetzung und gibt uns die Möglichkeit, auch unter diesem Aspekt alle Themen noch einmal zu besprechen.


  Herzlichen Dank, Frau Bundeskanzlerin, für die Gelegenheit, die ich habe, mit Ihnen darüber diskutieren zu können!


  *


  Quelle:

  Mitschrift der Pressekonferenz vom 8. Januar 2013

  http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Mitschrift/Pressekonferenzen/2013/01/2013-01-08-statem-samaras.html

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

  Dorotheenstr. 84, 10117 Berlin

  Telefon: 030 18 272-0, Fax: 030 18 10 272-0

  E-Mail: internetpost@bpa.bund.de

  Internet: www.bundesregierung.de
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  PRESSEKONFERENZ/535: Regierungspressekonferenz vom 7. Januar 2013 (BPA)


  



  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Mitschrift der Pressekonferenz - Montag, 7. Januar 2013

  Regierungspressekonferenz vom 7. Januar 2013


  Themen: Besuch des griechischen Ministerpräsidenten, Umsetzung der EU-Richtlinie über die Entsorgung abgebrannter Brennelemente und radioaktiver Abfälle, mögliche Verschiebung des Eröffnungstermins des Flughafens Berlin Brandenburg, Gespräche über iranisches Atomprogramm, Berichte über geplanten Einstieg des chinesischen Staatsfonds CIC bei Daimler, Trennung des Ehepaars Wulff

  

  Sprecher: StS Seibert, Geißler (BMU), Rudolph (BMVBS), Kothé (BMF), Peschke (AA), Hoch (BMWi)


  



  Vorsitzender Hebestreit eröffnet die Pressekonferenz und begrüßt StS Seibert sowie die Sprecherinnen und Sprecher der Ministerien.


  StS Seibert: Guten Tag, meine Damen und Herren! Ich wollte nur kurz etwas zu dem morgigen Termin nachreichen, dem Besuch des griechischen Ministerpräsidenten Samaras bei der Bundeskanzlerin. Was ich Ihnen am Freitag noch nicht sagen konnte, aber jetzt sagen kann, ist: Vor Beginn des Gesprächs werden beide, die Kanzlerin und der Ministerpräsident, kurze Erklärungen abgeben, und zwar um 11.30 Uhr in der Sky-Lobby im 7. Stock des Kanzleramts. Wir laden wie üblich dazu ein.


  Frage: Ich habe eine Reihe von Nachfragen zu den Auskünften des Umweltministeriums am vergangenen Freitag in Sachen Atommüllexport. Herr Strube hatte am Freitag mindestens fünfmal auf § 9a des Atomgesetzes rekurriert - Herr Seibert hatte das auch getan -, und er hatte dann als wörtliches Zitat vorgelesen: "Im Inland entstandene Abfälle sind grundsätzlich an ein vom Bund zu errichtendes Endlager abzuliefern." Auf dieses Zitat, das ganz am Anfang der Befragung kam, rekurrierten alle weiteren Antworten. Ich habe dann lange in diesem sehr langen § 9a nachgesucht und habe dieses Zitat weder wörtlich noch im Wortlaut ähnlich gefunden. Deshalb stelle ich noch einmal die Nachfrage: Wo genau steht das? Wenn das nicht dort stand, wie konnte es dann als wörtliches Zitat sozusagen zur Grundlage der ganzen Befragung werden?


  Geißler: Im § 9a des Atomgesetzes steht, dass in Deutschland anfallender Atommüll - ich habe das jetzt nicht hier und weiß es nicht auswendig - in einem vom Bund zu errichtenden Endlager beziehungsweise in einem von Ländern zu errichtenden Zwischenlager endzulagern sind. Das sind zwei Absätze. Das betrifft § 9 Abs. 1 und Abs. 2. Was ich konzedieren muss, ist, dass das Wort "grundsätzlich" dort nicht drin steht. Aber aus § 9 Abs. 1 und Abs. 2 des Atomgesetzes geht das hervor.


  Im Übrigen befindet sich die Novelle, auf die Sie sich beziehen, im Moment noch in der Ressortabstimmung. Es gab eine Verbändeanhörung. Der Minister hatte ja eindeutig und wiederholt erklärt, dass die Lagerung hochradioaktiven Mülls im Ausland nicht in Betracht kommt, weder jetzt noch in Zukunft, und dass die letztendliche Fassung dieser Novelle des Atomgesetzes dann im Lichte der Verbändeanhörung tatsächlich umgesetzt werden wird. Insofern ist, was die Novelle angeht, wie üblich noch nicht das letzte Wort gesprochen.


  Zusatzfrage: Gehen wir Schritt für Schritt vor. Ich wollte einfach einmal etwas wissen. Das Zitat, das Sie als Zitat vorgetragen haben, steht so nicht in § 9a, sondern ist sozusagen eine Komposition aus verschiedenen Absätzen, die der Interpretation von Juristen anheimgestellt sind. Ist Ihnen bekannt, dass in dem gleichen und, wie gesagt, sehr langen § 9a auch eine Reihe von Absätzen mit dem Satz "Das gilt nicht, wenn" beginnt, und dass dann Ausnahmetatbestände angeführt werden, die zum Beispiel § 3a durchaus erfassen könnten?


  Geißler: Es gibt vor allem in § 9 Abs. 2 eine Passage, die eine Einschränkung enthält, und zwar "sofern Verordnungen oder in dem Gesetz vorgenommene Änderungen wirksam werden"; das ist richtig.


  Zuruf: Das wäre § 3a.


  Geißler: Das könnte § 3a sein, und das hängt natürlich davon ab, wie § 3a aussehen wird.


  Zusatzfrage: Dann möchte ich noch einmal nachfragen. Sie haben hier auch nach fünffachem Nachfragen immer wieder gesagt, es entstehe keinerlei neue Rechtslage, weil § 9a ja ausschließlich die Inlandsendlagerung vorsehe. Wenn Sie selbst sagen, es gäbe einen Ausnahmetatbestand, der nach § 3a greifen würde, dann sagen Sie im Moment das Gegenteil von dem, was Sie am Freitag gesagt haben.


  Geißler: Nein. Ich sagte ja gerade, dass die Änderung der Novelle noch nicht endgültig ist.


  Zusatz: Ich beziehe mich auf das, was wir am Freitag gefragt haben.


  Geißler: Entscheidend ist, wie die Novelle des Atomgesetzes nachher tatsächlich aussehen wird und was darin stehen wird. Das hatte ich Ihnen gerade gesagt. Wir hatten eine Verbändeanhörung durchgeführt, und wir werden in der Novelle auf jeden Fall Klarheit schaffen.


  Zusatz: Ich will den Kollegen nicht vorgreifen, aber ich habe noch eine Nachfrage, auch auf Freitag bezogen. Ich halte also fest, dass das Zitat in der wörtlichen Form, in der es am Freitag gefallen ist, nicht in § 9a enthalten ist.


  Geißler: Ich kann das weder dementieren noch bestätigen, weil ich dieses wortwörtliche Zitat jetzt nicht vor mir liegen habe.


  Zusatzfrage: Dann haben Sie auf die Frage, wie es denn sein könne, dass in § 3a etwas ermöglicht wird - nämlich der Export -, das in § 9a in der Deutung, die Sie vorgegeben haben, ausgeschlossen ist, gesagt, die Juristen hätten Ihnen sozusagen den juristischen Fachterminus der Unberührtheitsregelung genannt. Ich habe am Wochenende viele Juristen gefragt, und die Unberührtheitsregelung kennt keiner. Was die Juristen kennen, ist eine Unberührtheitsklausel. Das ist aber gerade nicht etwas Implizites, sondern etwas Explizites, das genau das ausdrückt, was dort nicht steht, nämlich dass § 3a nicht gilt, weil § 9a weiterhin gilt. Haben Sie also von der Unberührtheitsklausel gesprochen? Was ist die Unberührtheitsregel?


  Geißler: Wir müssen dabei einmal auf den Punkt zurückkommen. Es geht ja um die Richtlinie, die umgesetzt werden muss, und darin wird festgelegt, dass es nicht um den Export von radioaktivem Müll eines Landes geht, das geeignete Endlager hatte oder haben könnte, sondern dass es dezidiert um Länder geht, in denen nach wissenschaftlicher Expertise wahrscheinlich kein Endlager entstehen kann. Das heißt, es geht nicht darum, dass Deutschland exportiert, sondern darum, dass die EU unter Umständen meinen könnte, dass radioaktive Abfälle aus Ländern, die kein geeignetes Endlager haben, in ein anderes Land - es gibt ja auch andere Länder wie Finnland, die jetzt bis 2025Endlager errichten wollen - verbracht werden. Das ist der Sinn der EU-Richtlinie, und die wird jetzt im Laufe des Verfahrens der Änderung der Novelle angepasst werden.


  Zusatzfrage: Gibt es eine Unberührtheitsregel, oder gibt es sie nicht? Das haben Sie ja ausdrücklich als Antwort auf mehrfache Nachfragen gesagt.


  Geißler: Ich habe keine Antwort in Bezug auf eine Unberührtheitsregelung gegeben.


  Zusatz: Doch, ich gebe Ihnen das Zitat gerne!


  Geißler: Gut, das können wir dann hinterher klären.


  Frage: Herr Geißler, ist es richtig, wenn man Ihre Äußerung von eben so interpretiert, dass Sie an einer Überarbeitung des Gesetzentwurfs arbeiten und in einer Neufassung des Gesetzentwurfes die Klarstellung vorhanden sein soll, dass es zu einem Export deutschen Atommülls in ausländische Endlager nicht kommen wird?


  Geißler: Ich kann Ihnen jetzt nicht bestätigen, wie der Gesetzentwurf tatsächlich aussehen wird. Was ich Ihnen gesagt habe, können Sie mitnehmen: Es wird definitiv am Ende Klarheit in diesem Gesetzentwurf herrschen. Sie brauchen mich jetzt inhaltlich nicht festzunageln, aber es wird ganz klar sein, wie es um den inländisch erzeugten Atommüll steht.


  Zusatzfrage: Wenn also heute Meldungen verfasst werden würden, in denen steht, dass Ihr Haus an einer Überarbeitung des Gesetzentwurfes arbeitet - - -


  Geißler: Wir hatten am Freitag eine Verbändeanhörung, und jetzt gehen die Stellungnahmen dazu bei uns ein. Die werden geprüft. Im Lichte dieser Stellungnahmen wird die Novelle, die jetzt vorliegt, bearbeitet werden, und zwar mit dem Zusatz, den ich Ihnen hier jetzt nennen: Das Thema, das Sie hier jetzt ansprechen, nämlich das Thema Export, wird ganz klar geregelt sein.


  Frage: Würden Sie vor diesem Hintergrund konzedieren, dass der Artikel in der "Süddeutschen Zeitung" von Freitag durchaus hilfreich für die weitere Diskussion war und keineswegs der größte Unsinn war, den der Minister je gehört hat?


  Geißler: Nein. Ich kommentiere jetzt prinzipiell keine Artikel und Kommentare einzelner Zeitungen.


  Zusatz: Das hatte Ihr Kollege am Freitag getan!


  Geißler: Ich muss es ja nicht tun. Wenn er es schon getan hat, dann hat er, denke ich einmal, das Notwendige gesagt.


  Vorsitzender Hebestreit: Wollen Sie das nicht zurücknehmen oder womöglich ergänzen?


  Geißler: Ich muss nichts zurücknehmen auch nichts ergänzen.


  Frage: Ich habe eine Frage an Herrn Rudolph zum BER als Anteilseigner. Mich würde interessieren: Was sagt der Bund zu dieser sehr wahrscheinlichen erneuten Verschiebung der Eröffnung?


  Rudolph: Erlauben Sie mir, kurz auszuholen, weil in den Medien ein oder zwei Dinge anklingen, die ich vielleicht nicht richtigstellen muss, aber die ich einordnen kann.


  Wir haben am Wochenende davon Kenntnis erhalten, dass es einen neuen Erkenntnisstand gibt, was den Flughafen angeht. Das ist per Bote eingegangen, und das Schreiben trägt das Datum 4. Januar. Im Dezember hatten wir eine Soko-Sitzung mit Flughafenchef Schwarz, in der er gefragt worden ist, ob der Kostenrahmen steht. Das hat er bejaht. Ebenfalls im Dezember gab es vor Ort am Flughafen Gespräche, in denen vom Flughafenmanagement gesagt wurde: Ja, es gibt Probleme, insbesondere bei der Brandschutzanlage, und deswegen müssen weitere umfangreiche Tests durchgeführt werden. Diese Tests reichen bis in das Jahr 2013 hinein. Wenn diese Tests erfolgreich sind, dann ist der Termin zu halten, und wenn diese Tests eben nicht erfolgreich sind, dann bekommen wir ein großes Problem. Das hat dazu geführt, dass sich auch mein Minister geäußert hat - unter anderem in einem Interview mit der Zeitung "DIE WELT" am 27. Dezember - und gesagt hat: Es gibt Anzeichen dafür, dass der Eröffnungstermin möglicherweise nicht eingehalten werden kann.


  Aber wenn man einen Strich darunter zieht: Wir haben am Wochenende Kenntnis davon bekommen, dass das Flughafenmanagement jetzt eine neue Einschätzung hat, und dieser Kenntnisstand lag im Dezember noch nicht vor. Jetzt müssen sich die Anteilseigner schnell zusammensetzen und über Inhalte und Konsequenzen sprechen.


  Frage: Heißt das, Sie sind am 4. Januar erstmals darüber informiert worden, dass dieser Termin nicht einzuhalten ist, nicht vorher? Gibt es denn einen groben Zeitrahmen in Bezug darauf, wann dieser Flughafen eröffnet wird? Reden wir dabei von 2015, von einem früheren Zeitpunkt, oder ist das völlig unüberschaubar?


  Rudolph: Das Schreiben trägt das Datum 4. Januar. Das ist per Bote zugestellt werden, und wir haben es am Wochenende gelesen. Insofern haben wir den Kenntnisstand über die neue Einschätzung des Flughafenmanagements, dass die Probleme doch größer sind, an diesem Wochenende erhalten, nicht früher.


  Die nächste Frage ist: Inhalte, Konsequenzen - wie geht es weiter? Jetzt muss man eine Kette an Gesprächen abwarten, und denen will ich nicht vorgreifen. Das heißt, die Anteilseigner werden sich zusammensetzen und miteinander sprechen. Dann muss sich der Aufsichtsrat zusammensetzen und über das Thema sprechen. Dann wird das kommuniziert werden.


  Frage: Sie haben jetzt nicht gesagt, wann im Dezember die Information erfolgt ist. Können Sie das einmal ganz kurz nachreichen? Das ist für meine Frage wichtig. Wann ist die Soko im Dezember darüber informiert worden, dass noch Tests etc. erforderlich sind?


  Rudolph: Die genauen Daten müsste ich nachreichen, aber es gab eine Soko-Sitzung bei uns im Ministerium, bei der Flughafenchef Schwarz zu Gast war, und das war in der ersten Dezemberhälfte. Außerdem gab es einen Besuch der Soko vor Ort am Flughafen mit Experten, um sich unter anderem die Schienenverbindung anzuschauen, also den Bahnhof; es geht ja auch um unsere Kompetenzen. Wann dieser Termin genau stattfand, müsste ich nachreiche. Das war meines Wissens Mitte Dezember.


  Zusatzfrage: Ich glaube, das war am 18. Dezember. Nun ist ja von Mitte Dezember bis zum 4. Januar außer Weihnachten nicht so ganz viel passiert. Wenn Ihnen die Flughafengesellschaft Mitte Dezember sagt "Wir sind im Kostenrahmen, und wir müssen ein paar Tests machen, die sich bis 2013 hinziehen" und Sie am 4. Januar per Bote den Bescheid bekommen "Inzwischen haben wir festgestellt, dass wir den Termin verschieben müssen", fühlen Sie sich dann veräppelt? Fühlen sich das Ministerium und der Minister von dem Vorstand der Firma, die ihnen zu 26 Prozent gehört, veräppelt? Fordern Sie weiterhin oder jetzt nachdrücklicher als vorher Konsequenzen personeller Art gegenüber dem Vorsitzenden des Vorstandes?


  Rudolph: Grundsätzlich ist die Lage rund um den Flughafen BER ernst, und deswegen hat der Minister in Bezug auf das Flughafenmanagement und insbesondere auf dessen Führung im Dezember auch sehr deutliche Worte gefunden. Seine Wortwahl war, dass ein Steuermann das Ruder fest in der Hand halten muss, wenn die See stürmisch ist - und die See ist stürmisch -, und dass wir den Eindruck haben, dass dieser Steuermann das Ruder nicht fest in der Hand hält. Jetzt muss man in Ruhe über den neuen Kenntnisstand sprechen. Aber die Worte des Ministers werden sicherlich nicht zurückzunehmen sein.


  Zusatzfrage: Nun werden durch die Verschiebung wahrscheinlich zusätzliche Kosten entstehen. Können Sie die schon in irgendeiner Weise kalkulieren? Wird sich der Bund an diesen Zusatzkosten beteiligen, oder wird er versuchen, die abzuschieben?


  Rudolph: Mögliche Zusatzkosten kann man noch nicht kalkulieren; dafür ist es zu früh. Jetzt müssen wir erst einmal schauen, wo die Probleme liegen. Ein Problem habe ich angesprochen. Das ist die Brandschutzanlage. Da sind die Probleme sehr komplex. An dem Datum im Dezember, das Sie angesprochen haben, gab es auch ein Treffen mit Unternehmensvertretern, die maßgeblich dafür verantwortlich sind. Bei diesem Gespräch kam zum Ausdruck: Die Probleme sind vorhanden, aber diese Tests - das ist das, was ich schon gesagt habe - müssen abgewartet werden.


  Warum der Kenntnisstand genau jetzt mitgeteilt wird, muss man das Flughafenmanagement fragen. Vielleicht sind die Tage über Weihnachten und Neujahr dazu genutzt worden, die Lage noch einmal zu analysieren; ich weiß es schlichtweg nicht. Was ich weiß, ist, dass wir am Wochenende Kenntnis davon erlangt haben und dass das jetzt dazu führt, dass sich die Anteilseigner schnell zusammensetzen und über Konsequenzen beraten.


  Frage: Herr Rudolph, ich habe zwei Nachfragen. Können Sie uns noch einmal genau sagen, was in dem Schreiben vom Wochenende stand, also mit welcher Verzögerung man zu rechnen hat, und ob die Presseberichte dazu korrekt sind oder ob Sie uns vielleicht noch darüber hinaus Daten nennen können?


  Zweitens zu Herrn Schwarz: Sie haben erwähnt, dass der Minister mit ihm über den Kostenrahmen gesprochen habe. Hat Herr Schwarz damals im Dezember von sich aus ebenfalls auf Probleme hingewiesen, die zu einer Zeitverzögerung führen können, oder war das nur in den von Ihnen genannten anderen Gesprächen, die am Flughafen stattfanden, der Fall?


  Letzte Frage an das Finanzministerium: Wann hat das Finanzministerium von der möglichen Verschiebung Kenntnis erhalten?


  Rudolph: Vielleicht ergänzend zur Soko-Sitzung hinzugefügt: Der Leiter der Soko ist Michael Odenwald. Als die Soko bei der vorherigen Verschiebung des Eröffnungstermins des Flughafens eingerichtet wurde, war er Leiter der Zentralabteilung und hat sozusagen die Kompetenzen im Ministerium gebündelt. Mittlerweile ist er zum Staatssekretär aufgestiegen, und er leitet die Soko. Das Gespräch mit Herrn Schwarz im Dezember fand unter seiner Leitung statt.


  Auf den Kostenrahmen angesprochen: Es war zu einer Zeit, in der bekannt wurde, dass zusätzliche Kosten anfallen, rund 250 Millionen Euro. Wenn Sie das recherchieren, werden Sie die Zahlen finden. Da war eben die Frage: Wird der Kostenrahmen - es stehen Mehrkosten von rund 1,2 Milliarden Euro im Raum - dadurch gesprengt oder wird er nicht gesprengt?


  Letztendlich hat Herr Schwarz zu Protokoll gegeben: Nein, der Kostendeckel steht weiterhin. Also diese Mehrkosten, die entstehen, werden innerhalb dieses Kostenrahmens abgedeckt. Das war für uns auch die Schlussfolgerung: Wenn man eine erneute Verschiebung hätte, dann würde natürlich auch der Kostenrahmen steigen. Damals war es so - wie gesagt, es war die erste Dezember-Hälfte -, dass das nicht der Fall war, und das hat der Flughafen-Chef persönlich zu Protokoll gegeben.


  Weitere Gespräche fanden statt - ich spreche jetzt nur für die Bundesseite, aber Berlin und Brandenburg sind ja mehrheitlich Anteilseigner mit jeweils 37Prozent -, und sie sind fortlaufend. Aber es gab mit unserer Beteiligung, meines Wissens, keine Sitzung, in der das Flughafenmanagement definitiv gesagt hat: Der Termin ist nicht zu halten. Wir müssen umsteuern. - Es wurde immer gesagt: Es gibt Probleme bei der Brandschutzanlage. Da müssen wir Tests durchführen. Erst wenn die Tests abgeschlossen sind, können wir ein Fazit ziehen.


  Zusatzfrage: Können Sie kurz sagen, was in dem Schreiben vom 4. Januar steht, das Sie jetzt bekommen haben?


  Rudolph: Das Schreiben kann ich nicht zitieren, weil ich es nicht vorliegen habe. Ich kann Ihnen nur sagen, dass dort bestimmte Problembereiche aufgelistet sind. Die Brandschutzanlage ist sicherlich das größte Problem. Ich würde Sie einfach bitten, sich an den Flughafen zu wenden, weil das Schreiben von dort kommt. Es ist ein vertrauliches Schreiben. Da ist dann der Flughafen gefragt, das einzuschätzen, zu interpretieren und vor allen Dingen zu kommunizieren.


  Kothé: Vielleicht kurz ergänzend: Auch wir sind am Wochenende davon überrascht worden und haben am Wochenende davon erfahren.


  Frage: Und auch per Brief?


  Kothé: Die Details kann ich Ihnen nicht sagen. Der für uns zuständige Staatssekretär ist informiert worden. Es gab, glaube ich, Telefonate mit dem Verkehrsministerium.


  Frage: Herr Rudolph, eines dieser Gespräche, die Sie vorhin angekündigt haben, wird ja heute schon stattfinden, nämlich das der Anteilseigner. Können Sie sagen, wann und wo das sein wird?


  Rudolph: Das kann ich nicht sagen, Herr Blank, weil ich es nicht weiß.


  Zusatzfrage: Ist es überhaupt noch empfehlenswert im Zusammenhang mit der Entwicklung, die wir bei dem Flughafen sehen, ein Startdatum zu nennen, oder sollte man vielleicht einen großen Zeitrahmen setzen, ein Jahr meinetwegen? Bisher ist man ja immer mit irgendwelchen Startdaten auf den Bauch gefallen.


  Rudolph: Ich bitte um Verständnis, dass ich mir als Sprecher nicht anmaßen möchte, das jetzt zu Beginn der Woche einzuschätzen. Darüber werden die Anteilseigner sicherlich sprechen, auch sehr offenen Wortes. Aber ich möchte dazu von dieser Stelle und zu diesem Zeitpunkt nichts sagen.


  Zusatzfrage: Ist denn Herr Schwarz aus Sicht des Bundesverkehrsministers noch zu halten?


  Rudolph: Der Bundesverkehrsminister hat sich zuletzt am 27. Dezember deutlich zur Person Schwarz geäußert. Ich hatte vorhin Herrn Kolhoff gesagt, dass von den Worten nichts zurückzunehmen ist.


  Frage: Herr Rudolph, würden Sie, um Missverständnisse zu vermeiden, noch einmal den Namen des Steuermannes nennen, den Ihr Minister in diesem Interview genannt hat, beziehungsweise wen würden Sie in der gegenwärtigen Situation als den verantwortlichen Steuermann betrachten?


  Zweitens, um ein bisschen in der Zeit zurückzugehen: Was ist denn die Einschätzung der Aufsichtsratsmitglieder aus Ihrem Haus, was das grundsätzliche Problem dieser Flughafenplanung ist? Ist es sozusagen Inkompetenz auf Seiten der technischen Planer oder der Gesellschaften, die diese Brandschutzanlage oder Ähnliches zu planen haben? Jetzt ist ja noch die Rede von einer ganzen Reihe von anderen Mängeln, die sich an diesem Projekt finden. Oder gibt es von Seiten der Auftraggeber da irgendein Problem? Ist sozusagen die Auftragsvergabe oder sind die Rahmendaten, die für diese Planung genannt worden sind, mit ein Grund dafür, dass man in Schwierigkeiten gerät?


  Rudolph: Zu Ihrer ersten Frage: Das Bild, das er im Dezember gezeichnet hat, war das eines Schiffes, und der Steuermann ist der Vorsitzende der Geschäftsführung, insofern Herr Schwarz.


  Es gibt im Management noch Herrn Amann, den Baugeschäftsführer, der auch große Verantwortung trägt. Aber das Bild des Steuermannes war auf den Vorsitzenden der Geschäftsführung gemünzt.


  Frage: Noch eine Frage zu einem anderen Steuermann, nämlich zum Regierenden Bürgermeister. Er soll ja nach Berichten schon Mitte Dezember gewusst haben, dass der Termin nicht zu halten ist. Er hat noch in seiner Neujahrsansprache, wenige Tage bevor Sie das Schreiben bekommen haben, gesagt: Wir sind mit allen Kräften dabei, diesen Flughafen zum Eröffnungstermin fertigzustellen.


  Erwarten Sie auch da jetzt personelle Konsequenzen? Denn Herr Wowereit hat dieses Thema in den letzten Monaten ja in einer gewissen Wurstigkeit behandelt, auch auf allen Pressekonferenzen. Erwarten Sie, dass auch von dieser Seite das ernsthaft zur Chefsache gemacht wird?


  Rudolph: Auch da bitte ich um Verständnis, dass ich nicht kommentieren kann und will, wer wann etwas gewusst hat. Ich möchte mich auf unseren Teil beschränken und Ihnen praktisch diese Informationen mitgeben. Aber ich bitte um Verständnis, das ich das jetzt nicht auf den Aufsichtsratsvorsitzenden bezogen interpretieren kann.


  Frage: Können Sie bestätigen, dass, was die Struktur der Mehrkosten anbelangt, jetzt Regressforderungen, zum Beispiel von Geschäftsleuten, juristisch möglich werden, die vorher noch nicht möglich waren, weil die Frist neuerlich verschoben wurde? Und ist es in Ihrem Haus schon einmal beziffert worden, auf welche Mehrkosten sich das belaufen könnte?


  Rudolph: Diese Fragen gehören zu den Themen, die jetzt besprochen werden müssen: Was bedeutet das für den zeitlichen Verzug? Wie groß sind die Probleme? Wie sehen die Konzepte aus, um sie zu beheben? - Da ist sicherlich auch das Flughafenmanagement gefordert, Lösungswege aufzuzeigen. Dann werden Anteilseigner und der Aufsichtsrat über solche Fragen Diskussionen führen und Absprachen treffen.


  Aber an dieser Stelle kann ich es nicht beziffern, weil wir die neue Einschätzung des Flughafenmanagements erst am Wochenende bekommen haben. Da sind jetzt nicht über Nacht Pi mal Daumen Rechnungen angefertigt worden.


  Frage: Noch eine Frage an Frau Kothé, nachdem Herr Rudolph ja auch schon sagte, durch diese nochmalige Verzögerung würde es zu Mehrkosten kommen: Der Steuerzahler denkt sich ja, das wird immer mehr zu einem Fass ohne Boden. Wird denn der Bund bereit sein, einen bestimmten Betrag nachzuschießen? Gibt es da von Seiten des Bundes vielleicht eine rote Linie, oder kann dieses Projekt nicht pleitegehen? Insofern muss eben nachgeschossen werden, was benötigt wird?


  Kothé: Ich bitte jetzt wirklich um Ihr Verständnis. Herr Rudolph hat es ja gerade schon gesagt. Wir sind von dieser Entwicklung überrascht worden. Noch keiner kann die genauen finanziellen Auswirkungen beziffern. Sie haben gehört: Es gibt keinen Termin. Von daher kann ich das im Augenblick auch nicht. Ich möchte Sie da doch etwas vertrösten. Lassen Sie uns die Gespräche abwarten, die jetzt stattfinden werden. Dann werden wir uns dazu auch äußern.


  Zusatzfrage: Aber grundsätzlich sind Sie auch der Ansicht, dass dieses Projekt eher nicht pleitegehen kann? Oder werden wir irgendwann einmal eine Bauruine BER haben?


  Kothé: Jetzt warten wir doch erst einmal die Gespräche ab, die jetzt zu führen sein werden. Dann können wir auch zu den finanziellen Konsequenzen Stellung nehmen.


  Frage: Sie brauchen dann ja einen neuen Steuermann. Hat Ihr Minister schon mit neuen Steuermännern oder -frauen Gespräche aufgenommen? Hat er unter anderem auch mit Herrn Mehdorn geredet, der eine neue Aufgabe sucht?


  Rudolph: Den Witz muss ich erst einmal sacken lassen.


  Okay, ganz im Ernst: Dass der Flughafen einen neuen Steuermann braucht, haben Sie gesagt. Mein Minister hat das Seine dazu gesagt. Das lässt die journalistische Schlussfolgerung zu; stattgegeben. Aber zur Interpretation über den Schritt danach, der noch nicht erfolgt ist, möchte ich nichts sagen, auch nicht, was den ehemaligen Air Berlin-Chef anbelangt.


  Ich muss übrigens noch eine Sache sagen: Ich glaube, ich habe Herrn Schwarz Vorsitzender der Geschäftsführung genannt. Er ist Sprecher der Geschäftsführung - um das noch einmal der Chronistenpflicht halber zu Protokoll zu geben.


  Frage: Eine Frage an das Auswärtige Amt: Gibt es zum Thema Atomgespräche/Iran jetzt genaue Termine und vor allem auch einen Ort, den Sie uns mitteilen können?


  Peschke: Nein, dazu kann ich Ihnen noch keinen Termin mitteilen. Sie wissen, dass wir grundsätzlich bereit sind, die Gespräche fortzusetzen, und dass es in unserem Interesse liegt - das hat Außenminister Westerwelle ja auch immer wieder betont -, eine diplomatisch-politische Lösung des Atomstreites zu erreichen. Insofern haben wir auch die Äußerungen des iranischen Beauftragten für die Verhandlungen, Herrn Dschalili, in Indien sehr genau verfolgt. Einen genauen Termin kann ich Ihnen aber nicht nennen.


  Frage: Dann noch eine Frage an das Wirtschaftsministerium: Es gibt ja Berichte, dass der Chinesische Staatsfonds bei Daimler einsteigen möchte. Ich hätte ganz gerne gewusst, ob das irgendwelche Bedenken im Wirtschaftsministerium auslöst.


  Dr. Hoch: Das ist eine unternehmerische Frage, zu der ich mich hier nicht äußern kann und möchte.


  Frage: Herr Seibert, ist eine Reaktion der Bundeskanzlerin auf die Nachricht von der Trennung des Ehepaars Wulff überliefert?


  StS Seibert: Nein.


  *


  Quelle:

  Mitschrift der Pressekonferenz vom 7. Januar 2013
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  BAYERN/3243: Karl fordert koordinierte Aktion zum demographischen Wandel (SPD)


  



  Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 07.01.2013


  Karl fordert koordinierte Aktion zum demographischen Wandel


  SPD-Sprecherin für den ländlichen Raum: Kompetenzen in Ministerium für Landesentwicklung bündeln


  



  Die SPD-Sprecherin für den ländlichen Raum, Annette Karl, hält wenig vom heute im Kabinett vorgestellten Aktionsplan zum demografischen Wandel in Bayern: "Permanentes Selbstlob ersetzt kein Handeln. Der demographische Wandel ist bereits jetzt eine große Herausforderung und braucht mehr als ein Sammelsurium von Einzelinitiativen von Ministerien aus Bund und Land", so Karl.


  Bayern benötige endlich ein abgestimmtes Handlungskonzept, das alle Bereiche einbezieht: Von der Sicherung der Daseinsvorsorgeeinrichtungen durch das Landesentwicklungsprogramm, über ein schlagkräftiges Infrastruktursicherungsprogramm, bis hin zu einer ausreichenden Finanzausstattung der Kommunen, damit diese die gegen den demographischen Wandel notwendigen Schritte endlich selbst gehen können. Die Abgeordnete fordert erneut, ein Ministerium für Landesentwicklung und Ländlichen Raum zu schaffen, "damit endlich kraftvoll angepackt wird und Bayern ein Land im Gleichgewicht wird".


  *


  Quelle:

  Pressestelle der BayernSPD-Landtagsfraktion

  Bayerischer Landtag

  Maximilianeum, 81627 München

  Telefon: 089/4126 2347, Fax: 089/41 26-11 68

  E-Mail: pressestelle@bayernspd-landtag.de

  Internet: www.spd-landtag.de, www.bayern.landtag.de
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  NORDRHEIN-WESTFALEN/1954: Kraftwerke in der Energiewende (Li)


  



  Landtag intern 12/2012

  Informationen aus dem Landtag Nordrhein-Westfalen


  Kraftwerke in der Energiewende

  Diskussion über neues Gutachten des Umweltministeriums


  Von Daniela Braun


  



  28. November 2012 - Kohle, Gas und erneuerbare Energien: Die Abgeordneten haben im Plenum auf Antrag von CDU (Drs. 16/1544) und FDP (Drs. 16/1543) erneut über das Gelingen der Energiewende diskutiert. Anlass war eine Studie der Landesregierung, die laut Presseberichten 29NRW-Kraftwerke wirtschaftlich infrage stellt. Teile der Opposition forderten die Regierung auf, die Ergebnisse der Studie ohne vorherige redaktionelle Anpassungen offenzulegen.


  

  "Wir wollen alle gemeinsam das Gelingen der Energiewende", machte Dietmar Brockes (FDP) deutlich. In vielen Punkten seien sich die fünf Landtagsfraktionen in den vergangenen Plenardebatten auch einig gewesen. Umso mehr hätten ihn Anfang der Woche die Presseberichte über eine "ominöse Studie" des Umweltministeriums überrascht: Demnach stünden 29 der 72 Kohle- und Gaskraftwerke in Nordrhein-Westfalen infrage. "Das steht völlig konträr zu dem, was wir in den letzten Tagen und Wochen hier diskutiert haben", kritisierte der FDP-Sprecher. Es sei an der Zeit, dass die Ministerpräsidentin von ihrer Richtlinienkompetenz Gebrauch mache und ein Machtwort spreche.


  "Uns würde es schon reichen, wenn die Regierung mit einer Stimme und nicht mit mehreren Stimmen sprechen würde", ergänzte Thomas Kufen (CDU). Zudem forderte er Rot-Grün auf, die Ergebnisse der Prognos-Studie sofort offenzulegen und nicht erst noch in ihrem Sinne zu redigieren. Kritisch sah er auch, dass das genannte Gutachten nicht in einer Antwort auf eine Kleine Anfrage der FDP auftauche. Auch Kufen betonte: "Die Energiewende in Deutschland muss in unserem eigenen Interesse gelingen." Dazu forderte er mehr Koordination zwischen den einzelnen Aktivitäten und Ebenen. Es gehe um Versorgungssicherheit und Bezahlbarkeit, um Wirtschaftlichkeit und Klimaschutz.


  "CDU und FDP versuchen, ein Thema zu skandalisieren, das nicht skandalisierbar ist", entgegnete Thomas Eiskirch (SPD). Viele alte Kraftwerke seien nicht rentabel, das zeige sich auch in Gesprächen mit den Energieunternehmen. Und: "Das ist alles nichts Neues." Die Bundesregierung sei dabei, die Chancen der Energiewende zu "versemmeln". Er sei daher froh, dass Rot-Grün die Herausforderungen erkenne und sich ihnen stelle. Dazu gehöre es auch, sich auf Basis von Studien mit der Zukunft von Kraftwerken zu beschäftigen. Die aktuelle Studie beinhalte noch "einige handwerkliche Fehler". Das zuständige Ministerium werde die Situation der konventionellen Kraftwerke bewerten.


  "Sie haben einfach keine Ahnung", warf Reiner Priggen (GRÜNE) insbesondere der FDP-Fraktion vor. Diese müsse lediglich mal mit den Energieunternehmen reden. "Was wir brauchen, sind Kraftwerke, die heute ein anderes technisches Design haben als früher", betonte der GRÜNEN-Sprecher. In dieser Richtung gebe es derzeit im Land eine ganze Reihe an geplanten Investitionen. Was allerdings ein neues Strommarktdesign angehe: Da sei die Bundesregierung am Zug. Zur Kritik am Umgang mit den Ergebnissen der Studie des Umweltministeriums sagte Priggen: "Das ist normaler Verlauf." Die Landesregierung gebe eine Studie in Auftrag, werte sie aus und gebe sie dann weiter.


  Die PIRATEN begrüßten, dass die erneuerbaren Energien gegenüber den fossilen bereits jetzt einen deutlichen wirtschaftlichen Vorteil erreicht hätten, sagte deren Sprecher Kai Schmalenbach. Allerdings sei es wichtig, an kalten Wintertagen auf mögliche Engpässe vorbereitet zu sein. Was die Studie des Umweltministeriums angeht, sagte Schmalenbach: Eine unfertige Studie zu veröffentlichen, sei aus seiner Sicht nicht sinnvoll. Dies führe nur zu Verwerfungen. Grundsätzlich aber müsse die Veröffentlichung einer Studie selbstverständlich erfolgen - und nicht erst auf Anfrage. Zudem kritisierte der PIRAT: "Für mich hinterlässt der Antrag der CDU ausschließlich Fragen."


  Ein einziger Blick in den Koalitionsvertrag hätte das "Theater" von CDU und FDP ersparen können, meinte Umweltminister Johannes Remmel (GRÜNE). Es gehe um Planungssicherheit und zukünftige Investitionen - das sei der Arbeitsauftrag der Studie: "Sie soll nämlich sagen, was Sache ist", erläuterte Remmel. NRW nehme die Energiepolitik ernst und betreibe sie nicht im Affekt. Dafür sei die Studie Grundlage. Die Bundesregierung hingegen sei dabei, das NRW-Vorhaben, die Energieversorgung umzustellen, zu blamieren: "Wenn wir so weiterarbeiten, dann wird die Energiewende zum Geisterschiff", befürchtete der Umweltminister. Wichtige Rahmenbedingungen fehlten bislang.


  *
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  INTERNATIONAL/079: Angola - Brasilien unterstützt ländliche Entwicklung in Afrika (IPS)


  



  IPS-Inter Press Service Deutschland gGmbH

  IPS-Tagesdienst vom 7. Januar 2013


  Angola: Karotten für Kleinbauern - Brasilien unterstützt ländliche Entwicklung in Afrika


  von Mario Osava
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  Frauen auf ihren Feldern in Capanda

  Bild: © Mario Osava/IPS

  



  Capanda, Angola, 7. Januar (IPS) - "Wir hatten zuvor noch nie Karotten gegessen, aber jetzt mögen wir sie gerne", sagt Rebeca Soba in ihrem Gemüsegarten inmitten einer Zuckerrohrplantage in Capanda im Norden Angolas. Das, was ihre Parzelle hervorgebracht hat, erfüllt sie mit Stolz.


  Der Garten ist einer von vielen, die im Rahmen des Programms 'Bildung durch Entwicklung' angelegt wurden. In der lokalen Sprache Kimbundu heißt das Programm 'Kulonga pala Kukula'. Dazu gehören auch Gesundheits- und Bildungsinitiativen und Projekte zum verbesserten Zugang zu Trinkwasser.


  Das Programm wird hauptsächlich vom brasilianischen Mischkonzern Odebrecht finanziert, der in Angola auch Infrastrukturprojekte betreibt. Daher kommt ein Großteil der Samen aus dem südamerikanischen Land in die zehn Dörfer nahe dem Capanda-Staudamm rund 360 Kilometer östlich von Angolas Hauptstadt Luanda.


  

  Petersilie und Rucola - unbekannte Kräuter


  Einige der Pflanzen sahen die Projektteilnehmer zum ersten Mal, darunter Petersilie und Rucola. "Mir ist das zu bitter", sagt Soba. Die 45-jährige Mutter von fünf Kindern kocht das Kraut daher, statt es roh als Salat anzubieten. Daneben baut Soba unter anderem Weißkohl, Pfefferschoten, Tomaten und Grünkohl an. Die tiefliegenden Felder sind zu feucht für den Zuckerrohranbau.


  Die Familien aus den zehn am Programm teilnehmenden Dörfern stammen aus armen Verhältnissen. Der Agrarwissenschaftler Kimputu Ngiaba, der im Programm beschäftigt ist, zitiert aus einer Studie von 2009, dass 54Prozent der Familien von weniger als 34 US-Cents pro Tag lebten - und damit unterhalb der von der Weltbank definierten Armutsgrenze von einem Dollar pro Tag. Seinen Angaben zufolge verdienen heute einige der Frauen 500 Dollar pro Monat, wenn die Ernte gut ausfällt.


  Das Gemüse wird nicht nur auf dem lokalen Markt angeboten. Abnehmerin ist beispielsweise die Nosso-Supermarktkette, die im ganzen Land 29 Filialen hat und zu Odebrecht gehört. Auch die Kantinen für die Angestellten des Unternehmens 'Companhia de Bioenergia de Angola' (Biocom), an dem Odebrecht Anteile hält, kaufen den Kleinbauern ihr Gemüse ab.


  Zunächst war das Interesse an dem Programm verhalten. Der 27 Jahre andauernde Bürgerkrieg in dem Land im südlichen Afrika hat die Menschen misstrauisch werden lassen. Doch nachdem die ersten Kisten verkauft waren, verdoppelte sich die Zahl der Teilnehmer, berichtet Ngiaba. Jetzt sind mehr als 1.000 Familien beteiligt und es wurden Zugangshürden aufgebaut.


  

  Gewinne finanzieren Ausbildung der Kinder


  Im Dorf Luxilo nutzen die meisten der 38 Familien das Geld, um die Ausbildung ihrer Kinder zu bezahlen. "Alle gehen nach Luanda um zu studieren", sagt Antonia José Agostina, die sieben Kinder hat. Drei von ihnen sind bereits in die Hauptstadt abgewandert.


  Rebeca Soba hat sich mit Hilfe ihrer Gewinne einen gasbetriebenen Generator angeschafft, um für die häufigen Stromausfälle in der Gegend gewappnet zu sein. Die dreifache Mutter Rosa André hat von dem Geld Medikamente für ihren kranken Ehemann besorgt.


  Das Programm hat bereits zur Verbesserung der Gesundheitsversorgung beigetragen. Nach eigenen Angaben ist unter anderem die Zahl der Malaria-Fälle zurückgegangen. In den teilnehmenden Dörfern habe es im vergangenen Jahr nur einen Malaria-Fall gegeben.


  Durch den Bau von Brunnen und Regenwasserauffangstationen konnte die Zahl der Durchfallerkrankungen reduziert werden. Dadurch seien weniger Kinder gestorben. Weiterbildungen für Hebammen haben die Müttersterblichkeitsrate um 60 Prozent gesenkt.


  Kleinbäuerliche Landwirtschaft war noch während der Kolonialzeit eine der Hauptbeschäftigungen auf dem Land. Bis 1973 baute Angola einen Großteil der Nahrungsmittel für die Bevölkerung selbst an. Außerdem exportierte das afrikanische Land Kaffee, Mais und Baumwolle. Jetzt sind die Ernten allerdings mager und die Nahrungsmittelimporte wurden erhöht.


  Schuld ist der Bürgerkrieg, der bis zum Jahr 2002 andauerte. "Der Krieg zerstörte sowohl Produktionskapazitäten als auch Verkehrswege", heißt es in einem Bericht des Zentrums für wissenschaftliche Studien und Forschung der Katholischen Universität des Landes. Politisches Missmanagement habe zu wenigen Investitionen in die Infrastruktur geführt. Und auch die Überbewertung der lokalen Währung und die Landflucht forderten ihren Tribut. (Ende/IPS/jt/2013)


  

  Links:

  http://www.biocom-angola.com/

  http://www.ceic-ucan.org/

  http://www.ipsnews.net/2012/12/carrots-and-cabbages-reviving-family-farming-in-angola/

  http://www.ipsnoticias.net/nota.asp?idnews=102127


  © IPS-Inter Press Service Deutschland gGmbH

  vormals IPS-Inter Press Service Europa gGmbH


  *


  Quelle:

  IPS-Tagesdienst vom 7. Januar 2013

  IPS-Inter Press Service Deutschland gGmbH

  vormals IPS-Inter Press Service Europa gGmbH

  Marienstr. 19/20, 10117 Berlin

  Telefon: 030 28 482 361, Fax: 030 28 482 369

  E-Mail: redaktion@ipsnews.de

  Internet: www.ipsnews.de
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  STATISTIK/569: 11.500 Mehrlingsgeburten in Deutschland im Jahr 2011 (Destatis)


  



  Statistisches Bundesamt - Zahl der Woche vom 08.01.2013


  11.500 Mehrlingsgeburten in Deutschland im Jahr 2011


  



  WIESBADEN - In den letzten zwanzig Jahren ist der Anteil der Mehrlingsgeburten in Deutschland deutlich gestiegen: Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes (Destatis) gab es im Jahr 2011 insgesamt 11.500 Mehrlingsgeburten. Jedes 29. geborene Kind ist mittlerweile ein Mehrlingskind. 1991 war es lediglich jedes 42. Kind.


  Die meisten der Mehrlingsgeburten im Jahr 2011 waren Zwillingsgeburten (98%). In 230 Fällen wurden Drillinge geboren und in sechs Fällen Vierlinge.


  Bei den Mehrlingskindern waren die Eltern häufiger miteinander verheiratet als bei den Einzelgeborenen: 75% der Mehrlingskinder hatten miteinander verheiratete Eltern. Bei den Einzelgeborenen waren es dagegen nur etwa 66%.


  *


  Quelle:

  Zahl der Woche vom 08.01.2013

  Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

  65180Wiesbaden

  Telefon: (0)611/75-34 44

  Telefax: (0)611/75-39 76

  presse@destatis.de

  www.destatis.de
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  HERRSCHAFT/1672: Peer im Glück - Ein Steinbrück wie du und ich (SB)


  

  



  Wenn's ums Geld geht, von dem er nach Maßgabe seiner Selbsteinschätzung nicht genug bekommt, ist Peer Steinbrück in seinem Element. Das unterscheidet ihn prinzipiell nicht vom Rest der Nation, hat aber einen kleinen Schönheitsfehler. Während nämlich Millionen seiner Landsleute nicht wissen, wie sie sich und ihre Familie über Wasser halten sollen, läßt sich der Sozialdemokrat die Beschwernisse seines Daseins als Leistungsträger mit etlichen 100.000 Euro pro Jahr versüßen. Das würde in einer Gesellschaft, deren Reichtum sich aus der Ausbeutung lohnabhängiger Arbeitskraft speist, nicht weiter auffallen, wäre Steinbrück nicht ausgerechnet Kanzlerkandidat der SPD. Die hat sich im Jahr der Bundestagswahl dazu verstiegen, den von ihr selbst mit der Agenda 2010 und den Hartz-Gesetzen beförderten sozialen Niedergang tränenreich zu beklagen und Abhilfe in Aussicht zu stellen, könnte sie denn per Wählerwillen wieder auf der Regierungsbank Platz nehmen.


  Wenngleich dieses Vorhaben mit Steinbrück noch aussichtsloser als ohne ihn anmutet, täte man dem Hanseaten Unrecht, wollte man seine Kandidatur in Bausch und Bogen als Desaster und Bärendienst an der eigenen Partei geißeln. Er muß ja nicht Bundeskanzler werden, um mit seinem Beispiel die Moral all jener zu heben, die hierzulande nicht auf ihre Kosten kommen und sich ungerecht behandelt fühlen. Gerade weil er das Licht seines eigenen Wertes und dessen höchst unzulängliche Würdigung nicht unter den Scheffel stellt, wächst er sich schon weit vor Ostern zu einem Schmerzens- und Aufstehmann aus, dem es im Grunde nicht anders ergeht als dir und mir: Er rackert sich ab, ist nie zufrieden, strebt stets nach Höherem, fällt über Stolpersteine, erntet Undank - und macht doch unbeirrt weiter wie zuvor!


  Da mit den kargen Diäten des Bundestages und Kabinetts schwer auszukommen ist, verdiente sich Steinbrück mit Honoraren für Vorträge nebenbei ein paar Millionen dazu, schließlich will man sich auch mal etwas gönnen, ohne gleich sorgenvoll im Geldbeutel nachzählen zu müssen. Andere nehmen auch zwei oder drei Jobs an, gehen putzen oder arbeiten Tag und Nacht, damit die Kasse halbwegs stimmt. Was ist dagegen einzuwenden, wenn ein Politiker vormacht, daß man nicht auf seinen Lorbeeren sitzen bleiben und klagen darf, wenn man nur beherzt zupacken muß, damit der Rubel rollt - letzteres ist hier streng sprichwörtlich gemeint und nicht als Anspielung auf einen sozialdemokratischen Altbundeskanzler gemünzt.


  Steinbrück ließ sich vom Vorwurf der Raffgier nicht unterkriegen und legte sofort mit der Debatte über das Kanzlergehalt nach, das seiner Meinung nach viel zu gering ist. Wenngleich nicht ganz klar wurde, ob er Angela Merkel tatsächlich für unterbezahlt hält oder schon davon träumt, selber in diesem Sessel zu sitzen, geht es doch um etwas ganz anderes. Jeder sollte laut darüber nachdenken dürfen, ob er an seinem Platz nicht ein paar Euro mehr verdient hätte. Beispielsweise könnte man darüber sprechen, ob ein Hartz-IV-Empfänger ab sofort nicht acht, sondern 16 Euro mehr pro Monat bekommen sollte, was seinen Zuwachs an Lebensqualität auf phantastische Weise verdoppelte. Das wird zwar mit dieser und jener Regierung nicht zu haben sein, ist aber für Steinbrück, um auf die Parabel zurückzukommen, ja auch nur ein frommer Wunsch, wenn er sich vorausblickend als künftiger Kanzler mit einer nicht unangemessenen Erhöhung des schwer erarbeiteten Entgelts belohnt sieht.


  Praktiker, der er ist, redet Steinbrück nicht von Dingen, die er nicht schon mit eigenen Händen angepackt hat. Seine weithin unverstandene Aussage, nahezu jeder Sparkassendirektor in Nordrhein-Westfalen verdiene mehr als die Kanzlerin, war keineswegs so dahingesagt. Wie man inzwischen weiß, wollte er im Herbst 1998 selbst Präsident des Sparkassen- und Giroverbandes in Schleswig-Holstein werden. Dieser mutige Schritt aus der gesicherten Versorgungslage des Wirtschafts- und Verkehrsministers im nördlichsten Bundesland hinaus in die freie Wildbahn der ebenso bezeichneten Wirtschaft hätte seine jährlichen Einkünfte auf 400.000 Mark verdoppelt. Das ging damals zwar ebenso schief wie die Versuche zahlloser anderer Bundesbürger auch, sich beruflich ein wenig zu verbessern, zeigt aber gleichsam als Musterfall, daß sich selbst ein Minister nicht zu schade sein muß, nach Höherem zu streben.


  Bei alledem war Steinbrück nie ein Politiker, der Amt und Verpflichtung nicht bitter ernst genommen hätte. Wo andere als Hinterbänkler ihre Diäten ersitzen, drängte es ihn stets, sein Wissen und Können mit anderen zum beiderseitigen Nutzen zu teilen. Politikerferne vom richtigen Leben draußen blieb ihm stets ein Greuel, weshalb er im Aufsichtsrat bei Thyssen-Krupp mit Sachverstand und Engagement in die Bresche sprang, wenn Not am Mann war. Als bei einer Sitzung am 31. Januar 2012 ein Arbeitnehmervertreter die hohen Energietarife beklagte, versicherte Steinbrück auf der Stelle, er sei im Falle einer entsprechenden Initiative gerne zur politischen Unterstützung bereit. Aufsichtsratschef Gerhard Cromme nahm dem Protokoll zufolge diese "Anregung gerne auf". [1]


  Daß Steinbrücks Zusage kein bloßes Lippenbekenntnis war, unterstrich der Sozialdemokrat eine Woche später beim Jahresempfang der Industrie- und Handelskammer Rheinhessen am 6. Februar 2012 in der Mainzer Rheingoldhalle: "Die Politik muss in der Tat Weichenstellungen vornehmen mit Blick auf die notwendige einigermaßen preisgünstige Energieversorgung." Man dürfe "nicht diese deutschen, sehr grundsätzlichen ordnungspolitischen Debatten darüber führen, dass jemand, der von der Industriepolitik redet, sich eigentlich hinterher aus einer ordnungspolitisch puristischen Lage die Zähne putzen muss. So läuft das nicht!", wetterte Steinbrück, wofür er donnernden Applaus erhalten haben soll.


  Wie sehr ihm stets das Wohl seiner Partner am Herzen lag und wie engagiert er zu dessen Beförderung in die Offensive ging, mag auch der Umstand unterstreichen, daß er sich bei anderer Gelegenheit im Aufsichtsrat zurückhaltend zum Aufklärungsbedarf über das sogenannte Schienenkartell geäußert hat. Statt wie andere Mitglieder des Gremiums auf schnelle Aufklärung der illegalen Preisabsprachen von Schienenherstellern zu Lasten der Deutschen Bahn und anderer Verkehrsbetriebe zu dringen, warnte Steinbrück laut Sitzungsprotokoll, "dass es schädlich wäre, wenn der Fall in der Pressekonferenz nach der Aufsichtsratssitzung thematisiert würde". Wenngleich der Vorstand von Thyssen-Krupp diesem Rat nicht folgte, ändert das doch nichts an der Kühnheit Steinbrückscher Initiativen im Dienst der gemeinsamen Sache.


  Wer meint, er habe das nur des Geldes wegen getan, irrt. Die 170.695 Euro, die er für seine Aufsichtsratstätigkeit von Januar 2010 bis Ende 2012erhielt, sind ja wohl nicht zuviel verlangt für den Transfer von Kompetenz und den Schulterschluß zwischen Politik und Wirtschaft im besten Sinn - wozu sonst sollte ein Politiker in einem solchen Gremium sitzen. Daß Steinbrück darüber seine Arbeit als Bundestagsabgeordneter vernachlässigt hätte, trifft nicht zu: In den Berichtsperioden 2010/11 und 2011/12 fehlte er jeweils an zwei von fünf Sitzungen des Aufsichtsrats, wohl, um sich seinen parlamentarischen Verpflichtungen zu widmen. Sich derzeit zu seiner Tätigkeit bei Thyssen-Krupp zu äußern, stünde Steinbrück nicht zu, unterliegen doch alle Mitglieder eines Aufsichtsrats der Schweigepflicht, so sein Sprecher.


  Wie man indessen weiß, legte Steinbrück das Mandat im Kontrollgremium mit sofortiger Wirkung nieder, als er seine Kanzlerkandidatur für die SPD bekanntgab, und ist seither nur noch Aufsichtsrat des deutschen Fußballmeisters Borussia Dortmund [2], was ihn in den Augen vieler eigentlich sympathischer machen müßte. Daß dem nicht so ist und er sich immer wieder von Kleinkarierten - seinerzeit ein Seitenhieb auf Heide Simonis und deren bevorzugtes Pepita-Muster - umgeben sieht, die ihn dennoch karrieristisch abgehängt haben und zugleich viel beliebter sind, schmerzt Steinbrück. Vielleicht ist es dieser Stachel im Fleisch, der ihn nicht ruhen und im Wochentakt neue Querschläger produzieren läßt, die seiner Partei den Wahlkampf versauern, noch ehe er richtig begonnen hat.


  Was, wenn Peer Steinbrück einen Plan hat? Seinerzeit stellte ihm seine Intimfeindin Simonis ein Bein, die seinen farblosen Konkurrenten um den Sparkassenjob unterstützte und ihren Wirtschaftsminister zurück ins Amt lobte, als dieser die heraufziehende Niederlage nicht einsehen wollte. Das war sein Glück, denn wenig später holte ihn sein Freund Wolfgang Clement nach Nordrhein-Westfalen. Damals wollte Steinbrück Sparkassendirektor werden, fiel aber die Treppe hinauf ins nordrhein-westfälische Ministeramt. Jetzt will er angeblich Bundeskanzler werden, läßt aber nichts unversucht, um sich selbst das Wasser abzugraben. Auf welchen Posten ist Peer Steinbrück diesmal scharf?


  [1]http://www.stern.de/politik/deutschland/kanzlerkandidat-der-spd-steinbrueck-unter-lobby-verdacht-fuer-thyssen-krupp-1951492.html


  [2]http://www.faz.net/aktuell/politik/inland/spd-kanzlerkandidat-steinbrueck-soll-thyssen-krupp-politische-hilfe-zugesagt-haben-12018071.html
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  KINO/5317: Berlin - The Radical Screen of Miron Zownir, in Anwesenheit des Regisseurs, 19.1.2013


  



  kurz gesehen: The Radical Screen of Miron Zownir


  Samstag, 19.1., 22.15 Uhr, in Anwesenheit des Regisseurs Miron Zownir


  Lichtblick-Kino, Kastanienallee 77, Berlin-Prenzlauer Berg


  



  Miron Zownir gehört zu den radikalsten Fotografen der Gegenwart. Stanley Kubricks Drehbuchautor Terry Southern bezeichnete Miron Zownir als den Poeten der radikalen Fotografie. Es sind die Nachtseiten des menschlichen Daseins, die finstere Einsamkeit im sozialen "Unten", die existenziellen Ausnahmezustände und Grenzsituationen der menschlichen Psyche, die Zownir ohne Sicherheitsabstand aufspürt und sichtbar macht.


  Zownir ist aber nicht nur Fotograf, sondern auch Autor und Filmemacher. Geboren 1953 in Karlsruhe, lebte er ab 1974 in Berlin und London (1978) und ist 1981 in die USA gezogen. Dort verbrachte er 15 Jahre in New York, Los Angeles & Pittsburgh. Schon in den USA realisierte Zownir als Drehbuchautor und Regisseur acht Kurzfilme, u.a. in Zusammenarbeit mit Alexandre Rockwell als Kameramann, der einige Jahre später als Regisseur von "In The Soup" und "Four Rooms" bekannt wurde. Dem japanischen Autor und Regisseur von "Tokio Decadence" Ruy Murakami, lieferte Zownir mehrere Filmideen.


  Mit seinem Anti-Rassismus-Kurzfilm "Auf offener Straße" (1993), der in zahlreichen Kinos im Vorprogramm gezeigt wurde, meldete sich Miron Zownir in seiner Heimat Deutschland zurück. Danach entstanden neben einem Dokumentarfilm über Bruno S. und einem abendfüllenden Spielfilm eine Reihe von kürzeren Filmarbeiten. Sein jüngster Kurzfilm - "Absturz", mit Birol Ünel, Timo Jacobs, Milton Welsh, Natalia Avelon und der Musik von King Khan - wird im Februar Premiere haben.


  Miron Zownir wird eine Auswahl seiner kurzen Filmarbeiten persönlich vorstellen. Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie diese Veranstaltung ankündigen würden. Im Anhang finden Sie entsprechendes Bildmaterial.


  Die Filme, die gezeigt werden: Bruno S. -Die Fremde ist der Tod (Trailer), Valuev vs Violance (Anti-Gewalt-Spot, 2 min), Endpunkt (Bilder Zownirs in einer Slide-Ssyndikalismus.tkhow, vertont mit einer Kurzgeschichte, Sprecher Birol Ünel, Musik FM Einheit, 4min), Freier Fall (Musik-Video, 4 min), Auf offener Strasse (2 min), Jetzt oder Nie (14min), Dead End (24 min), Phantomanie (Trailer)


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung: 03.01.2013

  Lichtblick Kinobüro

  Stattkino Berlin e.V.

  Hansi Oostinga

  Schliemannstr. 5, 10437 Berlin

  Telefon 030 / 44 00 88 43, Fax 030 / 44 00 88 45

  E-Mail: info@diesiebtekunst.de

  Internet: www.lichtblick-kino.org
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  KINO/5316: Bielefeld - "UniVideoMagazin" - Kultige Kurzfilme am 31.1.2013


  



  "UniVideoMagazin" - Kultige Kurzfilme


  



  An diesem Abend zeigen die Studierenden des Se